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VORREDE.

Wenn ich das entsprossene reis deutscher mylhologio
jetzt schon ins zweite kub liefern kann, so geschieht es

mit desto stärkerer Zuversicht auf sein ungehemmt vor-
schreitendes wachsthum. nachdem die erste Schüchternheit
einmal überwunden war, trafen suchen und finden schneller

zusammen, - und die thatsachen gegen den verzärtelten

zweifei an der Statthaftigkeit wissenschaftlicher entdeckungen
auf einem öde geglaubten felde erhoben sich allenthalben)

so dafs sie klecken werden. Nun habe ich haft und band
gewonnen, manchen strich gezogen, manche falte gelegt,

und mich doch gehütet es auf einen schlufs der ergebnisse
abzusehn ; denn wer mag das

,
solange bald der stof ge-

bricht, bald die hände des herbeiholens voll sind? ich will

wol deuten was ich kann
,

aber ich kann lange nicht alles

deuten was ich will.

Die critik, der es auf fremden gebieten oft glänzend
gelingt, hatte sich an dem heimatlichen allerthum versündigt

und ihre meisten mittel misbraucht. durch eines Römers
unsterbliche schrift war ein morgenroth in die geschickte

Deutschlands gestellt worden, um das uns andere Völker

zu beneiden haben; nicht genug dafs inan die echtheit des
buchs (als wäre das gesamte miltelalter solcher hervorbrin-
gungen fähig gewesen) verdächtigte, wurden seine aus edler

Wahrheitsliebe ent6prungnen meldungen herunter gezogen
und die unsern Vorfahren darin beigelegten götter aus auf-

gedrungnen römischen Vorstellungen bergeleitet. statt den
gehall so kostbarer angaben mit den sonst zerstreuten

Überbleibseln unsers heidenthums emsig zu vergleichen,

hatte man nichts angelegneres als auch den werth dieser

wenigen trümmer zu schmälern und sie für ersonnen, er-

borgt und abgeschmackt zu erklären, was von besondern
göttern unangetastet blieb, pflegte man, um ihrer nur bald

los zu werden
,

als gallische oder slavische zu betrachten,

wie landstreicber auf sebub weiter geschickt werden, mag
der nachbar zusehn, was er mit dem gesindel anfange.

Die nordische edda, deren anlage, gestalt und gehalt ent-

legenste vorzeit athmet, deren lieder ganz anders an unser
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TI VORREDE

herz greifen als die im (iberschwank bewunderte ossianische

dichtung, brachte man auf christlichen und angelsächsischen

einflufs zurück, übersah blind oder geflissentlich ihren Zu-
sammenhang mit den spuren des innern deutschen alter-

thums, und meinte sie zu den ammen und Spinnerinnen zu
verweisen

,
deren blofser name allen mit dem wesen der

Volksdichtung unvertrauten den tiefsten ton der Verachtung
anzugeben schien, sie haben dafür rache genommen, die

nornen und spindeltrögerinnen.

Man darf sagen, den wirklichen bestand dieser mytho-
logie leugnen

,
heifse ungefähr auch das hohe alter und

die andauer unsrer spräche in abrede stellen: jedem volk

ist glaube an götter nothwendig wie die spräche, niemand
kann aus abgang oder armut an denkmälern folgern

,
dafs

unsre Vorfahren in bestimmter zeit ihre spräche nicht ge-
übt, nicht fortgepflanzt hatten; bedachtlos wird mangel
oder Sparsamkeit der nachrichten vorgeschützt, um unser
der bekehrung vorausgegangnes heidenlhum gleichsam alles

seines inhalts zu berauben. die geschichte lehrt in der
spräche, je weiter hinauf wir ihr zu folgen vermögen,
sinnliche Vollendung gewahren

,
die mit dem steigen der

bildung sinkt; da die formen des dreizehnten jahrhunderts
den heutigen überlegen sind, die des neunten und fünften

noch höhere stufe einnehmen, darf vorausgesetzt werden,
dafs ganz unbezeugt gebliebne deutsche Völkerschaften der
drei ersten jahrhunderte unserer Zeitrechnung selbst den
gothischen sprachstand hinter sich werden gelassen haben,
gelten also in der spräche Schlüsse auf das was abhanden
ist, znckt ihre gegenwärtige beschaffenheit noch weit zu-
rück in die ältere und älteste; so mufs auch in der mytho-
logie ein ähnliches verfahren sich rechtfertigen und aus
ihrem versiegenden wasser die quelle, aus den stehngeblieb-
nen sümpfen der alte ström geahnt werden, die Völker
hängen und halten fest am hergebrachten, wir werden ihre

Überlieferung, ihren aberglauben niemals fassen, wenn wir
ihm nicht ein bett noch auf heidnischem grund und boden
unterbreiten.

Diese Verhältnisse bestätigen sich auch durch die be-
wandtnis, die es um poesie und sage hat. war den Hei-
den schon eine feingegliederte spräche eigen und wird
ihnen eine fülle von glaubensmythen zugestanden, so kann
es nicht fehlen, dafs in sie lieder und dichtungen ein-

griffen und sich den gebrauchen verwebten, das versichert

uns schon Tacitus, und die Zeugnisse bei Jornandes und
Eginhart lassen auch für den verlauf der späteren zeit
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VORREDE vii

nicht den geringsten Zweifel (ihrig, die uralten gesänge auf
Tuisco, Mannus und dessen stammsöhne hallen lange nach
in den genealogien von lngo,/Iscio, Hermino, wie der
Hygeläc des Beovuliliedes, den eine eben erst emportau-
chende sage des zehnten jb. Huglacus magnus nennt, zum
beweis dafs auch die dichtung begegnen könne der geschichte,

wiedergefunden ist im Chochilaichus des Gregor von Tours.

Wenn im zwölften, dreizehnten jahrhundert die einheimische

heldensage zum letztenmal aufleuchtete, rnufs sie doch lange

vorher fortgesungen worden sein
,

wie das gerettete bruch-
stfick von Hildebrand oder die lateinischen fassungen des
Rudlieb und Waltharius klar machen, und ganz verschol-

len sind die niederdeutschen lieder und sagen, aus welchen
Yilkinasaga hervorgieng, die sie widerspiegelt, ohne grund
und noth hat man auch die erweckung der höfischen dicht—

kunst auf die kreuzzüge zurückgeführt; sollen Übergänge
aus dem morgenland angenommen werden

,
so lassen sich

solche bequemer von dem ruhigeren
,

älteren verkehr der
Gothen und Nordmänner mit dem griechischen reiche lei-

ten, wenn es nicht gerathen ist fast alle ähnlichkeiten
,

die

uns überraschen, auf rechnung einer gründlichen Urgemein-
schaft der europäischen Völker insgemein zu bringen, deren
mächtige Wirkung gleich stark in spräche, sage und religion

lange Zeiten hindurch gespürt wird.

Mir widersteht die hoflfärtige ansicht, das leben ganzer
jahrbunderte sei durchdrungen gewesen von dumpfer, un-
erfreuender barbarei; schon der liebreichen güte goVtes

wäre das entgegen
,

der allen Zeiten seine sonne leuchten

liefs, und den inenschen
,

wie er sie ausgerüstet hatte mit

gaben des leibs und der seele, bewustsein einer höheren
lenkung eingofs: in alle, auch die verschriensten weltalter

wird ein segen von glück und heil gefallen sein, der edel-

gcartelen Völkern ihre sitte und ihr recht bewahrte. Man
braucht nur die milde und tüchtige gesinnung unseres hö-
heren alterthums in der reinheit and kraft der volksgesetze,

oder die angestammte (ähigkeit des dreizehnten jahrhunderts

in seinen sprachgewaltigen
,

beseelten dichtungen zu em-
pfinden, um für sage und mythe, die in ihnen noch wurzel
geschlagen hatten, gerecht gestimmt zu sein.

Diese gerechtigkeit rnufs aber der Untersuchung im
grofsen wie im kleinen angedeihen, die naturforscher be-

zeugen uns, dafs das kleinste auch das gröfste mit erwei-

sen kann
,

und die Ursache ist einzusehn
,

warum in unserm
alterthum, während seine hauptzüge getilgt wurden, klein-

liche und scheinbar zufällige geborgen blieben, leise ana-
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logien, wie die zwischen Bregovine, Freävine und gotes

friunt (s. 1203), lasse ich mir nicht gern vorbeigehn.
Meinem anfänglichen Vorsatz treu habe ich die nordi-

sche mythologie auch diesmal nur zum einschlag, nicht

zum zettel genommen, sie liegt uns nah wie die nordische
spräche, deren länger ungestört gebliebne aufrechlhattung
reichen blick in die natur der deutschen gestattet, ohne
dafs beide vollständig in einander aufgiengen, oder dafs

einzelne fügenden der deutschen spräche und die beiden
zusammen überlegne kraft der gothischen könnten geleugnet
werden, auch die nordischen götlerverhältnisse dürfen die

deutschen vielfach läutern und vervollständigen, aber nicht

alleinige richtschnur für sie geben, da sich, wie in der
spräche, einzelne abweichungen des deutschen von dem
nordischen typus ergeben, die jedem derselben bald zum
Vorzug bald zum nachtheil gereichen, hätte ich den vollen

nordischen reichthum der Untersuchung zum grund gelegt,

so würde von ihtn die deutsche besonderheit gefährlich

überwuchert worden sein, die vielmehr aus sich selbst ent-
faltet werden soll und zwar jenem oft zusagt, in vielem
aber auch gegenüber steht. Die läge der dinge scheint

also die zu sein, dafs bei fortschreitendem betrieb wir der
nordischen grenze entgegen rücken und endlich der punct
erscheinen wird, auf dem der wall zu durchstechen ist und
beide mythologien zusammenrinnen können in ein gröfseres

ganzes, sind gegenwärtig schon mehr anknüpfungen statt-

haft geworden, so haben sich auch bedeutendere Verschie-
denheiten erwiesen, den nordischen alterthumsforschern,
hoffe ich, wird mein verfahren gerade willkommen sein:

wie wir ihnen für empfangnes gern wieder geben, sollen

sie nicht allein geben sondern auch empfangen, unsere
denkmäler sind ärmlicher aber älter, die ihrigen jünger und
reiner; zweierlei festzuhalten, daran war es hier gelegen:
dafs die nordische mythologie echt sei

,
folglich auch die

deutsche, und dafs die deutsche alt sei, folglich auch die

nordische.

Auf uns ist keine edda gebracht worden und kein ein-

ziger Schriftsteller unsrer vorzeit hat es versucht die Über-
reste des heidnischen glaubens zu sammeln. Wer unter
den Christen auch noch deutsche milch gesogen hatte,

wurde in römischer schule bald den erinnerungen des Va-
terlandes abgewandt und trachtete die letzten eindrücke des
verhafsten heidenthums zu tilgen statt zu bewahren.
Jornandes und Paulus Diaconus, denen gewis noch viel

heidnische sagen zugänglich waren, machten eingeschränkten
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gebrauch von den mythischen, andere geistliche berichten
nur auf besondern anlafs hin und wieder einzelnes, das für

uns von hohem werlh ist, Jonas (s. 49. 98), Beda (s. 266),
Alcuin (s. 210), Widokind (s. 327), Adam von Bremen (s. 211).

Wie ich schon s. 8 sage, zu sanct Gallen, Fulda, Merse-
burg, Corvei hätte ein mönch auf den fruchtbaren gedanken
verfallen können, vaterländische alterthtimer zu verzeichnen,
was damals noch in der zäheren fufsspur haftete aufzuneh-
men und für den Vordergrund unsrer geschichte, da wo
sich diese eben aus der sage zu lösen beginnt, ein bleiben-
des werk, wie es Saxo grammaticus vollbrachte, zu schaiTen.

war auch vom siebenten bis zum eilften jahrhundert die

deutsche Überlieferung blässer und stumpfer als die däni-
sche im zwölften, hatte im fernen Norden 'die entfrem-
dung von der einheimischen sage langsamer zugenommen

;

so thun uns doch Waltharius und Rudlieb oder der reim
vom eber bei Notker dar, dafs selbst in den klöstern noch
manches von den alten liedem unverklungen war. es ist

wahrscheinlich, dafs eine zeitlang noch abschreiber ihre
hand an die von Carl dem grofsen veranstaltete Samm-
lung setzten, deren Untergang für uns unberechenbarer
Verlust geworden ist, aus der sich eine fülle von stof

und darstellung des entlegensten alterthums hätte gewin-
nen lassen. Den mittelhochdeutschen dichtem war dieses

schon beträchtlich entrückt und alles was sie unbewust
noch aus ihm hernehmen konnten muste zufällig in über-
lieferten formfen der dichtkunst oder der lebendigen aus-
drucksweise des volks hängen geblieben sein, das werk,
dem sich am unverfänglichsten heidnische namen und ge-
stalten hätten anfügen können, Albrechts von Halberstadt
Übertragung der melamorphosen ist uns in seiner echten fas-
sung gerade verloren; wenn Rudolf im Barlaam von christ-

lichem gesichtspunct aus die griechischen götter in Chrothil-
des weise (s. 96) widerlegt, so hält er sich zu dicht an sei-
nen text, als dafs ihm einheimische Züge beigefallen wären:
neigung ins eigne alterthum wie in das fremde zurück zu
blicken, ist dieser ganz in ihre gegenwart versunknen zeit

überhaupt nicht eigen. Erst um das vierzehnte, fünfzehnte
jahrhundert werden einzelne Schriftsteller aufgelegter dazu,
tiobeiinus Persona gewährt schon einiges (s. 232); gäbe
uns doch Böhmer bald eine ausgabe der Magdeburger
schöppenchronik und des chronicon picturatum, deren
beider wir benöthigt sind. Bothos angaben, so uncrilisch
sie seien, fordern rücksicht, weil damals immer noch
nachrichten in gang sein konnten, die nachher verschollen.

oogl
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eine seltsame enthält des Joh. Craemer chronica sancti Petri

in monte crucis ad a. 1468: Matlhaeus Huntler in cella

sancti Martini ad Werram vidit librum Johannis Vanderi
ord. s. Benedicti monachi in Reynertsborn de Omnibus
gentilium deastris in provincia nostra, quem magna cura
conscripsit, et quemlibet deastrum in habitu suo eleganter
depinxit cum mullis anliquitatibus, in quibus bene versatus

esse dicitur. aus ihm vorliegenden götzenbildern schöpfte

Botho seine Schilderungen, und zu Reinhartsbrunn in Thü-
ringen könnte vorräthig gewesen sein ähnliches oder das-
selbe was nach Braunschweig gelangte; wäre nur nicht

Paullini, dessen syntagma s. 315 die stelle in jener chronik
liefert, selbst verdächtig, gleiche Unsicherheit schwebt Uber
Joh. Berger (s. 85), über einem von Letzner beigebrachten
Conradus Fontanus (s. 172) oder dem Friesen Cappidus,
dessen arbeit Hamconius benutzt haben will (s. 1221). Wer
Bertholds von Regensburg noch dem schlufs des dreizehnten
jh. zufallende werke vollständig durchlesen wollte, würde
vielleicht da, wo der prediger auf Zauberei und unholden
zu reden kommt, beiläufige nachrichten von dem aberglau-
ben seiner zeit antrefTen, wie auch die späteren predigten

des Johannes Herolt (s. 885), Johannes Nider (f um 1440)
und des Geiler von Kaisersberg einzelnes darbieten, selbst

den geschichtschreibern im 16. 17 jh., die viel alte archive

durchstöberten, wie Aventin, Spangenberg, Letzner müssen
brauchbare angaben mancher art vor äugen gewesen sein,

aus deren spreu die körner hervorzulangen uns freilich

leichter als ihnen werden würde.
Genug also ist unserer mythologie unwiderbringlich

entzogen; ich wende mich zu den quellen, die ihr ver-
bleiben, und die Iheils geschriebene denkmfiler sind, theils

der nie stillstehende Aufs lebendiger sitte und sage, jene
können hoch hinauf reichen

,
zeigen sich aber bröckelhaft

und abgerissen, während noch die heutige Volkslieferung

an faden hängt, wodurch sie zuletzt unmittelbar mit dem
alterthum verknüpft wird.

Von den unschätzbaren nachrichten der Römer, die

auf den besiegten
,

unüberwundnen feind der geschichte

ersten strahl fallen liefsen
,

ist im vierten und sechsten

cap. geredet, noch lange nicht wird die auslegung dieser

stellen erschöpft sein. Wenn unter göttern und helden

nur Tuisco, Mannus und Alx deutsch genannt, die übrigen
in römischer interprelation mitgetheilt werden

,
haben da-

gegen die frauennamen Nerthus
,

Veleda, Tanfana, Hul-
dana (f. Hludana), Aliruna sich ursprünglich erhalten, ebenso
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von Völker und ortsbenennungen, die auf götler zurück»
leiten, lngaevones, Iscaevones, Herminones, Asciburgium.
Auch lateinschreibenden christlichen Verfassern sind die

römischen namen gerecht, obwol bei bestimmtem anlafs

Wodan, Donar, Frea, Sahsnot nicht gemieden werden
können. Die feinheit der spräche der Gothen, das gerüst

ihrer heldensage lassen breiteste entfaltung ihres eben
erst dem christenthum gewichnen glaubens ahnen, in so

gänzliches dunkel er uns versunken ist: ausdrücken wie
fräuja

,
halja, sibja, unhul{>Ö

,
sköhsl

,
anz, fairguni, stiuil

(neben sunna), vaihts, alhs, gudja, hunsl, midjungards, aühns,

a(>n, blötan, inveitan müssen heidnische Vorstellungen zum
gründe liegen und diese würden noch weit reicher an den
tag kommen, wären uns stücke aus der gothischen Ver-
deutschung des AT. zugelangt. Nach verlauf einiger jahr-
hunderte sehen wir die übrigen mundarten, mit der gothi-

schen zusammen gehalten
,

mehr oder minder verwildert,

und da seit bekehrung der meisten Stämme nun schon ge-
raume zeit verstrichen war, mufs auch in spräche und dirh-

tung das heidenthum weiter zurückgetrelen sein, gleich-

wol lassen das bruchstück von Muspilii, die abrenuntia-

tion, die Merseburger und einige andere lieder den blick

noch unerwartet rückwärts schweifen; in den glossen sind

einzelne ausdrücke, und eigennamen der menschen, Örter,

kräuter weisen auf andere spuren; aus dem nebel treten

nicht allein gölter und beiden wie Wuotan
,

Donar, Zio,

Phol, Paltar, Fröho
,

Sintarfizilo , Orentil, göltinnen und
weise fraucn, wie Frouwa, Folla

,
Sindgund, Wurt, sondern

auch eine menge andrer Wörter itis, wiht, urlac, sigil,

zunkai u. s. w. sind unausgerottet. Es versteht sich von
selbst, dafs unter den langer heidnischen Sachsen, vorzüg-
lich den Angelsachsen, deren spräche durch die poesie bes-
ser in wärme gehalten blieb, solche Überreste sich verdrei-
fachen

,
denn aufser Vöden, Thunor

,
Freä

, Bealdor, Helle,

Eastre, Hrede und dem reichen namengehalt der genealogien
treten auch Forneot, Vöma, Geofon, Gersuma, Vuscfröa,

Bregovine, Earendel, ides, vyrd, välcyrge
,

|>yrs, eoten,

neorxenavong, häledhelm, Brosingamene und andere mehr
hinzu. Was die mittelhochdeutsche dichlung gegen die

ältere verlieren mufs, wird ihr durch gröfseren reichthum
ersetzt, sie hat uns neben heldennamen wie Nibeluhc,
Schiltunc, Schilbunc, Alberich, Wielant, Horant, die unmit-
telbar der mythologie anheim fallen, die Wörter tarnkappe,
albleich

,
heilwäc, turse, windesbrüt und dergleichen mehr

aufgehoben und läfst in ihren gangbaren ausdrucksweisen
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von der sunnen haz, von des am winde, von des tiuveis

muoter noch alte fabeln anklingen, auf das lebendigste,

in unermüdlichem farbenwechsel, schildern uns die minne-
lieder den einzug des mais und sommers; das sehnsüch-
tige herz bedurfte des alten gottes in solcher Wandlung.
Aus tiefer wurzel entspringen die personiiicationen der
Smlde und Aventiure, wie bedeutsam werden allein die

namen Wunsch und vftlant, die nicht einmal bei allen dich-

tem, geschweige schon im ahd. angetrolfen werden. Man
kann doch nichts anders annehmen, als dafs diese Wörter,
obschon ihr bezug auf Wuotan und Phol lange Zeiten hin-
durch verdunkelt war, ununterbrochen und unmittelbar aus
dem heidenlhum hergetragen wurden, sie sind ein beweis
der mögiichkeit von Überlieferungen

,
die nur an gewissen

platzen haften und so noch zu einzelnen dichtem gelangen

;

iür orte und Zeiten ganz verstummt, schlagen sie anders-
wo plötzlich wieder an

,
jeder landstrich

,
jede mundart

wird an ihnen arm oder ärmer sein; nur einiger erzmy-
thischen ausdrücke wie frau, holle, wicht hat sich unsere
spräche bis auf den heutigen tag nicht entschlagen und be-
darf ihrer unablässig.

Haben diese zahlreichen schriftlichen denkmale gleich-

sam einzelne knochen und gelenke der alten mythologie
übrig gelassen, so rührt uns noch ihr eigner athemzug an
aus einer menge von sagen und gebrauchen, die lange Zei-

ten hindurch vom vater dem sohn erzählt wurden, mit

welcher treue sie sich fortpflanzen, wie genau sie wesent-
liche züge der fabel erfassen und auf die nachweit tragen,

ist erst eingesehn worden seit man ihres grofsen wertlis

eingedenk geworden, sie in einfache und reichliche Samm-
lungen nieder zu legen begonnen hat. Zu der schriftlichen

aufzeichnung verhält sich die mündliche sage wie zur dicht—

kunst das Volkslied oder zu den geschriebenen rechten von
den Schöffen erzähltes weislhum.

Die volkssage will aber mit keuscher hand gelesen und
gebrochen sein, wer sie hart angreift, dem wird sie die

blätter krümmen und ihren eigensten duft vorenthalten, in

ihr steckt ein solcher fand reicher enlfaltung und blüte,

dafs er auch unvollständig mitgetheiit in seinem natürlichen

schmuck genugthut, aber durch fremden zusatz gestört und
beeinträchtigt wäre, wer diesen wagen wollte, müste, um
keine blöfse zu geben, in die Unschuld der ganzen volks-

poesie eingeweiht sein, wie der ein wort zu ersinnen aus-
gienge, in alle sprachgeheimnisse. aus eiben elfen machen
heifst unserer spräche gewalt thun; an färbe und gehult
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der mythen selbst ist sich noch schonungsloser vergriffen

worden, man meinte die volkssage zu Uberbieten, und ist

immer hinter ihr geblieben; nicht einmal soll da, wo sie

lückenhaft vortritt
,

eine ergänzung vorgenommen werden,
die ihr wie alten trümmern neue tünche ansteht, und mit

ein paar striohen schon ihren reiz verwischt. Ihre manig-
faltigkeit in der einstimmung überrascht, an unerwarteter
stelle spriefsen verschönernde nebenzüge, doch nicht auf

jedem boden geht sie üppig hervor und erzeigt sich stre-

ckenweise mager oder spröde; zumal belebt ist sie da,

wo reime und formein in ihr auftauchen. Ergibigste aus-
heute scheinen die samlungen zu gewähren, die mitten in

einer Sagenreichen land£chafl sich erhebend aus ihr nach
allen seiten sorgfältig schöpfen, ohne weit die grenze zu

überschreiten; so hatten Otmars Harzsagen ein günstiges

feld vor sich, das wol in gleich eingehaltner schranke noch-
mals durchzogen zu werden verdiente, unter den neuer-
dings bekannt gemachten samlungen nenne ich Börners
sagen aus dem Orlagau, die auf fettem sagengrund erwach-
sen trefliches darreichen, in den zugefügten gesprächen
aber die natur der voikssage meist ungenügend erörtern.

Bernhard Baaders oberdeutsche sagen gewähren einen rei-

chen schätz, in einfacher angemessener aufzeichnung; sie

sind aber in Mones anzeiger so zerstreut und unbequem
milgetheilt, dafs sie in erneutem abdruck handgerecht ge-
macht werden sollten : an der doppelt nach verschiedner
aufnahme erzählten sage von Dold (die steilen habe ich s.

935 angeführt) wird es anschaulich was vorhin unter mage-
rer und üppiger auffassung gemeint war. Bechsteins thü-
ringische volkssagen scheinen mir erst in den beiden letz-

ten bänden ihren rechten Standpunkt zu gewinnen und
dankenswertes zu leisten, allen forderungen entsprechen
die von Reusch und Kuhn gesammelten samländischen und
märkischen sagen, in welchen der reichhaltigste slof jieran-

geschaft und der wahn zu schänden gemacht ist, dafs irgend

eine gegend Deutschlands arm sei an Volksüberlieferungen,

die nur dem entweichen, der es nicht versteht ihnen zu
nahen. Vielleicht bald werden uns gleich bedächtig ange-
legte samlungen aus Holstein, Westfalen, Baiern und Tirol

zu statten kommen.
Auch für Dänemark hat Thiele musterhaft gesammelt,

dessen neue ausgabe mir eben erst zugeht und noch un-
genutzt bleibt. viele der schönsten schwedischen sagen
sind an verschiednen orten mitgetheilt, aber eine gröfsere
menge wird unnufgenommen liegen, und Afzelius sagohäfder,
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so willkommen sie sind, gehn schon allzusehr darauf aus
dem was ihnen gerade vorlag den saft auszupressen. Nor-
wegen mag nicht weniger sagenerfüllt sein als Schweden, es

hat auch noch seine Volkslieder aufzustellen. Um die bel-

gische volksiiberlieferung sind in unsem tagen J. W. Wolf,
um die schottische Rob. Chambers eifrig und mit sichtbarem
erfolg besorgt.

Von der volkssage werden mit gutem grund die mär-
chen abgesondert, obgleich sie wechselseitig in einander
überstreifen. Looser, ungebundner als die sage entbehrt

das märchen jenes örtlichen halts, der die sage begrenzt,

aber desto vertraulicher macht, das märchen fliegt, die

sage geht
;

das märchen kann frei aus der fülle der poesie

schöpfen, die sage hat eine halb historische beglaubigung.
wie das märchen zur sage, steht die sage selbst zur ge-
schichte

,
und

,
läfst sich hinzufügen

,
die geschichte zu der

Wirklichkeit des lebens. im wirklichen dasein sind alle Um-
risse scharf, hell und sicher, die sich im biid der geschichte

stufenweise erweichen und dunkler färben, der alte my-
thus aber vereinigt gewissermaßen die eigenschaflen des
märchcns und der sage, ungehemmt im fluge vermag er

zugleich örtlich sich niederzulassen.

Man hat sonst geglaubt, nach den italienischen und
französischen märchensamlungen sei es in Deutschland zu
spät geworden sie zu veranstalten, das ist durch die that

widerlegt, und Molbechs samlung, manches was Afzelius sei-

nem buche einschaltet , bezeugen wie reich auch Dänmark
und Schweden an unvertilgien märchen sind, alle samlun-
gen hat aber neulich die noch unvollendete norwegische
von Moe und Asbiörnsen mit ihrem frischen, vollen vorrath

fast Uberboten, und nicht geringe schätze müssen England,

Schottland, Niederland bergen, aus welchen allen der mytho-
logie vielseitiger gewinn bevorstehl.

Soll ich in der kürze den ihr jetzt schon aus der volks-

sage hervorgegangnen bezeichnen, so leuchtet ein, dafs nur

dieser wir auskunft über die göttinnen Holda, Berhta und
Fricka, so wie über den unmittelbar auf Wuotan leitenden

mythus von der wilden jagd verdanken. der weifsen

frauen, schwanfrauen und bergentrückten könige würden wir

aus den geschriebnen denkmälern wenig habhaft geworden
sein, verbreitete nicht die volkssage ihr licht darüber, selbst

die mythen von sinflut und Weltuntergang läfst sie noch
nicht aufser acht, was in ihr aber vorzugsweise gehegt
und mit dem buntesten gewirk gewoben wird, das sind die

traulichen crzählungen von riesen, zwergen, eiben, wichtein,
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nixen
,

schraten und hausgeistern
,

welche letztere zu den
übrigen, wie die zahmen thiere der fabel zu den wilden
und ungebändigten sich verhalten : dem gezähmten ist in

der poesie das wilde stets überlegen, die sage von den
sonneblinden zwergen (s. 435. 1195) und dem blutfafs (s.

436. 855) gemahnen an die edda.

Auch in den märchen treiben zwerge und riesen ihr •

wesen, Swanwitchen und Dornröschen sind schwanfrau und
walküre, die drei Spinnerinnen sind nornen; der schemel-
wurf von dem himmlischen sitz herab (s. 125), die gevat-

terschaft des Todes (s. 813. 1209), der würfe! des Spielers

reichen in das heidenthum. märchen nicht volkssagen
,

ist

eine fülle von Verwandlungen mit den göllermythen gemein,

so wie auch jene oft thiere auftrelen lassen und in das

alte thierepos überschreiten.

Aurser den märchen und sagen, die der jugend und
dem volk bis auf heule gesunde nahrung geben, von wel-
cher es nicht ablassen wird, wie viel andere speise man
ihm vorschiebe, kommen Sitten und gebräuche in betracht,

die aus dem alterthum hervorgegangen und fortgeführt

unabsehiiche aufschlüsse darüber ertheilen können. Es ist

zu zeigen versucht worden, wie das feuerreiben, die Oster-

feuer, heilbrunnen, regenwasserumgünge, heiliggehaltnen

thiere, der kampf zwischen soinmer und winter, das tod-

austragen und die fülle des aberglaubens, zumal bei dem
angang und der heilung der krankheiten fest mit heidni-

schen anlässen zusammen hänge. Manches auseinander zu
setzen wird aber erst einer umständlichen Untersuchung,
die sich dem gesamten Volksleben nach Verschiedenheit der

jahrszeiten und lebensalter widmet, Vorbehalten bleiben, wie
nicht weniger die ganze ausdehnung unsrer rechtsalterthü-

mer vielstrahlendes licht auf glauben und sitte fallen läfst.

Aus den festen und spielen geht die frohe, heitere Seite

der vorzeit hervor
;

es war mir angelegen
,

auf die manig-
falten, aber unentwickelt gebliebnen keime dramatischer

darsteilungen hinzuweisen, die den ersten anlagen griechi-

scher oder römischer kunst verglichen werden dürfen, im

Norden ist das julspiel hin und wieder noch geübt, seine

gothländische weise (s. 1200) nimmt bezug auf Freyr. des

wichtelspiels wurde s. 410. 1216 gedacht, über das bären-
spiel (s. 745) werde ich mich anderwärts ausführlicher ver-

breiten. Schwerttanz und riesentanz (s. 281), Berchtenlauf

(s. 256), pfingstspie! (s. 746), osterspiel (s. 740), die ein-

führung des sommers oder rnais, das veilchensuchen und
der schwalbenempfang sind in lauter heidnischen anschau-
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ungen begründet und auch der brauch des kiltgangs wie
der wäcbterlieder (s. 711) führt sich auf uralte festlichkei—

ten zurück.

Dies sind unsere quellen nnd so weit reichen sie noch;
wir wollen nachsehn was die bisherige forschung daraus
entnommen hat.

Den kern aller mythologie bilden die gotlheiten : sie

waren uns fast verschüttet und musten aus der erde her-
vorgegraben werden, ihre spur liefs sich theils in haften-
den, unausgerotteten namen, die beinahe nur den leeren
klang darbieten, theils bei verwandelter gestalt in der flüs-

sigen
,

aber volleren volkssage erkennen, dies findet mehr
auf göttinnen, jenes auf gölter anwendung. götter und hel-

den stecken sogar in runennamen (Thor, Zio, Eor, Asc,
Man), niemals göttinnen.

Unter den götlern zeigen den stärksten haft drei in

den Wochentagen als Mercur, Jupiter und Mars bezeiebnete

;

von allen tritt als der deutlichste Wuotan vor. Jonas,

Fredegar, Paulus Diaconus, die abrenuntiatio nennen ihn,

er ragt an der spitze alter königsreihen, vielen örtern ist

sein name unauslöschlich eingeprägt, die Woedenspanne
bezeichnete in der spräche ein glied der hand

,
wie dem

Norden ulflidr, das wolfglied, auf Tyr zielt. unerwartet
überliefert uns das dreizehnte jh. einen seiner namen, der
sogar in der nordischen lehre beiseits liegt, und doch ge-
rade mit den frauen, die des gottes geheifs ausriebten, mit
der rute, die seinen hört öfnet, mit dem mantel, der ihn

durch die luft trägt, sich aufs engste berührt, ja diese alle

erst recht ins licht setzt. Weniger wird Omi durch Vöma
erläutert, obgleich das wort den rauschenden golt nicht

verkennen läfst, dessen wir durch die sage vom wütenden
heer gewisser sind: der breite mantel, tiefe hut klebt im
namen Hackelbernd

,
den ich bis in ein goth. Hakulabai-

rands (s. 1205) zurückzuschieben wage. Als Langbart ist

der gott in bergschlummer versunken noch auf die helden-
könige Carl und Friedrich übertragen; wer eher als Wuo-
lan, dem sie auf der achsel sitzen, gedanken und geschichte

zutragen, darf nach den fliegenden raben fragen? sein sie-

gesnahen witterten raben und wölfe, die vor allen andern
thieren in die mannsnamen des volks aufgenommen wurden.
Siegesvater ist er auch gott des heils und der wonne, d. h.

wiederum Wunsch, an dessen stelle nachmals Sälida ein-

trat. Weil er zugleich als gott des dichtens, des mafses,

der spanne, der grenze, des Würfels erscheint, so dürfen
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alle gaben, schätze, künste als von ihm ausgegangen be-
trachtet werden.

Obschon Wuotans sohn und ihm an macht oder einfluß
weichend erscheint Donar wieder mit ihm zusammenfallend,
gewissermaßen als ein älterer vor Wuotan verehrter gott.

denn gleich Jupiter ist er ein vater, er ist vieler Völker
grofsvater, und als grofsvater berggott, felsengott, ein

hainmer, in Wäldern, auf berggipfeln thronend, die alte

Steinwaffe und den keil des blitzes schleudernd, ihm war
die eiche heilig und sein hammerwurf mafs das land, wie
hernach Wuotans rute. er schlägt mehr auf die riesen los,

als dafs er schlachten an der helden spitze kämpfte und
auf kriegskunst sänne, den zug halte ich nicht für bedeu-
tungslos, dafs er fahrt oder gehl, statt wie Wuotan zu rei-
ten; niemals wird er im wilden heer, noch in frauengc-
seilschaft dargestellt, aber in den voikstlüchen haftet sein

name, Wuotans nur in betheuerungen (s. 1205), als Roth-
bart könnte auch Donar im berg sitzen, alle helden gehn
in Wuotans himmel, das volk kehrt zu Donar ein: dem
edlen, feinen Wuotan gegenüber gibt Donar etwas volks-
mäfsiges, bäurisches, ungeschlachtes kund, er scheint die

uralte, im verlauf der zeit von einer andern, nahverwand-
ten aber umfassenderen, doch nicht überall zurückgedrängte
gottheit.

Lassen sich Wuotan und Donar als erhabene götter
des himmels ansehn

,
wird Zio

,
Tius noch viel mehr so

aufgefafst werden mögen
,

dessen name unmittelbar den
begrif des himmels ausdrückt, während Wuotan die iuft,

Donar das gewitter bezeichnen. Und wie Wuotan siege

lenkt, stellt sich Zio als eigentlichen kriegsgolt, wie von
Donar der hammer, von Wuotan das speer geworfen wird,

als einen schwertgott dar, welcher in den namen Sahsnöt
und Heru aufgewiesen wurde. Es bleibt aber hier noch
manches dunkel, weil ihn die volkssage ganz aufser acht ge-
lassen hat. gleich Wuotan scheint auch Zio als sturm vom
himmel nieder zu brausen.

Zwei andere, gar nicht in der woche auftretende göt-
ter müssen dennoch unter die großen gerechnet werden.
Froho, ein gott der jagd, der Zeugung, fruchtbarkeit, des

sommers hatte seinen namen lange dem innersten unsrer

Sprache eingepflanzt, in den ahgeleiteten Wörtern fron und
frönen hält er noch heute stich

;
sein heiliger goldborstiger

eher dauerte im helmzeichen, im geback und beim feier-

lichen gastmal. alljährlich in königs weise zog Froho durch
die länder (s. 193. 194. 720). er ist eine freundliche, lieb-
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reiche gottheit, im gegensatz zu den zwei vorhergenannten
und zu Wuotans einer seite: denn als Wunsch scheint

auch Wuotan lieblich und schöpferisch wie Froho.
Über den uns kaum erst genannten Phol habe ich so

manche Vermutungen gewagt, dafs ich sie hier nicht noch
vermehren will, ist er, wie es zumeist erscheint, mit Pal-

tar gleichbedeulig, so mufs er als golt des lichts, aber
auch des feuers und wiederum des sturmes gelten

;
anders

aufgefafst hauste er an brunnen und quellen, er nähert

sich den höheren elementarischen wesen, um so leichter

war es ihn in ein teuflisches zu verdrehen. Gleich ver-
schollen in Deutschland ist der name des nordischen Loki,

der das feuer von andrer seite vorstelll und sich noch mehr
auf den teufel anwenden iiefs. Die sagen von seiner Schlau-

heit, von seinen künsten haben sich unter allen stammen
oft wiedergeboren.

Ich wende mich zu den göttinnen. eine göttermutler,

die Nerthus, ist uns von Tacitus genannt, ihr name ent-

spricht aufs haar dem eines nordischen gottes, der sie be-
stätigt, wie Freyr die Frcyja bestätigen würde, wäre sie

nur als hochdeutsche Frouwa überliefert, und mit dem
nemlichen fug gilt ein schlufs vom goth. fräuja auf fräujö.

Längst mag die benennung Nerthus ausgestorben sein, wenn
sie überhaupt allgemein auf alle volksstäinme erstreckt

werden darf; eine ganze reihe anderer ihr beinahe glei-

cher wesen dauert in blühender sage fort: Holde, Berhle,

Fricke, Harke, Gaue, Stempe, Trempe. dem ersten blick

scheinen alle diese namen nicht hoch hinauf zu reichen,

doch wird Berhte wenigstens in gedichlen des 14. 15 jh.

angeführt, und noch andres ansehn gewinnt es, sobald man
sie zur kerlingischen Berhta, zur eddischen Biört (s. 1101),
zur eingewurzelten Vorstellung von der weifsen frau hal-

ten darf, von frau Holda ist die volkssage gar nicht ein-

mal vor dem 17 jh. aufgezeichnet; war Holda im Ve-
nusberg, der bereits dem 14ten gehört, so wächst .schon
ihre bedeutung, wäre vollends Huldana in der Steinschrift

rechtfertig (s. 1211), so wird der golhisebe Hul[>Öcultus

(s. 942) geringes bedenken haben. Da nun Berhta und
Holda adjectivische namen sind, forderte ich gern auch für

Nerthus ein adj. nairfms, mit dem sinn von mild, hold,

schön. Auch Frigg (s. 279) verstehe ich aus dem adjecti-

vischen frei, schön>, hold. Wurde Gaue, Gauden aus dem
männlichen Woden entstellt, so konnte der gedunke an
gut möglicher weise hinzutreten. Frouwa ist sichtbar das
fern, zu Froho und dauert im heutigen frau mit voller kraft.



VORREDE XIX

Fast alle benennungen weiblicher gottheiten sind noch
durchsichtig, sie haben gegen die der männlichen gehalten
etwas unschuldiges, unverletzbares und scheinen auch darum
geschont oder geduldet zu werden, die Zartheit und der
unverfängliche gehalt des mythus hat ihn in der volkssage
desto länger geschützt.

Die alte Hellia wurde aus dem persönlichen in den
räumlichen begrif der hülle übertragen. Ostara wenigstens
im namen des hehren festes, Hreda, falls ich triftig inuth-

mafse, im namen der fräulichen gerada, wie Zio im namen
des schwerts bewahrt. Folla und Singund sind erst durch
die neusten entdeckungen zu tage gefördert.

Diese zahl von gottheiten ist bedeutend genug, um an
ihnen das gesamte gerüste der übrigen mythologie aufzu-
schlagen; wo solche pfeiler stehn, darf auch nebenwerk
und Zierrat in überflufs angenommen werden. An und für

sich betrachtet erscheinen fast alle einzelnen gottheiten

ausflüsse und Zerspaltungen einer einzigen: die götter als

himmel, die göttinnen als erde, jene als väter, diese als

mütter, jene schaffend, waltend, lenkend, sieg und Selig-

keit, luft, feuer, wasser behcrschend, die göttinnen nährend,
spinnend, ackerbauend, schön, geschmückt, liebend.

Wie die gesammten laute der spräche auf eine kleine

zahl zurückgehn, aus deren einfachheit sich alle übrigen
ergeben, die vocale mittelst ablaut, brechung und diphthon-
gierung, die stummen consonanten durch zerlegen jeder
drei reihen in drei stufen, einzelne sprachen aber diese

stufen in fester Ordnung fortschieben; so führe ich auch
in der mythologie die vielfachen göttlichen erscheinungen
auf ihre einheit hin, lasse aus der einbeit die manigfaitig-

keit entspringen, und es schlägt kaum fehl, auch für die

gottheiten und beiden solche einigung, mischung und Ver-
schiebung, ihrem character und einzelnen eigenschaflen

nach anzunehmen. Auf welche weise Wuotan, Donar, Zio
theilweise in einander aufgehn wurde gesagt, aus Logi wird
Loki, aus G wird K, und der begrif der lohe wandelt sich

in den des riegels, wie Hamar und Heru in das geräth

übergiengen. wir sahen Wuotan in den langbärtigen Carl,

den rothbärtigen Friedrich vorgeschoben, die nord. hel-

densage im vergleich zur deutschen liefert bemerkenswerthe
beispieie des verschiebens der namen und gestalten. Gu-
drun nimmt »in der edda den platz der deutschen Krimhilt

ein, und Gnmlnldr heifst ihre mutter; in der Vilk. saga ist

Miinir der schmied, Reginn der drache, in Völs. saga Re-
ginn der schmied, FAfnir der drache. geschähe der wech-
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sei unordentlich, so würde er nichts auf sich haben, er

scheint aber nach bestimmter stufe und ohne sprung zu

erfolgen.

Unter allen stammen des deutschen volks geben sich

zahllose abweichungen der mundart kund, denen gleiches

recht gebührt; ebenso sind in dem Volksglauben manigfalte

unterschiede anzunehmen : es hält nur schwer das räum-
liche verhalten mit dem zeitlichen allenthalben zu verein-

baren. Wollte man aus der gröfseren zahl der Zeugnisse

für Wuotan in Niederdeutschland folgern, dieser gott sei

bei den Sachsen höher geachtet gewesen als bei den Ale-

mannen oder Baiern
;

so rührt doch jenes Übergewicht
hauptsächlich her von der längeren dauer des heidenthums

im nördlichen theil : auch der südliche würde in den ersten

jahrhunderten nach der bekehrung den gott reichlicher

bezeugt haben, jetzt hat in Oberdeutschland kaum ein

einziger mit Wuotan zusammengesetzter orlsname sich be-
hauptet {s. 144), den Wuotanstag vertritt mittwoche, und
das wütende heer wird dort lebendiger erzählt. Wichtig

wäre es dahinter zu kommen, wo und ob unter Gothen die

benennung Fairguneis der von Thunrs vorgewogen habe?
ein schlufs aus der nachbarschaft des litthauischen Perkunas,

des slavischen Perun hat sein wagnis, obgleich gerade die-

sen fremden Völkern gothische und hochdeutsche auch in

der spräche sich mehr zuwenden als die niederdeutschen,

man erwäge Hruodo und Kirt (s. 228). Eher wird der un-
terschied zwischen Zio und Eru und dessen Zurückführung
auf Schwaben und Baiern zu verfolgen sein, aber den haupt-

anspruch auf Eru, wenn das gemutmafste nicht abschweift,

hätten vor allen Stämmen Cherusker, auch der pflanzen-

name Ziolinta (s. 1144) verdient angeschlagen zu werden.
Sahsnöt, Seaxneät war gewis ein sächsischer eponymus.
Wie stehen sich Paltar und Phol nach den Völkern

,
die

ihnen zugethan waren, zur Seite? Phol scheint bald östlich

bald westlich hin zu weisen. Ein wichtiges merkmal wird
der Wechsel des genus bei denselben götternamen unter

verschiedncn volksstammen sein, den Gothen war noch
das abstracto männliche fräuja geläufig, den Althochdeut-
schen das weibliche frouwfi

,
alts. ist nur das masc. fröho,

frö, ags. nur freä im gang, bei Gothen, Sachsen mag der
gott, bei den Hochdeutschen die göttin hervorgehoben ge-
wesen sein

;
im Norden haben Freyr und Freyja gleiche

ehre, aber der Norden kennt blofs den gott Niördr, die

an der entgegengesetzten Ostseeküste wohnenden Deutschen
blofs die göttin Nerthus. das Verhältnis zwischen Zio und
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Zisa und vielleicht Isis (s. 275) bedarf fernere aufklärung.
Ohne zweifei gehl die vielnamigkeit jenes höheren weibli-
chen wesens, das noch in der jüngeren volkssage unver-
schollen ist, auf stammunterschiede zurück: Hoida zeigt

sich in Hessen, Thüringen, Nordfranken, Berhta in Vogt-
land, Ostfranken und einzelnen schwäbischen strichen, wo
zugleich der männliche Berhtold aufstöfst. beider göttinnen

keine spur in Niederdeutschland, frau Freke ist nun in der
Mark wieder gefunden, in Meklenburg, zwischen Elbe und
Weser haust frau Gaue. Hoida dagegen würde in alter

zeit als Huldana weit gegen Westen zum Rhein, und wenn
sie der Verhildenstraet (s. 263) zum gründe liegt in die

Niederlande vorrücken, so dafs der Chatten Verwandtschaft
mit den Bataven beachtet werden dürfte

;
gleiche ausdeh-

nung dem Berhtadienst verhiefse die kerlingischc Berhta

Pedauca und nordische Biört. Es mufs auf das allgemeine

Vordringen fast aller stamme gegen Westen geachtet wer-
den; selbst Isis suevisches schif liefs bis in die Ardennen
sich verfolgen. Aber aufser den gottheiten haben andere
theile der mythologie mit zu entscheiden, von himins und
himil, himel und heven war s. 661, von fortschiebung des

Himil in Gimill s. 783 die rede, in Hessen sondern sich

wichtel von Elben
,

jene gehören dem fränkischen
,

diese

dem sächsischen boden
;

das niedersächs. hüne ist in Hoch-
deutschland aufser gebrauch, schon ahd. scheinen hüni nur

Hunnen, nicht riesen, und das mhd. hiune war beschränkten

umfangs (s. 489), wie es heute in Hessen, Schwaben, Baiern

nicht gehört wird, man müste es denn im namen der

krankheit (s. 1115) finden.

Solche und ähnliche, aller erweiterung fähige und jetzt

zum theil nicht einmal geahnte Untersuchungen können für

das innere der deutschen mythologie allmälich bedeutsam
werden; noch dringlicher ist es ihr Verhältnis zu dem glau-

ben auswärtiger Völker festzustellen, ja um diesen angel

dreht sich eigentlich das mythologische Studium überhaupt,

selten hat es aber geglückt die gegenseitigen einflüsse oder

abstünde so zu ergründen, dafs daraus eine heilsame rieht—

schnür für die behandlung der einen oder der andern my-
thologie entsprungen wäre.

Jedwedem volke scheint es von natur eingeflöfst sich

abzuschliefsen und von fremden bestandtheilen unangerührt

zu erhalten, der spräche, dem epos behagt es nur im hei-

mischen kreis, nicht länger als er zwischen seinem ufer

wallt, hält der ström seine färbe lauter, aller eignen kraft

und innersten triebe ungestörte ausbildung ergeht aus die—
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scr mitte, und unsre älteste spräche, poesie und sage sehen
wir keinen andern zug einschlagen. allein der ström hat

nicht nur die bäche aufzunehmen, die ihm von berg und
hügel herab frisches gewässer zuführen, sondern selbst zu-
letzt in die weite meersflut auszumünden: Völker grenzen
an Völker, friedlicher verkehr, krieg und eroberung ver-
schmelzen ihre Schicksale, aus den mischungen mag uner-
wartetes hervorgehn, dessen gewinn gegen den Verlust,

den die Unterdrückung des heimischen elements nach sich

zog, abgewägt werden darf. Wenn spräche, dichtung und
glaube unsrer Vorfahren zu keiner zeit überall dem andrang
des ausländischen wehren konnten, haben sie durch den
Übertritt des volks zum christenthum alle zusammen die

erschütterndste Umwälzung erfahren.

Man hat sich lange gequält alle sprachen aus der fer-

nen hebräischen herzuleiten; erst durch die genau erforschte

geschichte der nahen europäischen idiome ist endlich ein

sichrer weg gebrochen worden, der das semitische Sprach-
gebiet vorläufig zur Seite lassend tiefer in das mittlere Asien
leitet, zwischen indischer und zendischer zunge und den
meisten, die sich nach Europa ergossen haben, findet ein

unmittelbares jedoch solches band statt, vermöge dessen
sie sämtlich als geschwister erscheinen

,
die vom ersten

ausgang an hauptgrundzüge miteinander theilten, hernach
aber auf eingeschlagnen eignen wegen überall anlafs und
fug hatten von einander abzuweichen. Unter allen spra-
chen der erde stehn berührungspuncte zu ermitteln, jede
gefundne regel nöthigt zu ihren ausnahmen und diese aus-
nahmen werden verführerisch; die regel aber lehrt uns
grundverschiedenheiten festigen, denen erst langsame auf-
lösung in höhere einheit bevorsteht, zwar allen anschein
hat es, dafs Europa keine aborigines enthielt und seine be-
völkerung allmälich aus Asien empfieng, doch die zahlen
unsrer Zeitrechnungen reichen nicht bis zur Wirklichkeit

einer abkunft menschlicher spräche aus einer und dersel-
ben Urquelle, und die schichten unsrer gebirge bezeugen
höheres, vorgeschichtliches alter, dessen ungemessene breite

kein forscher durchdringt. Aufser der die ergebnisse des
sprachvergleichens bedingenden nothwendigen Urverwandt-
schaft müssen nun in der geschichte europäischer sprachen
aufsere, zufällige und offene einwirkungen vieler unterein-
ander angenommen werden, die so mächtig und folgenreich
sie gewesen sein können, sorgfältig von jener verborgner
liegenden zu unterscheiden sind : es sei nur an den alten

einflufs des lateins und den jüngeren des französischen auf
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Tast alle übrigen sprachen, oder an den Ursprung des eng-
lischen aus dem zusammenstofs deutscher und romanischer
elemente erinnert. Vorzüglich darin zeigt sich der unter-

schied beider arten von Berührung, dafs, während jene

urverwandten sprachstoffe gelenk und durchsichtig bleiben,

in den erborgten und um der erborgung willen trübheit

der formen und Stumpfheit der bewegungen hervorgeht
alle urverwandten Wörter greifen demnach in das wesent-

liche leben der spräche, über welches die erborgten meist

ohne aufschlufs lassen: wie leblos z. b. ist unser adj. rund

geworden
,

da doch das franz. rond
,

aus welchem es her-

slammt, noch auf roond, reond, das span, redondo, ital.

rotondo, und so auf rotundus zurtickleitet. Auch beschrän-

ken urverwandte formen sich selten auf einen stamm oder

einen zweig der spräche, sondern laufen gleichmäfsig durch

mehrere, wie z. b. unsere Zahlwörter, oder unser ist, goth.

ist, lat. est, gr. iai't, skr. asti; oder das goth. sa
}

sö, f)ata;

ags. se, seo, {>ät; altn. sfl, sü, f>at; gr. o, rj, io; skr. sa,

sä, tad; lauter einstimmungen
,

die nicht erst, gleich jenem
rund, »n bestimmter nachweisbarer zeit entsprangen, son-

dern seit undenklicher vorhanden waren.

Diese beispiele sind bekannt, und hier gewählt worden,

um auch für die mythologie Unterscheidungen eines urge-

meinschaftlichen stofs von entlehntem, später übergetrete-

nem geltend zu machen, unsre gelehrsamkeit, dem Vater-

land abspenstig, an pracht und ausbildung der fremde ge-

wohnt, mit auswärtiger spräche und Wissenschaft beladen,

in der heimischen armselig, war bereit die mythen unsrer

vorzeil griechischen und römischen, als höheren, stärkeren

unterzuordnen und die Selbständigkeit deutscher poesie

und sage zu verkennen, gleich als dürfe auch in der gram-
matik das deutsche ist geleitet werden aus est und loti,

statt die ansprüche dieser drei formen völlig gleichzustellen,

jene wunderbare und erfreuende Übereinkunft fahren lassend,

deren Uranfang weit zurückgesetzt werden muste, strebte

man, so gezwungen es nur angehn wollte, irgend anlässe

jüngerer entlehnung aufzuspüren, damit der heimat alle

kraft und sehne des hervorbringens abgeschnitten würde.

Nicht einmal zufrieden unsere mythologie dem auslande zu

überweisen
,

gelüstete es
,

ihren inhalt gleich unbefugt auf

das feld der geschichte zu spielen und durch historische

auslegung wesentlich unhistorische elemente zu beeinträch-

tigen.

Wozu den frevel und die launen dieser critik ver-

schweigen? Mone, ein redlicher und begabter forscher,
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dessen ernsten fleifs ich hochachte, pflegt der wahrheil

auf halben weg entgegen zu treten, dann aber plötzlich

abzuspringen und an ihr zu zerren, mit aller gewalt soll

Reinhart unsrer thierfabel auf einen geschichtlichen, Sieg-
fried unsers heldenlieds der reihe nach auf Arminius,

Civilis und Siegberl, Tanhäuser auf Ulysses geleitet wer-
den. Was sich mir bei sorgfältiger quellenvergleichung

ergeben hatte über Zauberei und hexen, ist ihm weder
umsichtig noch enthaltsam, der sich nicht enthält aus

einem einzigen malefizprotocoll von 1628 auf die griechi-

schen Dionysien zu stürzen, den teufel flugs zu Dionysus
macht und die verbrauchte deutung der hexe aus Hecate
aufwärmt, dem teufel wird damit viel alterthum zugestan-
den im vergleich zu jenen helden; mir scheinen Reinhart

und Isengrim weit über das neunte jahrhundert hinauf zu
reichen, wie Siegfried noch über Armin, also längst über
die zeit, in welcher der ausdruck teufel unsrer spräche
das erstemal zukam. unverkennbar hängen mehrere be-
nennungen der riesen mit den namen benachbarter Völker

zusammen
;

die monesche ansicht wendet sie zu Indern,

Friesen und Persern, je nachdem ihr die Wörter ent und
wrise Zusagen: des Kaukasus aus unserm Gouchsberg darf

sich niemand verwundern.
Eine neuere Schrift, deren werth ich s. 1023 rühme,

kommt mir jetzt nicht ungelegen. Soldan stimmt in meine
ansicht von dem greuel und unsinn der hexenverfolgungen,
doch Zusammenhang der hexen mit der deutschen mytho-
logie möchte er abstreiten und wieder allen zauber, alles

dämonische wesen von Römern und Griechen herführen,
die ähnlichkeit der Vorstellungen des mittelalters mit dem
classischen alterthum fällt ihm so stark auf, dais er anzu-
nehmen scheint, Deutschland und das übrige barbarische
Europa seien vor ihrem frühen zusammenstofs mit jenem
entweder ohne Zauberei und geisterglauben gewesen oder
dieser auf einmal erloschen, die Walburgisnacht sollen

römische lares praestites, selbst den gebrauch des lehnaus-
bietens floralien und averruncalien, den bilsenschnitt das
fruges excantare veranlassen

;
warum rührt nicht auch un-

ser es aus id, unser äuge aus oculus, unser zehn aus de-
cem? in solcher weise wäre Wuotan unbedenklich auf
Jupiter, Holda auf Diana, der alp auf den genius, die ge-
samte deutsche mythologie auf römische zurückzubringen,
und es bliebe uns nichts eigenthümliches als der kahle bo-
den, der die fremde lehre in sich empfieng.

Da wo unter zwei Völkern spräche, sitte und glaube
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sich gleich liegen, ist die Übereinkunft für den erweis ihres

alters willkommen und nicht zu Schlüssen auf borgen oder
eindringen zu misbrauchen, die jede besonderheit daran ge-
ben. das Siegel aber wird der forschung dadurch aufge-
drückt werden, dafs der reihe des einstimmigen zugleich

unwillkürliche reihen des abweichenden und verschobnen zur

Seite laufen.

ln unserm heldenbuch haben die abentouer Wolfdiete-
richs und Orendels, jedes in seiner weise, auffallende

äbnlichkeit mit Zügen der Odyssee, und namentlich gleicht

die entsendung des engels zur rauhen Eis und zu frau

Breide der des Hermes zu Kalypso
,

als ihr geboten wird
Odysseus zu entlassen, aber solche heldenirfahrten und
begegnungen mit weisen frauen und riesen scheinen epi-

sches überall vorwaltendes gemeingut, während gerade das

entfemtbleiben aller sonstigen hauptbeweggründe des grie-

chischen mythus den gedanken an entlehnung zurückweist.
Wir dürfen die vielfachen bezüge zwischen Wuotan Zeus
und Apollo, zwischen Zio Zeus und Ares gewähren lassen,

Nerthus zu Demeter, Frigg und Freyja zu Here und Aphro-
dite, Wieland zu Hephäst und Dädalus, die nomen zu
den mören halten, ohne dafs darum das gewimmel der
griechischen götter auf unsern boden übertragen, noch
alles was dieser hervorbrnchte in Griechenland aufgesucht
zu werden brauchte, soll das honum hlö hugr i briosti

etwan aus dem homerischen tyiXaooe de oi (piXov rtog in

die edda gerathen sein? jener unterschied zwischen götter

und menschensprache bei Homer wie in der edda darf
uns etwas bedeuten, und doch nicht lästiger zu erklären

fallen als das eintrclfen von Zio zu Zeus oder Zti>g nau'p
zu allvater. gar schön wird uns Venus und venuslus durch
das altn. vaenn und vsnstr, ja durch den alts. Superlativ

wänumo verständigt. Was von griechischer und römischer
mythologie gilt, dafs sie bei aller einstimmung lange nicht

in einander aufgehn, mufs für das Verhältnis zwischen
römischer und deutscher in weit höherem mafse behauptet
werden, weil die griechische literatur und dichtung un-
gleich tiefer in die römische einschnitt, als die lateini-

sche auf unser alterthum einzuwirken vermochte. Wenn
cap. XXXV und XXXVII manches angeführt wird, was
aus römischem aberglauben zu entspringen scheint, so
hat es in der dürftigkeit einheimischer nachrichten seinen
vollen grund

,
die mich zwangen ihnen an jenem eine

stütze zu geben: ich glaube nicht, dafs die altdeutsche

Vorstellung vom angang der thiere und vom gebrauch der
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krüuter an und für sich ärmer gewesen ist als die rö-
mische.

Was ich den Deutschen gegenüber Römern und Grie-
chen einräume inufs auch in bezug auf Celten, Slaven, Lit-

thauer und Finnen statthaft sein, deren heidenthum dem uns-
rigen ähnlich oder unähnlich war. die masse des zutreffen-

den thut aber der annahme von erborgungen, die sich an

allen ecken häufen würden, noch entschiedner eintrag.

Zu gunsten celtischer sprach und sagenforschung ist

eine heilsame reaction eingetreten, die darauf besteht, dafs

diesem zurückgedrängten volke, das vorzeiten breite strecken

Deutschlands einnahm
,

sein recht widerfahre. keines-

wegs arm an denkinalen besitzt es in der lebenden armo-
riseben, welschen, schottischen und irischen spräche aushel-

fende mittel. Noch aber gehn die pfade unsicher und
schlüpfrig, und was wir den Celten zugestehn soll im ent-

deckungseifer nicht wider uns selbst gekehrt werden
;

auf

den berührungspuncten hat auch die deutsche eigenheit

ihren anspruch zu wahren. So scheinen mir Heinrich

Schreibers anziehende Untersuchungen über grabhügel, Waf-
fen und feen einigemal über die rechte linie weg zu strei-

fen: die pferdeköpfe auf den dachgibeln in Meklenburg und
Holstein sind doch besser deutsch als die ähnlichen in der
Schweiz celtisch, und so weit unsere eibinnen und weifsen

trauen reichen haben sie guten grund, wie die feen von der
andern Seite. Leo hat dunkle thiernamen, wie mich dünkt,

mit erfolg celtisch ausgelegt; so lange er die hauptträger

der fabel Reginhart und Isangrim deutsch lassen inufs, bin

ich um die echlheit unseres epos unverlegen und fremdheit

der nebengcstalten bestärkt das entrückte alter der gesamten
dichtung. auch was er zu Nerthus und muspell beibringt

(Haupt 3, 226) fordert rücksicht. Aufser den feen, die zu
schwanfraucn, wünschelweibern und nornen stimmen, aufser

Abundia die der Folla gleicht, lege ich gewicht auf Taranis

= Donar, auf Gwydion = Wuotan, auf Beal = Phol oder
Balder, vielleicht mag Hesus zu Cheru leiten, und Segomon
(s. 1214) nicht zu übersehn sein, die nothfeuer und mai-
opfer kommen in betracht. Grofsen Vorschub unsrer ein-

sicht in Wuotans eigentliche natur würde es leisten, wenn
wir über die abweichung des celtischen Mercurcultus von
dem römischen ins klare kamen; nach allem war diese gott-

heit Celten und Germanen gröfser als Hermes und Mercur
den Griechen und Römern

;
auf Trismegist und Tervagan

wies ich s. 137. Alles was uns von celtischer religion

übrig blieb zeugt selbst in seinen bruchstücken von feine-
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rer geistesbildung, als uns deutsche oder nordische Mytho-
logie kundgeben; es dringt darin mehr von priestcrlichcr

lehre durch, aber an gemüt und epischem gebalt stehn

unsre denkmale unvergleichlich höher.

Wie gegen westen von den Celten werden wir gegen
osten von den Slaven umschlossen und gleich cellischen

haben slavische Schriftsteller lust, da wo slaviscber und
deutscher glaube aneinander rühren, von slavischem gründe
her zu deuten, was ebenwol von dem unsern aus erklärbar

ist. Schon aus urgemeinen Wörtern wie goth. sunus, ahd.

sunu, slav. syn; goth. liubs, ahd. liop, böhm. liby, russ. Ijobov

liebe; goth. Iäu|>s, ahd. Hut, slav. ljod, lud; goth. hläifs, ahd.

hleip, slav. chlep; läfst sich beider Völker Verwandtschaft

begreifen. Nicht geringere bedeutung haben mythische ähn-
lichkeiten. Radegast mufs zu Wuotan, Perun zu Fafrguneis,

Fiörgunn, aber Svatovit zu Zio gestellt werden; zwischen
Radegast dem gott der wonne (rad gern, lubens

,
radost

ireude, lust) und Wunsch bricht stärkere berührung vor.

Krodo gemahnt an Kirt, Molnija an Miölnir (s. 1171. 1207).

Wie nahe reicht der serb. badnjak an unser weihnachts-
feuer, die serb. kukuksstange an die langobardische tauben-
stange (s. 1088), dodola ans regeneinholen (s. 560), das

todaustragen an den kampf des sommers und winters, die

vile an unsre weisen frauen. scheint die sage von eiben

und zwergen minder ausgebildet als sie bei Celten und
Germanen ist, so hat unsre riesensage viel mehr mit Slaven

und Finnen gemein. Im ganzen ist wol die slavische mytho-
logie noch um einige stufen wilder und sinnlicher als die

deutsche, doch manches wird sich anders ausnehmen, so-

bald einmal slavische volkssagen und märchen getreuer und
reicher eingesammelt sind, und auch der deutschen for-

schung grofser gewinn daher erwachsen.
Aus solchen samlungen litthauischer, samogitischer, let-

tischer mythen, sagen und thierfabeln stehen nicht minder
wichtige aufschlüsse bevor, die schon das merkwürdige Ver-
hältnis der spräche ahnen läfst.

Mehr bereits ist in Finnland geleistet, dessen volk,

vergleichbar nur dem serbischen
,

heute noch die wunder-
barste fülle von liedem und sagen im munde führt, und
wie in serbischer poesie die heldensage überwiegt in fin-

nischer der mythus. Allein aus dem was von Ganander,
Portban und jetzt von Lönnrot herausgegeben ist, wird
zwischen deutscher, nordischer, slavischer, griechischer

und asiatischer mythologie unendlich viel vermittelt. Auch
für diese finnische dichtung gilt noch gar nicht jener unter-
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schied zwischen märchen und volkssage: sic steht auf älte-

rer stufe, wo des märchens wunder ohne scheu mit dem
festeren liaft der sage sich knüpfen, selbst die thiersage ein-
gelassen werden kann. Wfiinämöinen (esthn. Wannemunne)
läfst sich zu Wuotan und gerade wieder zu Wunsch halten;

zwar aus finnischer spräche selbst verstehe ich seinen na-
men nicht, doch den schwedischen Lappen, deren spräche
verwandt ist, bezeichnet waino wünsch und begier. Wunsch,
Radegast und Wfiinämöinen scheinen sich also näher zu
rücken. Wäinämöinen ist gott des dichtens und singens

(s. 860), er heifst immer wanha, der alte, wie auch Ukko
der donnergott, vater und alter, Akka seine frau, mutter
und alte; den Lappen ist Atja grofsvater und donner (der

alte tatl s. 152). wie Thors minne trank man Ukko zu
ehren volle schale. Wöimämöinen weckt die Wipune
aus ihrem grab (rune 10), wie Odinn die Vöia. Ilmari-

nen, der finnische schmiedegott, erinnert an Hephäst wie
an Völundr, greift aber tiefer als beide ein; er bildete

sich eine frau aus gold (vgl. s. 535). Sarakka heifst

den Lappen die Schöpferin, von saret schaffen, eine göltin

des glücks.

Jumala ist allen finnischen Völkern ein allgemeiner name
des höchsten Wesens, im sinn unsers gott oder des slav.

bog, ihm entspricht das schwedischlappische jupmel, nor-
wegischlappische ibmel, aber auch bei Syriänen jen (gen.

jenlon), bei Permiern en, bei Wotjaken jümar, bei Tschere-
missen jumn. Am nordrande von Europa über den Ural

nach Nordasien zieht sich dieser ausgebreitete, den Finnen
angehörige voiksschlag, dessen spräche und mythen allent-

halben gemeinschaft zeigen, den specht halten die Wotjaken
gleich Slaven und Deutschen heilig (s. 639), was ich aber
besonders hervorhebe, ist ein bärencultus dieser Völker, der
sich auch in Schweden und Norwegen spüren läfst und
den ältesten stand der deutschen thiersage verkündet (s. 633).

dichterische schmeichelwörtcr bezeichnen das heilige thier,

sobald es erlegt ist, werden feierliche gesänge gleichsam

zur sühne angestimmt, in Kalewala schildern rune 28. 29
eine solche jagd und die ganze feier. Ostjaken knien beim
eidschwur auf bfirenhaut, heidnische opfer wurden mit bä-

renhaut gedeckt (s. 962), bfirenhaut hernach noch lange im
dienst des teufels umgehangen (s. 970); wie der bär aller

thiere könig war, mahnen seine benennung alter und grofs-

vater an die des donnergotts. im gestirn des grofsen hä-
ren (s. 687. 688) scheint schon eine deutliche spur seiner

Verehrung auch bei den Griechen hervorzugehn.
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Nähern von Nordasien herabwärts wir uns kaukasischen
stimmen, so begegnen auch da die merkwürdigsten be-
rührungen. bei den Tscherkessen gilt eberdienst (s. 196),

wie bei den allen Aestyern und Germanen. Tscherkessen
und Osseten feiern jenen Elias (s. 158. 159, vgl. s. 169),

der auch slavischcn stammen voraus heilig gilt. Aber schon
Alanen und Scythen scheint schwertcultus (s. 185) mit heid-

nischen Deutschen zu verbinden, Attila bedeutet grofsvater

und ist bergname Hunnen so wie Deutschen, jene von
Jornandes gemeldete hunnische schulterblattschau gilt noch
heute bei Kalmüken (s. 1067). mancher mongolische brauch
trift zu deutschen und celtischen, ich will blofs das ger-
stenkorn als grundlage alles landmafses anführen

,
von dem

ich in Berl. jb. 1842 s. 795. 796. bescheid ertheilte.

Noch gröfsere einstimmung mit germanischem alterthum
als bei Finnen und Mongolen dürfen wir in der urverwand-
ten zendischen und indischen mythologie suchen, die indi-

sche ist gleich der griechischen zart ausgebildet, und doch
hat diese gegen jene, meine ich, etwas von dem voraus,
was ich vorhin der deutschen gegenüber der celtischen zu-
sprach : ein gewisser theosophischer hang tritt bei Indern wie
Celten hervor, der in griechischer und deutscher mythenfülle

mehr den hintergrund einnimmt. Merkwürdig scheint, dafs

den indischen göttern und göttinnen himmlische Wohn-
sitze, wie in der edda, mit eigennamen verliehen werden.
Unter den göttern selbst gleicht Brahmas schöpferische
kraft der des Wuotan, mit Donar hat gemeinschaft Indra,

der blitzschleudernde
,

über luft und winde herschende,
so dafs er als gott des himmels auch zu Zio gehalten
werden könnte, der anklang des Wunsches an die in

manoratha liegende Vorstellung (s. 1227. 1228) ist zu be-
achten. Nerlhus stimmt zu Bhavani (s. 234), llalja zu
K&li, Mannus zu Manus (s. 544) und in diesen letzten

beispielen wird die gleichheit buchstäblich; was aber
nicht übergangen werden darf, jener nun schon fünfmal

auftretende Schöpfungsmythus von den acht Stollen (s.

531. 1218) erscheint in Aitareya Aranya, einem theile

der Vedas, von dem Colebrookes miscellaneous essays,

Lond. 1837 vol. I p. 47 ff. einen auszug liefern; hier wer-
den gerade acht stück aufgezählt : feuer

,
luft

,
sonne,

raum, kraut, mond, tod und wasser. billig weicht das
einzelne wiederum ab, so wenig auch jenen übrigen be-
richten eine gewisse indische fäfbung abzusprechen sein

wird. Vielleicht ist eine Wiederkehr noch anziehender, die

in das innerste unsrer heldensage rührt. Putraka (bei
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Somadeva 1, 19) stöfst auf zwei männer, die um wünschel-
dinge stritten, um schale, stab und schuhe; indem er sie

zuin wettlauf verleitet, steigt er selbst in die schuhe uud
fliegt mit stab und schale zu den wölken empor, mit glei-

chem geschick weifs Siegfried den zwergen ihren hört, auf
dem die Wünschelrute liegt, zu theilen (s. 426) und unsre
kindermärchen sind erfüllt von solchen theilungen (alid. bl.

1, 297. Km. 2, 502). auch bei Asbiörnsen no. 9 s. 59
entscheidet dieser streich den hader, und im ungrischen
märchen bei Gaal s. 166.

Woher denn zugeführt sollen dem ländlichen märchen
diese züge worden sein? es klopft in allen reichen an die

thür, ich will noch ein merkwürdiges beispiel anführen: die

fabel von den drei basen, die sich die nase lang, die äugen
roth, die finger dick spannen (s. 387), wird noch lebendiger

in Norwegen (Asb. und Moe no. 13), am lebendigsten in

Schottland (Chambers s. 54. 55) erzählt. Oder die formel
vom wechselbalg (s. 437. 879) wurde sie aus Dänmark nach
Schottland, aus Irland nach Hessen, die sage vom unbekräh-
len weidenbaum (s. 1191) von Römern zu Polen getragen
und der mythus vom donnerkeil überkam ihn vom Griechen
der Slave, vom Slaven der Deutsche? hat immer ein vög-
lein der sage Samenkorn aufgepickt und Uber berg und
thal in andere länder geschleppt? ich glaube dafs der my-
thus vielen zusammen gehört und alle seine wege noch
nicht gewust werden, dafs er aber dem volk am eigensten

ist, dessen göttern er sich genau verbindet, wie von der
spräche ein wort, das ihr mit andern gemeinsam ist, zumeist
in anspruch genommen werden darf, die seine Wurzel er-

klären kann. Die Teilssage erzählt keinen wirklichen Vor-
gang, aber unerdichtet und ungelogen ist sie echtmythisch

im schofse der Schweiz neu aufgestiegen, um ein das volk
aufs innerste ergreifendes ereignis zu schmücken.

Ich leugne keinen augenblick, dafs neben solcher

geheimnisreichen ausbreitung der inythen äufsere entleh-

nung stattfand, ja dafs sie mit absicht ersonnen und
übertragen werden konnten, wiewol dieser letzten art es

schwerer hält als man wähnt unter dem volk wurzel zu
greifen. Die römische literatur hat von frühauf über an-
dere europäische länder sich ergossen, es wird in einzel-

nen fällen sogar unmöglich sein, zwischen ihrem einflufs

und jenem inneren wachsthum der sage den ausschlag zu
thun. Nirgends aber ist einwirkung von aufsen weniger zu
bezweifeln als da, wo durch zusaimnenslofs der christli-

chen lehre mit dem heidenthum unter den bekehrten vöi-
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kern unvermeidlich ward
,

der hergebrachten zu entsagen
und an deren stelle, was der neue glaube herbeiführte oder
ertrug, aufzunehmen oder abzuändern.

Die kirche war, wie iin einzelnen ausgeführt worden
ist, oft gleich anfangs oder allmälich schonend und duldsam,
klug liefs sie zu oder konnte nicht hindern, dafs hin und
wieder heidnisches und christliches in einander flössen;

den geistlichen selbst wird es nicht überall gelungen sein

beider lehren grenze abzustecken
;

ihrer eignen neigung
mag einiges, was sie unter der menge wurzeln sah, ange-
messen geschienen haben. Wie in der spräche neben einer

masse neueingeführter griechischer und lateinischer aus-
drücke auch noch für kirchlichen gebrauch ein theil deut-
scher, ehdem im heidnischen dienst verwandter haftete,

in den Wochentagen die alten götternamen unvertilgbar
dauerten; schlofsen an dergleichen Wörter leise und un-
vermerkt sich auch noch fortgepflanzte gewohnheiten. in

festen des volks liegt ein so zäher stof, sie sind mit seiner

lebensart so eng verwachsen, dafs sie sich fremden zusatz

gefallen lassen, um doch ein stück der bewährten und ge-
liebten feier zu sichern, auf diese weise ist dem Norden,
wahrscheinlich auch eine zeitlang unter Gothen und spat

unter Angelsachsen der heidnische jul verblieben und allen

deutschen Christen die heiligkeit des Osterfestes, wovon
nun juleber, julbrot, osterfladen, ostersachs, Osterfeuer,

ostertanz nicht getrennt werden konnten; ebenso treu be-
wahrte sich name und vielfacher brauch der sommersonn-
wende. neue christliche feste, zumal der heiligen scheinen
mit bedacht und ungefähr auf heidnische feiertage gelegt,

kirchen pflegten gerade aufzusteigen, wo der heidnische
golt oder sein heiliger bäum gestürzt worden war, das

volk trat seine alten wege nach der gewohnten Stätte: nicht

selten wurden die mauern des heidnischen tempels zur
kirche umgewandell, es kommt vor, dafs götzenbilder noch
in einer wand der vorhalle platz fanden oder aufsen vor
die thür gestellt wurden, wie am Bamberger dom slavisch-

heidnische thiergestalten mit runen beschrieben liegen,

heidnische berge und quellen schufen den namen um nach
kirchenheiligen, auf die ihre weihe übergieng, heilige

wälder wurden dem gestifteten klosler oder dem könig zu-
geeignet, und selbst im privatbesitz war ihre angestammte
Verehrung nicht ganz erloschen, rechtsbröuche zumal die

gottesuriheile und eidschwüre aber auch markbegänge, ein-

segnungen, bildtrachten (s. 1202), Sprüche und formein wur-
den, indem sie ihr heidnisches wesen beibehieiten, blofs

°°gl
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mit kirchlichen hergfingen verbunden. Einzelne gewohn-
heiten begegneten sich, bei der gebürt des kindes Übten
die heiden ein der christlichen taufe vergleichbares was-
sersprengen (vatni ausa s. 559, dicare s. 97), das hammer-
zeichen mahnt an das kreuzzeichen und die aufrichtung

der kreuzbäume an irmcnseulen und weltbäume der hei-

denschaft. noch bedeutender wird die stelle scheinen, wo
Völuspä und die bibel an einander stofsen (s. 772); in dem
weit jüngeren S61ar liod sind einwirkungen der christlichen

lehre anerkannt.

Bei so manigfalter mischung konnte nicht fehlen, dafs

auch die inneren Vorstellungen und ansichten des einfachen,

der mylhe bedürftigen volks allen einilufs dieses wandeis
erfuhren und wechselsweise das nicht vollends getilgte alte

mit unabweisbarem neuen, halb unbewust, verknüpft wurde,
jüdische, christliche lehre begann der heidnischen sich an-
zuschmiegen, heidnischer wahn und aberglaube an alle stel-

len vorzudringen und gleichsam zu flüchten, die er von dem
neuen glauben unbesetzt fand, bald erscheinen christlicher

stof in heidnischer form, bald in christliche form heidnischer

stof verkleidet.

Wie die göttin Ostara in einen zeitbegrif, ward Hellia

umgeselzt in einen räumlichen, was unser allerthum von
eiben und riesen annahm schärfte und erweiterte sich in

engel und teufe!
,

aber die alten sagen blieben. Wuotan,
Donar, Zio, Phol zogen die natur übelthätiger, teuflischer

wesen an und die sage von ihrem feierlichen jahresumgang
gestaltete sich zu einem wilden, wütenden heer, dem das

volk mit scheu auswich, wie es sich ehmals gedrängt hatte

zu jenen Umgängen.
Gehüllt in die biblischen namen Cain, Elias, Enoch,

antkhrist, Herodias treten mythen von mondsflecken, rie-

senbauten, donner und wettergolt, der holden nachtfrau

und dem weltbrand dennoch vor. Weit tiefer greift es je-
doch ein, dafs auf Maria eine fülle lieblicher sagen von
Holda und Frouwa, den nornen und valkyrien, bei den
Römern von Yenus, Juno und den parzen angewandt wer-
den, ja im mürchen können frau Holle und Marie des grau-
kappigen Wuotans stelle übernehmen, wie zart duften diese

marchen von Maria und was hätte ihnen irgend eine an-
dere poesie entgegen zu stellen 1 den milden heidnischen

Zügen gesellt sich für uns noch ein gefübl höherer heilig-

keit, das diese frau umgibt, blumen und kräuter heifsen

nach Maria, Marienbilder werden umgetragen, auf wald-
bäume, ganz dem heidnischen cultus angemessen, einge-
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setzt, Maria ist göttliche mutter, Spinnerin, und erscheint

als hilfreiche jungfrau (vierge secourable) allen sie anru-
fenden. Dem italienischen landvolk steht Maria durchaus
in den Vordergrund seines glaubens gerückt, in Neapel er-

scheinen Marienbilder mehrerer kirchen gleichsam als ver-
schieden aufgefafsle göttliche wesen, sogar im widerstreit,

und eine santa Venere daneben gibt keinen anstofs. drei

Marien nebeneinander (s. 388) gleichen den drei nornen
oder drei feen, Maria nimmt erde in die schürze (s. 504)
wie Athene oder die fee (s. 387). Der gesamte, weder
in der heiligen schrift begründete noch von den ersten

jahrhunderten anerkannte Mariencultus ist nur aus der tie-

fen wurzel zu erklären, die im volk schöne und schuldlose,

aber heidnische anschauungen geschlagen hatten, mit denen
auch die kirche allgemach eine feiner ausgeklügelte, in

zahlreichen legenden und predigten versponnene feierlichere

andacht (attentio) zusammen fliefsen liefs.

Doch Maria steht lange nicht allein, unmittelbar ihr

zur seite ist in der catholischen und griechischen kirche

eine unendliche heiligenverehrnng aufgewachsen, die gölter

zweiten oder dritten rangs, helden und weise frauen des

heidenthums zu ersetzen hat und das herz erfüllt, weil sie

ihm die höhere, strengere gottheit vermittelt, zwar das

dogma unterscheidet zwischen ihr und den fürbittern
;

al-

lein wie manche fromme lippe, wenn sie sich vor dem
heiligen bild bewegt, mag diesen unterschied gar nicht

wissen oder vergessen. Auch unter den heiligen und hei-

liginnen gelten noch vielfache stufen und die verschiednen
nöthe

,
in welchen sie hilfreich sind

,
werden gleich äm-

lem und geschälten unter sie vertheilt, so dafs fast alle

krankheilen und heilmittel dawider nach ihren namen be-
zeichnet sind

;
dies fachwerk hat gröfsle analogie zu den

angaben der nordischen und litthauischen mythologie für

das anrufen einzelner götter (s. 31 1). Mit dem siegeshelden,

der den drachen getödtet hatte, tauschten Michael oder

Georg, und der heidnische Siegberg (s. 180), der vielleicht

einem Eresberg gleichstand (s. 182), gieng über auf Michael

wie in Frankreich aus mons Martis ein mons martyrum
(montmartre) gebildet ward, es ist merkwürdig, dafs die

Osseten aus dies Martis einen Georgtag, aus dies Veneris

Marientag machen (Pott 1, 105. 2 ,
802). An Odins und

Freyjas stelle beim minnetrinken traten Johannes und Ger-
drut, welche mit der göttin auch sonst noch wechselt (s.

54. 282. 639); leicht aber ist einzusehn, w-arum das ge-
genstück zur heiligenlegende häufiger in der römischen

•••
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mythologie zu suchen sein wird als in unserer deutschen.

Die kirche verstand in ihren heiligen und heiligsprechun-

gen kein tnafs einzuhallen und das unmafs ergibt sich am
baarslen daraus, dafs die thaten und wunder des heilands

und seiner aposteln durch die der heiligen im einzelnen
überboten sind. Wer diese forschungen, wie sie es ver-
dienen, weiter pflegen will, wird vorzüglich darauf zu ach-
ten haben

,
welche heilige im Volksglauben jedes landes

zuerst auftauchen, und welche in den gedichten und se-
gensprüchen stufenweise an den platz der allen götter ein-
rückten.

Ich will die gegenseitige stärkere oder schwächere
durchdringung und beriihrung der christlichen und heidni-

schen sage hier noch an zwei beispielen ins licht setzen,

die mir besonders wichtig scheinen.

Es wird den Urgemeinschaften unserer mythologie bei-

zurechnen sein, dafs der gott, oder zwei und drei gütter,

vom himmel auf die erde herabsteigen; sei es die sitte

und das leben der menschen zu prüfen (s. 312. 313) oder
auf abenteuer auszugehn, das verletzt christlichen glauben
von der allgegenwart und allwissenheit gottes; es ist aber
höchst anmutige dichtung, dafs die götter leiblich und un-
erkannt auf der erde wandeln und zu sterblichen einkeh-
ren. solcher Wanderung gedenkt auch Odyssee 17, 485-87
und darin liegt die erhabenste heiligung der gastfreund-
schaft: der niensch wird scheu tragen einen fremden ab-
zuweisen

,
unter dessen gestalt ihn ein himmlischer gott

besucht haben kann, näheren griechischen rnylhus bietet

die sage von Orion: bei Hyrieus kehren drei götter ein,

Zeus, Poseidon, Hermes (nach andern Zeus, Ares, Hermes
= Donar, Zio, Wuotan), empfangen gastmal und stellen

ihm bitte frei, worauf er sich einen sohn wünscht, den sie

ihm ungefähr auf ähnliche weise schaffen, wie Kväsir er-
zeugt wurde (s. 855, vgl. 977). Ovid. fast. 5, 495-535. vom
thrakischen Byrseus berichtet Hygin 195 dieselbe fabel.

in der schönen sage von Philemon und Baucis (Ovid. met.

8, 62b-721} wandern Jupiter und Mercur und lohnen den
gastfreunden durch rettung aus der einbrechenden sinflut

(s. 546); eine phädrische fabel läfst allein den götlerbolen,

den gott der wege und strafsen bei sterblichen übernach-
ten (Mercurium hospitio mulieres olim duae illiberali et

sordido receperant). aber auch Demeter wird zuweilen
wandernd und unter sterblichen verkehrend dargestellt, und
allen göttermütlern wäre es gerecht; Aesop. fab. 54 läfst

Demeter mit schwalbe und aal reisen, als sie an einen
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Üu5s kamen
, flog der vogel auf, der fisch schlüpfte ins

wasser hinab, was that Demeter? Bei den Indern sind es

vorzugsweise Brahma und Vischnu, die die erde heimsu-
chen. Nach einer litlhauischen sage wandelte Perkunos
auf erden

,
zur zeit als die thiere noch redeten : er traf

zuerst auf das pferd und erkundigte sich des weges. ‘ich

habe keine zeit dir den weg zu zeigen
,

ich mufs fressen.’

in der nähe weidete auch ein rind, das des Wanderers
bitte vernommen hatte: ‘komm, fremdling, rief es, ich will

dir den weg nach dem flusse weisen.’ da sprach der gott

zum pferde: ‘weil du dir fressens halber nicht zeit nahmst
mir einen liebesdienst zu erzeigen

,
sollst du zur strafe

niinmer satt werden!’ zum rinde aber: ‘du gutmütiges (hier

sollst gemächlich deinen hunger stillen und der ruhe pfle-

gend Wiederkauen, weil du mir zu dienen bereit warst I’

auch dieser mythus prägt gastliche dienstfertigkeit ein, und
an Perkunos stelle durften jüngere erzähler unbedenklich
den heiland. setzen. ln der edda ist es immer Odinn,
Loki und Hoenir, die sich auf reisen einander gesellen, die-

selben drei äsen
,

die auch schöpferisch zusammen wirken
(s. 527), denn Lodr und Loki scheinen eins (s. 221) und in

solcher Verbindung hat Loki weder unedles noch böses an

sich. Hcenir heifst Sn. 106 sessi, sinni, mäli Odins (soda-

Iis, comes, collocutor Odini). diese drei äsen ziehen aus,

und kehren abends ein, der geprüften gaslfreundschafl ge-
schieht in den erhaltnen fabeln keine meldung. In einer

jüngeren sage reitet Odinn mit Loki und Huenir zur jagd
(Müllers sagabibl. 1, 364); ein bedeutsames färöisches lied

bei Lyngbye s. 500 Cf. stellt die nemlichen Ouvjn, Höner
Lokkji zwar nicht als reisende, aber als hilfreiche götter

dar, die auf erfolgten ruf alsogleich erscheinen und einen

vom riesen Skrujmsli verfolgten knaben nach der reihe

retten, indem sie ihn völlig märchenhaft in gersteniihre,

schwanfeder und fischei bargen. Gewis solcher sagen
gab es manche andere; für ihren nachhcrigen Übergang ist

nicht zu Ubersehn, dafe fomm. sög. 9, 56. 175 Odinn abends
als reitersmann bei einem schmiede einkehrt und sich das

ros beschuhen läfst; seine identität mit Hermes wird in

diesen mythen gar auflallig. anderemal ist jedoch Thörr
mit seinem schweren hammer (s. 165) der einkehrendo, wie

Zeus, und den Thörr, als er beim bauer übernachtete, be-
gleitet Loki (Sn. 49); wiederum durchzieht, Rigr sich nen-
nend, Heimdallr die well und gründet die menschengeschlech-
ter. die finnische sage läfst Wäinäinöinen

,
Ilmarinen und

Leinminkainen zusammen wandern (rune 23), ganz mit Odinn
*** 2
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Loki, Hcenir vergleichbar. Blicken wir nun von diesen
heidnischen mylhen auf christiicheingekleidete der jüngeren
/.eit, so kann ihr Zusammenhang nicht räthselhafl sein:

den ton angegeben hat uns schon jener zum heiland wer-
dende Perkunos, entweder wandern Christus und Petrus

mit einander aus, oder einer der beiden allein; die fabel

selbst wendet sich nach mehr als einer Seite, vor allem

alterthümlich klingt der göttlichen wesen, wie Odins, ein-

kehr beim Schmied, und begabung des gastfreien unterbleibt

hier nicht, im norwegischen märchen no. 21, nachdem der
heiland die kunstfertigkeit seines wirtes weit übertroffen hat,

gibt er ihm doch dreier wünsche gewalt, der nemlichen,
die auch dem schmied von Jüterbok gestattet wurden; man
mufs dazu KM. no. 147, die nl. sage von Smeke in Wolfs
Wodona s. 54 ff. und H. Sachs IV, 3, 70 vergleichen, der
spielhansel (KM. 82) aber bittet zwar gleich dem schmied
um den bäum, von dem keiner niedersteigen kann, haupt-
sache sind ihm die Würfel, deren gewährung an Wuotan,
erfinder des Würfels (s. 136. 958) und wieder an Mercur
erinnern mufs. bei H. Sachs II. 4, 114 ist es blofs Petrus,

der einem gartenden landsknecht den wünschwürfel verehrt,

im fabliau saint Pierre et le jongleur (Möon 3, 282).j wird
aber erzählt

,
wie es dem gestorbnen Spieler in der höile

gieng; hier ist weder von Wanderung noch gäbe die rede,

allein Petrus, der in schwarzem bart, schmuckem knebel
und mit würfeln aus dem himmel in die hölle steigt, dem
spielmann die Seelen, deren bewachung ihm übertragen
war, abzugewinnen

,
hat völlig Wuotans ansehn, Wuotan,

wissen wir, strebt Seelen in seine wohnung aufzunehmen,
und den Schneider, der das stulbein aus dem himmel warf
(s. 125), hatte Petrus eingelassen. In andrer sagenreihe
bricht aber ein neuer, für uns bedeutungsvoller zug durch,
der heiland und Petrus reisen zusammen, Petrus soll das
mahl zurichten und beifst dem gebratnen küchlein ein bein

ab (Wolfs Wod. s. 180); im lat. gedieht von Heriger, das
dem zehnten jh. gehört, heilst Petrus geradezu himmlischer
küchenmeister und ein lustiger gesell ifst heimlich ein stück
lunge vom braten

,
wie im märchen no. 81 bruder Lustig,

der mit Petrus wandert, das herz vom gebratnen lamm,
anderwärts der landsknecht oder der Schwab das leberlein

stehlen, das scheint immer der nemliche mythus, denn
dafs schwankend Petrus bald den thäter, bald den gott

vorstellt, dessen begleiter die schuld trägt, kann gerade
hoch hinauf reichen: auch in den heidnischen sagen moch-
ten Odinn und Loki ihre stelle vertauschen. Loki ist um so

ioogle
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weht Voch und bratendieb, folglich dem Petrus gleichzu-
s\e\\en, weil schon die edda ihm das herzessen beilegt (die

venweifeHe stelle Saem. Il8 b ändere ich: Loki fit hiarta

\und\ brenda
,

fann hann hfilfsvidinn hugstein konu, Lokius
comedit cor in nemore assum, invenit semiustum mentis
lapidem mulieris) und in uralter thierfabel der schlaue fuchs

(= Loki) das halb gebratne herz des hirsches entwendet
(Reinh. xlyhi. ui). Damit erschöpft sich die menge dieser

wandersagen noch lange nicht. H. Sachs 1 ,
492 dichtete

1557 (Bnrc. Waldis 4, 95 schon 1537), wie Christus und
Petrus zusammen giengen, dieses in seinem Übermut auch
die weit zu regieren begehrte, und nicht einmal mit der
geifs fertig werden konnte, die ihm der herr auf einen tag

in die hände gegeben hatte, 1, 493 wie beide an die weg-
scheide gelangten und einen faulen unter dem schatten ei-

nes birnbaums ruhenden knecht nach dem weg fragten,

der ihnen schnöd antwortete; hernach stiefsen sie auf eine

dime, die im schweifs des angesichts arbeitete, den fragen-
den herrn aber alsobald mit niederlegung ihrer sichel auf

den rechten weg geleitete: diese dime, sagte der heiland

zu Petrus, sei keinem andern als jenem knecht bescljieden

(bei Agricola spr. 354 ist die magd faul, der knecht fleifsig).

nicht nur klingt das an Perkunos bei dem pferd und rind.

sondern auch an die durchs land ziehenden norncn in der

s. 381 ausgehobnen sage. Den kurzsichtigen Petrus vertritt

in altfranz. dichtungen der einsiedler, in dessen geleite ein

engel die weit durchzieht (M6on nouv. rec. 2, 1 1 G und die

Vorrede vor tome 1), aus Mielckes litlh. sprachl. s. 167
erhellt mir, dafs diese darstellung auch in Samogitien vor-
kommt, und die gesta Romanor. cap. 80 melden vom an-
gelus et eremita. Gleich den göttern zu Philemon und
Baucis kehrt ein wandernder zwerg auf dem Grindelwald

zu armen leuten ein und schützt das häuslein der gastfreien

gegen die Wasserflut (DS. no. 45) ;
im kindermörchen no. 87

herbergt der liebe gott bei dem armen und schenkt ihm

drei wünsche, nach Rügen kam der alte betller (= Wuo-
tan) und begabte die arme frau, welche ihn über nacht

geherbergt hatte, morgens beim Weggang mü der wunsch-
arbeit, was der neidischen nachbarin übel ausschlug, ganz
denselben mythus hat Thiele (Danmarks folkesagn 2, 306)

aus Fühnen, und hier ist wieder Petrus der Wandersmann:
das norwegische märchen läfst unsern herrgott und Petrus

zu frau Getrud kommen und die geitzige in einen vogel

verwandeln (s. 639). Nsch einem volkscherz wandern Chri-

stus und Petrus und der heiland erschaft den ersten Böh-



XXXVIII VORREDE

'

men, nach einem nl. märchen (Wodana s. xxxvn) kehren
sie im waldhaus des menschenfressers ein und werden von
dessen mitleidiger frau geborgen, was sich in andern er-
zählungen oft wiederholt.

Afzelius (sagohäfder 3, 155), indem er auch für Schwe-
den das dasein der sagen von Christus und Peter bestätigt,

irrt sicherlich wenn er sie für ersonnene schwanke und im
Volksglauben unbegründet ausgibt, sie beruhen fester als

etwas auf uralten Überlieferungen und thun dar, mit wel-
cher treue das gedächtnis des volks für unsere mythologie
gesorgt hat

,
während mhd. dichter solche fabeln

,
welche

sie vortreflich erzählt hätten, verachten, wie sie frau Berhte

und Holde und das einheimische insgemein bei Seite setzen,

doch sollen ein paar anspielungen beweisen
,

falls es be-
weises bedarf, dafs schon dem 13 jh. diese einkleidung

des mythus geläufig war; Rumelant (Amgb. 12 J
)

meldet von
Christus und Peter, wie sie zu einem liefen bach gelang-
ten, in den ein mann gefallen war, der nichts that sich

selbst zu helfen, und ein ungenannter dichter (Mones anz.

5, 192) erzählt vom holzhacker, den Petrus am schlegel in

den himmel ziehen wollte: auf dem obersten Staffel gieng
der stiel des schlegels los und der arme mann fiel in die

hülle hinab, dem landsknecht oder dem schmied des mür-
chens, der ranzen und schurzfeil (am alterthümlichsten bei

Asbitirnsen s. 136 den grofsen hammer) in den himmel
wirft, gelingt es besser. Allerdings lehnen sich die Wan-
derungen des heilands und eines seiner jünger an die rei-

sen Jesu und seiner apostel durch Judaea, den einkehrenden
zwerg dürfte man den drei engein vergleichen, die bei

Abraham oder Loth segen und strafe gottes ankünden,
Philemon und Baucis halten gewisse Ähnlichkeit mit Abra-
ham und Sara

;
der anklang an die heidnische sage ist aber

ungleich voller und stärker, die enge! sind blofs abge-
sandte, unsre mythologie wie die griechische und indische

meinen hier einen wirklichen avatära der gottheit selbst.

Ein anderes beispiel von geringerem umfang, doch
gleich belehrend für die mischung christlicher unter heid-
nische ideen soll die alte sage von Fruolo abgeben, des
heilands freudenreiche gebürt, die mit ihm beginnende neue
Zeitrechnung wandte man an auf Vorstellungen eines gold-
nen weltallers (s. 660. 753) und davon unzertrennliche zu-
stande des glücks und friedens. der römische Augustus,
unter welchem Christus geboren ward, schlofs den Janus-
tempel, über den ganzen erdboden soll damals friede ge-
herscht haben, ihren mythischen Frödi, dessen herrschafl
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durch ruhe und Seligkeit bezeichnet wird, der sich von ge-
fangnen riesinnen gold in fülle malen (s. 498. 1227) und
araspangen auf ofne heerstrafse niederlegen liefs, ohne
dafs jemand sich daran vergrif, setzt nun die nordische
Überlieferung wiederum als gleichzeitig mit August, den
dichtem heilst das gold miöll Fröda, Fruotes mehl (Sn. 146),

auf dieses ausdrucks anlafs wird in der edda das gedieht
Gröttasaungr eingeschaltet; auch Sem. 151' kommt vor:

sleit Fruda frid fianda ä milli. nach Rymbegln trugen zu
seiner zeit die äcker ungesat von selbst (es ist die selige

Sampoperiode der Finnen) und erz fand sich überall in der
erde, die natur feierte ihn mit, wie sie mittrauert, wenn
des fürsten tod erfolgt (s. 557). als Helgi geboren ward,

schrien adler auf und heilige wasser gossen von himmels-
bergen nieder (Sasm. 149*); im jahr von Häkons wähl sol-

len die vögel zweimal gebrütet, die bäume zweimal getra-

gen haben, wovon Häk. Hdkonarsaga cap.|24 schöne lieder

hat, Hartmann ein sancl Galler mönch sang zu des königs

einzug: haec ipsa gaudent tempora floreque verno germi-
nant, adventus omni gaudio quando venit optatior. so tie-

fes gefühl hatte das alterthum für geliebte könige. Auch
Beda 2, 16 schildert könig Eädvines zeit: tanta eo tempore
pax in Britannia fuisse perhibetur, ut sicut usque hodie in

proverbio dicilur, etiamsi mulier una cum recens nato par-

vulo vellet totam perambulare insulam a mari ad mare,

nullo se latente valeret. tanlum rex idem utilitati suae

gentis consuluit, ut plerisque in locis ubi fontes lucidos

juxta publicos viarum transitus construxit, ibi ob refrigerium

viantium, erectis stipitibus, aereos caucos suspendi juberet,

neque hos quisquam, nisi ad usum necessarium contingere

prae magnitudine vel timoris ejus auderet vel amoris vel-

let. Von noch andern königen mehr geht sage, dafs sie

kostbares geschmeide auf den öffentlichen weg auslegten,

milde und gerechtigkeit waren der herscher höchste ta-

genden
,

mild bezeichnet zugleich mitis und largus, muni-
ficus. Frödi hiefs fdmildi, in frodi selbst liegt ein begrif

kluger Weisheit. Wenn die Stammtafeln und sagen mehrere

könige dieses namens auf einander folgen lassen, so fallen

sie sichtbar zusammen (vgl. s. 322); den ersten Frotho läfst

Saxo gramm. 27 gemalen gold auf die speise streuen, wo-
rin jenes Fröda miöll nicht zu verkennen ist, der zweite

heifst vegetus (freekni), erst unter seinem dritten, der die

goldspange auf den weg heftet, wird ihm der heiland ge-

boren (s. 95).

Dieser mythus vom milden friedenskönig mufs aber auch
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über Scandinavien hinaus vordem bei uns in Deutschland,

sowie in Britannien umgegangen sein, einmal heben die

Chronisten und dichter, wenn sie der geburl des heilands

gedenken, gleich Snorri und Saxo das friedliche, augusti-

sche Zeitalter hervor; Gotfried von Vilerbo s. 250:
fit gladius vomer, fiunt de cuspide falces,

Mars siluit, pax emicuit, miies fuil auceps,

nascenlis Christi tempore pax rediit.

Wernhers Maria 160: dö wart ein chreftiger fride,

diu swert versluogen die sinide,

bediu spieze und sper;

dö ne was dehein her,

daz iender des gedtehte,

daz ez strite oder vaehte,

dö ne was nihl urliuge

bt des meres piuge,
noch enhein nttgeschelle.

mit grözer ebenhelie

und harte fridllche

stuonden elliu riebe,

und s. 193: aller fride meiste

mit des keisers volleiste

der wart erhaben und gesworn,
do Christ was geborn.

vgl. En. 13205-13 und Albrechts von Halberstadt prolog,

wo wieder gesagt ist, dafs Augustus
machte sö getanen fride

daz man diu swert begunde smide
in segense unde werken hiez

zuo den sicheln den spiez.

zwar keine dieser stellen nimmt bezug auf Fruote, wie
wäre aber der milte Fruote von Tenemarke so fest in die

heldenlieder von Gudrun und der Rabenschlacht und ins an-
denken der höfischen dichter (Ms. 2, 221“ 227 b

,
Conr.

Engelhart und Helbl. 2, 1303. 7, 366. 13, 111) übergegan-
gen, ohne auf ausführlicher sage zu ruhen? die ich s. 498
noch aus den eigennamen Fanigolt und Manigolt ahnte, ja
die östreichischen weisthümer (3, 6ö7. 712) fordern als

bufse einen Schild voll gemalnen goldes
,

wie Schilde mit

gold füllen freigebig sein heifst. gold malen und goldmehl
wüste ich sonsther nicht zu deuten.

Solche beispiele könnte ich vervielfachen, ich könnte
auch, wenn das nicht andern oder anderer gelegenheit Vor-
behalten wäre, ausführen, dafs die mythische unterläge,

wie sie für unsere heldenlieder angenommen werden mufs,
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weder den kerlingischen diehtungen, die hauptsächlich von
einem deutschen volksstamm ausgiengen, noch selbst den
britischen fremd blieb. Artus gehört dem wilden heer und
dem Himmelswagen

,
Morgana berührt sich mit nomen und

elbinnen. ungleich näher treten Carl und seine helden, er
ist der langbärtige, im gebirg schlafende, auf dem Karl-
wagen fahrende, Roland steht auf der seule, Froberge er-
innerte an Fro (s. 196) und Galans, der diesen fränkischen
helden schmiedet, ist Wielant, Völundr. Berhta mit dem
fufs, Carls ahnmutter, ist unsre Berhta (6. 401) und an sie

hängen sich Blume und Weifsblume, mit ihren elbischen

namen (s. 1015). Carls geliebte war elbin (s. 406), Auberon
ist elb und Elberich; auch Maugis, Malagis = Madalgis streift

ins elbische. Carls halle gleicht der asgardischen (s. 1086).
Haben diese erörterungen den raum nicht verschwendet

(und es schien mir der mühe werth von allen seiten her in

den haushalt unsers alterthums zu blicken), so darf ich end-
lich auch auf fragen nach dem eigentlichen grundcharacter
deutscher mythologie bescheid versuchen, wenigstens einen
und den andern.

Stellt man sie den übrigen, die ihre bahn von anfang
zu ende erfüllten, namentlich der griechischen entgegen,
mit welcher sie doch gerade bedeutsame Züge gemein hat,

so hält sie schon deshalb keinen vergleich aus, weil sie

früh unterbrochen ward, und nicht geleistet hat was sie

hätte leisten können, auch spräche und poesie waren em-
pfindlich gestört und gehindert, allein sie dauerten und
konnten neuen trieb gewinnen

;
der heidnische glaube blieb

in der wurzel abgeschnitten, seine Überbleibsel durften sich

nur in andrer gestatt verstolen bergen, roh und rauh mufs
er erscheinen, doch das rohe hat seine einfachheit, das

rauhe seine treuherzigkeit.

ln unsrer heidnischen mythologie treten Vorstellungen,

deren das menschliche herz hauptsächlich bedarf, an denen
es sich aufrecht erhält, stark und rein hervor, der höch-
ste gott ist ihm ein vater (s. 20), altvater, grofsvater, der
lebenden heil und sieg, sterbenden aufnahme in seine Woh-
nung gewährt, tod ist heimgang, rückkehr zum vater (s.

799). dem gott zur Seite steht die höchste göttin als mut-
ter (s. 20), altmutter, grofsmutter, weise und weifse ahn-
frau. der gott ist hehr, die göttin leuchtend von Schön-
heit, beide ziehen um und erscheinen im land, er den krieg

und die waifen
,

sie spinnen, weben, säen lehrend, von
ihm geht das gedieht, von ihr die sage aus. dem alten

recht hat sich dieselbe vatergewalt tief eingeprägt, er legt
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den neugebornen sohn auf seinen schofs und erkennt ihn

;

aber vielleicht galt allgemein, was wir nur in einigen der
allen volksrechte lesen, dafs den Frauen ursprünglich hö-
here, doppelte composition zukam; deutsche frauenvereh-
rung hat schon Tacitus eingesehn (s. 369) und die ge-
schichte zeugt davon auch im mitlelalter: auf frau Uote
fällt in den liedern gröfscrer nachdruck als auf der beiden
ahnvater, wie Brunhild noch über Siegfried hinausragt, der
schönen Schilderung mütterlicher liebe in der vita Mahlhil-
dis (Pertz 6, 298) an die seite stellen kann man den zug
aus Rudlieb 1, 52: ast per cancellos post hunc pascebat
oceilos mater, als ihr sobn fortzog. so oft in dem trock-
nen Olfried ich IV, 32 lese: ‘wir sin gibot ouh wirkön inti

bf unsa muater thenkön’ bewegt es mich zur wehmut, ich

weifs nicht ob er die kirche meinte, oder die ihn geboren
hatte

,
ich denke an meine liebe mutter (Dorothea Grimm,

gb. 20 nov. 1755 + 27 mai 1808). Das lernt man noch in

der ältesten geschichte unseres volks, dafs ihm zucht und
tugend nicht aus dem lande gezogen waren ; neben Tacitus

dürfen wir auch auf Salvian (im 5 jh.) als den unverwerf-
lichsten zeugen bauen. Feine anmut mag gemangelt haben,
sie ist auch oft vor uns zurückgetreten und in der erinne-
rung ausgewaschen; den Griechen standen Apollo, Pallas,

Aphrodite naher, ihr leben gleich ihrem hiinmel war hei-
terer. Fro und Frouwa erscheinen aber durchaus als freund-
liche, liebende gottheiten, den golt des dichtens habe ich

in Wuotan aufgezeigt, als Wunsch konnte er gotl der Sehn-
sucht und liebe sein. Wie viel bluten unsrer alten mytho-
logie und poesie unerschlossen und gewelkt seien, das wird
den kennern nicht entgehn, dafs ihr noch frische formein,

ungesuchter schmuck zu gebot stehn, die wie mancherlei
kräuter in hohem klimaten nicht weiter Vorkommen.

Wenn bildende und dichtende kunst sich aus dem Volks-
glauben erheben, so schmücken und schützen sie ihn durch
unvergängliche werke; nur das ist auch nicht zu übersehn,
dafs beide dichter und künstler allmälich aus der hejligkeit

des alten typus weichen und zu eigenmächtiger behandlung
göttlicher dinge übergehn, die, wie geistig sie sei, der Si-

cherheit des überlieferten abbruch thut. die tragiker än-
dern zu ihren zwecken, was das epos unschuldig herbrachte,

die bildner, nakten formen der Schönheit nachstrebend, opfern

ihr zu gefallen, wo es noth thut, das bedeutsame Zeichen;
weil ebenso wenig sie alle zöge des mylhus brauchen, als

mit ihnen allen ausreichen, müssen sie bald weglassen bald

hinzuthun, drama und bildkunst gehn darauf aus, die

oogk
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götter für das gemüt näher, menschlicher zn fassen, und
jede sich frei entwickelnde religion wird dem menschen und
den tiefsten gedanken, deren er fähig ist, unablässig zu-
rücken, um von ihnen aus das offenbarte neu zu begreifen,

wie an der bildseule die ungelenke Stellung gelöst, die steife

falte getilgt wurde, will auch die andachl im verkehr mit

der gottheit nicht unnötbig gefesselt sein. nicht anders
neigt die spräche, selbst unter den händen der dichter von
der sinnlichen Vollkommenheit der poesie ab zu der prosa
geistiger ungebundenbeil.

Jenes rohe wäre aus dem heidnischen glauben, wenn er

länger angehalten hätte, geschwunden, von der rauheit aber
dennoch viel geblieben, wie in unsrer spräche etwas rau-
hes, unausgearbeiletes steckt, was sie nicht zu allem un-
tüchtig macht, zu manchem befähigt, deutscher art ange-
messen ist ein sinniger ernst, der sie dem eitlen entführt

und auf die spur des erhabnen leitet, das hat schon Ta-
citus wahrgenommen, dessen im buch (s. 60. 62. 94) be-
sprochne Worte hier wiederholt werden mögen: ceterum
nec cohibere parietibus deos, neque in ullam huinani oris

speciem assimilare ex magnitudine coelestium arbitrantur.

lucos ac nemora consecranl deorumque nominibus appcl-

lant secretum illud, quod sola reverentia vident. das ist

nicht leere phrase, dies arbitrantur und appellant müssen
hervorgegangen sein aus erkundigung, die ein Römer, wollte

er von den Germanen etwas begreifen, zu allererst anstel-

len muste. damals stand es in Deutschland wirklich so,

und solche antwort halten Deutsche gegeben, wenn nach
tempeln und bildern ihrer götter gefragt wurde, was in

den folgenden jahrhunderten namhaft gemacht wird oder
bei einzelnen Stämmen als ausnahme vorkam scheint Ver-
derbnis und Verwilderung, der es nicht an anlässen gebrach,
alle scandinavischen tempel und gölzen fallen in diese jün-
gere zeit oder sind in des volkzweigs Verschiedenheit ge-
gründet.

Jene merkwürdige beobachtung zeigt uns den vollen keim
des Protestantismus, es war nicht zufall, sondern noth-

wendig, dafs die reformation gerade in Deutschland anf-

gieng, das ihr längst ungespalten gehört hätte, würde nicht

auswärts dawider angeschttrt. nicht zu übersehn ist, wie
empfänglich derselbe boden germanischen glaubens in Scan-
dinavien und England für die protestantische ansicht bleibt,

wie günstig ihr ein grofser theil Frankreichs war, in dem
deutsches blut haftete, gleich spräche und mythus ist auch
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in der glaubensneigung unter den Völkern etwas unver-
tilgbares.

Götter, d. i. Vervielfachung der einen, höchsten uner-
fafslichen gottheit sind nur als menschlich gestaltet zu fas-

sen (s. 293) und himlische Wohnungen gleich irdischen

häusern werden ihnen beigelegt; doch etwas andres ist die

scheu, das uncrmessene (die magniludo coelestium) im bilde

darzustellen und zwischen irdische wand zu zwängen, die

gottheit wirklich abzubilden fällt rein unmöglich, darum hat

bereits der decalog des AT. solche bilder untersagt, Ulfdas

verdeutscht tf dw).ov durch galiug oder galiugaguf) : alle

abbildungen des gottes sind lug und trug, und des chri-
stcnthums erste Jahrhunderte verabscheuten bilderdienst, der
allmälich in der kirche wieder einrifs. die bildseulen griechi-
scher gölter giengen doch ursprünglich von heiligem typus
aus, der nur vorschreitend weltlicher ward

;
die gemahlde

des mittelalters, später selbst Rafaels grofse seelenergrei-
fende compositionen konnten, weil ihnen solcher typus ge-
brach, ihre gestalten blofs erdichten, wie die legende, aus
der die künstler meistens schöpften, schon gedieht und sage
war; diese mahlerei steht also unter den werken griechi-
scher kunst, und im geiste des Protestantismus sind die

bilder aus den kirchen zu weisen. Wenn aber heidnische
götter auf bergen und in heiligen wüldern gedacht wurden,
so dürfen als hohe bäume gen himmel strebende kirchen
unseres mittelalters, deren erhabnem eindruck kein griechi-

sches gewölbe beikommt, wol auf jene germanische Vor-
stellung zurückgehn. Irmansül und Yggdrasill waren heilige

bäume, die sich hoch in die lüfte streckten : der bäum ist

Wuotans, des ahnungsvollen naturschauers ros (drasill, das
schnaubende)

,
auf dem er daherrauscht : Yggr bedeutet

schauer (s. 132). Aus dem altdeutschen waldcultus erkläre

ich auch die geringe zahl der priester, die sich erst in den
tempeln, deren hut ihnen obliegt, vervielfachen.

Unter allen formen ist monotheistische, wie der Vernunft

die angemessenste, der gottheit die würdigste, auch scheint

sie die ursprüngliche, aus deren schofs dem kindlichen

alterthum leicht sich Vielgötterei entwand, indem des einen

gottes erhabenste eigenschaften erst trilogisch, hernach zur
dodecalogie gefafst wurden, dies Verhältnis ergeben alle

mythologien, die unsrige, dünkt mich, vorzüglich klar: fast

alle götter erscheinen an rang und macht einander ungleich,

bald überlegen bald untergeordnet, so dafs sie wechsels-
weise von sich abhängig zuletzt insgesamt für ausflüsse

einer höchsten einzigen gelten müssen, was der polytheis-
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mos anstöfsiges hat wird dadurch gemindert, denn »uch
uv der heiden brust war ein bewustsein jener Unterordnung
schwerlich völlig erloschen und der schlummernde glaube
an den höchsten gott konnte stets erwachen.

Diese götterfolgen aus unsern halbversiegten quellen

nachzuweisen war mir unmöglich, dreiheiten und zwölfzah-
len der edda sind s. 311.936 angezeigt, darin weicht aber

die griechische zwölfzahl ab, dafs sie sechs götter neben
sechs göltinnen stellt, während der äsen und asinnen je-

desmal zwölf, zusammen doppelt so viel als der griechischen

götter gezählt werden, zwölf stüle ordnender götter wer-
den gestellt (s. 818). einigemal treten zu dem obersten gott

die zwölf unteren hinzu, und dann erhöht sich die zahl

um einen : unter den göUern heifst Loki der dreizehnte,

unter den göltinnen Gnä die dreizehnte. Sn. 21 l
b sind

dreizehn äsen genannt, und noch mehr asinnen. Trilogien

und dodecalogien der götter spiegeln sich wiederum in den
heiden und weisen frauen ab. Mannus zeugte drei stamm-
söhne (s. 320. 367), Heimdall festigte drei stände, Yngllnga
saga 2. 7 nennt Odins nebengölter seine zwölf fürsten (höf-

dtngjar); Westmar hat zwölf söhne (Saxo gramm. s. 68) und
es gab dreizehn valkyrien (s. 392), drei nornen. in Welfs
geleite sind zwölf heiden {s. 367); könig Carls zwölfe könnte
man von den zwölf aposteln leiten, worauf das gedieht

selbst deutet, sie walten aber in unzähligen mythen und
sagen, die kraft des göttlichen königs strahlt in seinen
heiden nochmals aus.

Vielgötterei ist, bedünkt mich, fast überall in bewustlo-
ser Unschuld entsprungen: sie hat etwas weiches, dem gemüt
zusagendes, sie wird aber, wo der geist sich sammelt, zum
monotheismus, von welchem sie ausgieng, zurückkehren.
Niemand schilt die .catholische lehre vielgötterisch, und doch
liefse sich angeben von welcher Seite die catholischen zu
den heiden sich verhalten wie die Protestanten zu den ca-
tholischen. das heidenthum unterlag der gewalt des reinen
chrislenthums

,
im verlauf der zeit brachen in der kirche

wieder heidnische regungen vor und von diesen strebte die

reformation zu reinigen, das polytheistische princip in sei-

ner fortregung warf sich aber hauptsächlich auf zwei puncte,

die Verehrung der heiligen, wovon ich schon redete, und
der reliquien. kirchen und kapellen des mittelalters durch-
dringt mit schwülem grabgeruch ein anbeten todter knochen,
deren echtheit und wunderkraft selten beglaubigt, zuweilen
ganz unmöglich scheint, die wichtigsten geschöfle des le-

bens, eidschwüre und krankheiten forderten berührung die-
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ser heilthümer und alle geschichtlichen denkinäler zeugen
von ihrem weit eingerissenen, in der bibel durch nichts

gerechtfertigten, dem frühsten christenthum fremden ge-
brauch (vgl. s. 1131). an idololatrie und heiligen dienst
fand aber die herschaft der geistlichkeit ihre grofse stütze.

Von eigentlichem dualismus habe ich unser heidenlhum
frei gesprochen (s. 849. 936). er scheint mir gegenüber dem
Polytheismus, nicht wie dieser durch Verwilderung, sondern
in bewuster vielleicht sittlicher reflexion spater entspringend.
Vielgötterei ist duldsam und freundlich: wer nur himinel oder
holle, gott oder teufe! im äuge hat, pflegt überschwänkiich zu
lieben und hart zu hassen. Auch hier mag wiederholt werden,
dafs unter den deutschen beiden das gute dein bösen, mu-
tig sein dem verzagen überwog: dem tod lachten sie entgegen.

Zwischen viel und alles vergöttern, fällt eine grenze
schwer, denn auch die ärgste pantheistische ansicht wird
noch ausnahmen machen, welche schranke der griechische
und selbst nordische glaube hielt, lehrt jene göttliche zwölf-
heit, aber die personification

,
von welcher ich ein capitel

eingeschaltet habe, scheint in das gebiet des pantheismus
überzustreifen; gleichwol sind göttlich gedachte elemente,
geräthe fast nichts als die anders gefafsten schon bekann-
ten hauptgötter : die iuft geht in Wuotan, der hammer in

Donar, das schwert in Eor, die Saelde wieder in Wuotan
auf. der menschengeist versucht es die unergründliche ge-
walt der gottheit immer auf anderm wege zu begreifen,
man hat unserm heidenlhum fetischismus untergelegt (s.92);

hammer, speer, kiesel, phallus waren nur symbol der gött-
lichen kraft, von welcher zugleich noch mehr sinnliche so
wie sittliche Vorstellungen walteten, vom sächlichen begrif

auf den persönlichen überzugehn oder umgekehrt war da-
bei ganz leicht, wie die götler sich in helden wandeln und
wiedergebären, schlagen sie auch in Ihiere nieder, dieser

niederschlag hätte mancher aufschlüsse bedurft, die ich ein-
mal bei erneuerter behandluug der thierfabel nachholen will.

Je starker sich der götterhaulc mehrt, desto eher mag der
glaube Umschlagen in leugnen und schmähen der alten göt-
ter; eine merkwürdige spur solcher atheistischen ansicht hat

schon der Norden in unverhaltnem Spott und dem auf eigne
kraft und tugend gesetzten vertrauen (s. 5. 6). jenen be-
nannte die altn. spräche godgä (irrisio deorum) und als das
christenthum näher trat, nahm sie unter den heiden wider
das heidenthum zu, Nialssaga cap. 105 hat ein beispiel von
Hialti

,
der des hohns gegen die götter angeklagt wurde

(vard sckr & |)ingi um godgä).

k>og!e
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Das element (<rro tytinv, vnöotnatc) ist ruhiger grund,
grandlage, der Gothe weifs es noch recht deutsch zu nen-
nen slabs (= stab, woher das roman. stoifa, dtoffe und so
wieder unser stof) oder stöina (wovon unser ungestüm,
ahd. ungistuomi unruhig

; es wird dem menschen sichtbar

in seiner pracht, während ihm die gottheil unsichtbar bleibt:

wie gedrungen sein mul's er es göttlich zu ehren, aber sein

sinn und gemüt knüpfen die erscheinung aller naturkräfte

an leibliche und geistige eindrücke, Zusammenhänge lehrt

der spräche Fingerzeigen. Wie doch geschah, dafs in Zio
zugleich die idee des himmels und kriegs sich entfaltete?

veihan ist pugnare, vaihjö pugna, veihs sacer, veiha sa-
cerdos (s. 58), ahd. wlg pugna und Mars (s. 184;, das ge-
weihte heilige war zugleich das lichte, leuchtende, dem
goth. hveits entspricht skr. svülas albus, diesem das slav.

svety, swiety sanctus, svjet, swiat swialto bezeichnen mun-
dus, coelum, lux. Svetovit, Swantowit ist wiederum Ares
bellum und die parallele. Wuotan, Donar, Zio - Radi-
gast, Perun, Svetevit steht unbezweifelbar : der siegesgolt

leuchtet in der schlecht, den Indern bedeutet Süryas sonne,
licht, tag und gleicht Zio; als Süryas ein opferlhier neh-
men soll, beifst es ihm die hand ab, eine goldne muls
angesetzt werden: ist das nicht Tjr, dessen hand der wolf
abbifs (s. 188); wer weifs ob vom slav. Svetovit nicht ein-

mal ähnliches verlautete ? Es ist schön
,

das äuge aus der

sonne, das blut aus dem wasser, das haar aus dem gras,

die salze thränenflut aus dem bittern meer zu leiten, und
desto tiefsinniger scheinen die mythen vom haar der Sif,

von den Zähren der Freyja; himmel und erde spiegeln in-

einander. aber, wie schon die alten cosmogonien sich um-
drehen (s. 534. 536), darf man heidnische gölter ausschliefs-

lich weder auf astrologie und calender, noch auf elementar-
kräfte, noch auf sittliche gedanken, vielmehr nur auf ein

beständiges unablässiges wechselwirken dieser aller zurück-
bringen. Niemals war das heidenthum aus der luft herab-
gefallen

,
es wurde undenkliche Zeiten hindurch von der

Überlieferung der Völker fortgetragen, zuletzt aber beruhen
mufs es auf geheimnisvoller oflenbarung, die sich der wun-
derbaren spräche, der Schöpfung und forlzeugung der men-
schen vergleicht. Unser einheimisches heidenthum erscheint

ungedrückt durch traurige Vorstellungen vom elend des

herabgesunknen daseins (wie die indische emanalionslehre),

es huldigte sorgenfreiem fatalismus (s. 820) und glaubte ein

paradies, wellerneuerung, vergötterte hehlen; seine götter

sind mehr den griechischen, sein aberglaube ist mehr dem

ioogle
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römischen ähnlich: tanta gentium in rebus frivolis plerum-
que religio est.

Es ist im ernst die frage geschehn, ob die heidnischen
götter wirklich da gewesen seien? und mir graut darauf
zu antworten, die einen leibhaften teufel und eine hölle

glauben, die daran giengen hexen zu brennen, können ge-
neigt sein es zu bejahen, weil sie wähnen die wunder der
kirche durch den erweis des Wunders, das in besiegung der
falschen götter als wirklicher feinde und gefallner engel
enthalten wäre, zu festigen.

Weil ich lernte, dafs seine spräche, sein recht und sein

alterthum viel zu niedrig gestellt waren, wollte ich das
Vaterland erheben, die eine arbeit ward mir zur andern,
und was dort bewies half auch hier stützen, was hier grün-
dete diente dort zu bestätigen. Vielleicht werden meine
bücher in einer stillen, frohen zeit, die auch wiederkehren
wird, mehr vermögen

;
sie sollten aber schon der gegenwart

gehören, die ich mir nicht denken kann
,

ohne dafs unsere
Vergangenheit auf sie zurückstrahlte, und an der die Zukunft

jede geringschätzung der vorzeit rächen würde. Die nach-
gelesnen ähren vermache ich dem, der auf meinen schul-

tern stehend nach mir mit ausstellung und ernte des gro-
fsen feldes in vollen zug kommen wird.

Berlin 28 april 1844.

Jacob Grimm.

Die gegenwärtige dritte auflage ist der zweiten voll-

kommen gleich und keiner der vielen erweiterungen und
Verbesserungen theilhaft geworden, welche die grosse reg-
samkeit in diesem fach und der steigende wachsthum der
quellen und forschungen hätte herbeiführen können.

Berlin 16 juli 1854.

Jacob Griinm.
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CAP. I. EINLEITUNG.

VON ASIENS WESTLICHSTER KÜSTE HATTE SICH
das christenlhum gleich herüber nach Europa gewandt;
der breite boden des welttheils, in dem es entsprungen
war, konnte ihm nicht lange nahrung geben, und auch
im Norden Africas schlug es nur flache wurzel. bald

wurde und blieb Europa sein eigentlicher sitz und heerd.

Es ist beachtenswerth
,

dafs die richtung, in welcher
der neue glaube von Süden nach Norden um sich grif, dem
ströme der Wanderung gerade entgegensteht, die von Osten
und Norden nach Westen und Süden damals die Völker
hintrieb, wie dorther geistiges licht eindrang, sollte von
hieraus das leben selbst erfrischt werden.

Das ermattete Weltreich der Römer war zugleich in

seinem innersten aufgeregt und an seiner grenze überschrit-

ten. aber mit derselben gewaltigen lehre, die ihm eben
erst seine alten götter gestürzt hatte, konnte das unter-
würfige Romsich von neuem seine Sieger unterwerfen, da-
durch geschah der flut jener bewegung allmälich einhalt,

die neubekehrten länder begannen sich zu festigen und ihre

waflen umzukehren gegen die im rücken gebliebenen Heiden.

Langsam, schritt vor schritt, wich die heidenschaft

der Christenheit.

Fünfhundert jahre nach Christus glaubten an ihn noch
die wenigsten Völker Europas; nach tausend jahren die

meisten und bedeutendsten, aber nicht alle.

Aus Griechenland und Italien gieng die christliche lehre

zunächst über nach Gallien im zweiten und dritten jahr-

hundert. einzelne Christen kommen gegen das jahr 300
oder bald nachher vor unter den rheinischen Deutschen,
zumal Alamannen, um gleiche zeit unter den Gothen. Die

Gothen sind das erste deutsche volk
,

bei dem das chri-

stenthum im laufe des vierten jh. sichern fufs fafste, West-
gothen giengen voran, Ostgothen folgten: nach ihnen be-
kehrten sich Vandalen, Gepiden und Rügen, diese stamme
hielten es mit der arianischen lehre. Die Burgunden in

Grimm* mythol. 9 Ausyabe. 1
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2 EINLEITUNG

Gallien wurde catholisch zu anfang des fünften jh., her-

nach unter westgothischen herschern arianisch, im beginn

des sechsten jh. wiederum catholisch. Die Sueven in Spa-
nien waren anfangs catholisch, dann arianisch (um 469),

bis sie mit allen Westgolhen im 6 jh. gleichfalls zur catho-

lischen kirche übertraten. Erst gegen den schlufs des

fünften und zu anfang des sechsten gewann das ckristen-

thum die Franken, bald darauf die Alamannen, nachher

die Langobarden. Die Baiern wurden im siebenten und

achten, Friesen, Hessen, und Thüringer im achten, die

Sachsen gegen das neunte jh. bekehrt.

Nach Britannien hatte schon frühe von Rom aus das

christenthum eingang gefunden; einbruch der heidnischen

Angelsachsen störte es. gegen den schlufs des sechsten

und im beginn des siebenten jh. giengen auch sie zum
neuen glauben über.

Im zehnten jh. wurden die Dänen Christen, zu anfang

des eilften die Norweger, in der andern hälfte des cilften

gänzlich die Schweden, um gleiche zeit drang das chri-

stenthum nach Island.

Von den slavischen Völkern nahm zuerst Möhren und

Südslaven im achten und neunten jh. christlichen glauben

an
,

unter den Nordslaven Obotriten im neunten
,

dann

Böhmen*) und Polen im zehnten, Sorben im eilften, Russen

zu ende des zehnten.

Ungern im beginn des eilften, Lieven und Leiten im

zwölften, Ehsten und Finnen im zwölften und dreizehnten,

Litthauer sogar erst im anfang des fünfzehnten.

Alle diese angaben sind blofs allgemein gefafst; weder

frühere bekehrungen noch späteres, längeres haften am hei-

denthum im einzelnen schliefsen sie aus. Abgelegenheit und

Unabhängigkeit des volksstammes schützte hergebrachten

glauben, oft versuchten auch die abtrünnigen wenigstens

theilweise rückkehr. Das christenthum äufserle bald seine

Wirkung auf die gemüter der vornehmen und reichen, durch

deren beispiel das gemeine volk hingerissen wurde
,

bald

zuerst auf die armen und geringen.

Als Chlodowig taufe empfieng und die salischen Fran-

ken ihm nachfolgten, waren schon einzelne menschen aus

allen fränkischen Stämmen vorausgegangen, der verkehr mit

Burgunden und Weslgothcn hatte sie der arianischen lehre

*) rierzehn böhmische fürsten 845 getauft. Patackv 1, 110. die

mittleren NordslaTen: Riaderi
,

Tolenzi , Kycini
,

Circipani in der

zweiten hälfte des l'l jh. noch Heiden. Helmold 1, 21.23 (a. 1066.)

Rugianer erst 1168 bekehrt. Helm. 2, 12. 13.
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EINLEITUNG 3

geneigt gemacht
,

während in andern (heilen Galliens die

calbolische anhänger fand. hier stiefsen beide lehren
aufeinander. Lanthild, Chlodowigs eine Schwester, war
vor ihm arianische Christin geworden, Albofled, die andere,

Heidin geblieben
:

jetzt liefs sich diese mit ihm taufen,

jene zum catholischen bekenntnis überführen *). aber noch
im sechsten und siebenten jh. war das heidenthum in

einzelnen gegenden des fränkischen reichs unausgerotlet.

Neustrien hatte an der Loire und Seine heidnische bewohner,
Burgund in den Vogesen, Austrasien in den Ardennen;
zamal scheinen nordwärts gegen Friesland hin im heutigen
Flandern Heiden fortzudauern **). Spuren des heidenthums
hafteten unter den Friesen bis ins neunte, unter den Sachsen
bis ins zehnte jh., auf gleiche weise unter Normannen und
Schweden bis ins eilfle und zwölfte ***). Bei den nördlichen

Siaven war der götzendienst hin und wieder im zwölften

jh. nicht ausgetilgt, ja bei den Finnen und Litthauem im
sechzehnten und siebzehnten nicht durchgängig****); die

äussersten Lappländer hängen ihm noch heutzutage an.

Das christenthum war nicht volksmäfsig. es kam aus

der fremde, und wollte althergebrachte einheimische götter

verdrängen, die das land ehrte und liebte. Diese götter

und ihr dienst hiengen zusammen mit Überlieferungen, Ver-
fassung und gebräuchen des volks. ihre namen waren in

der landessprache entsprungen und alterthümlich geheiligt,

könige und fürsten führten stamm und abkunft auf ein-

zelne götter zurück; wälder, berge, seen hatten durch ihre

nähe lebendige weihe empfangen. Allem dem sollte das
volk entsagen, und was sonst als treue und anhanglichkeit

gepriesen wird, wurde von Verkündigern des neuen glau-

bens als Sünde und verbrechen dargestellt und verfolgt.

Ursprung und sitz der heiligen lehre waren für immer in

*} bnptiialn esl Albofledis I.anthildis chrismata esl. Greg.
tur. 2,31. so wird auch die gothisrhe Brunichild, Sigiberts gemah-
lin, ckrismiert (4, 27) und der goth. Herminichild, Ingundens ge-
mäht (5, 38), wobei er den neuen namen Joannes empfängt. Die
Arianer scheinen übertretende Catholiken uiedergetaufl zu haben: eben
jene Ingund wurde von Goisuintba, ihrer mütterlichen grofsmulter,

angetrieben ‘ul rebaptiiaretur.’ rebaptizare kalholicos. Eugippii vila

Severin i cap. 8.

’) belege nachher cap. IV. vgl. lex Frisionum ed. Gaupp p. xxiv,

19. 47. zulängst haftete das heidenthum zwischen Laubach und Weser.

’**) foromannasögur 4, 116. 7, 151.

•*”) Wedekinds noten 2, 275.276. Rhesa dainos p. 333. die eigent-

lichen Lillhauer 1387, die Samogitcn 14(3 bekehrt.

1 *
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4 EINLEITUNG

ferne gegenden entrückt und nur eine abgeleitete, schwächere
ehre konnte auf heimatliche Stätten übertragen werden.

Der neue glaube erschien im geleit einer fremden sprä-

che, welche die bekehrer ihren Zöglingen überlieferten und
dadurch zu einer die herabgewürdigte vaterländische zunge
in den meisten gottesdienstlichen Verrichtungen ausschliefsen-

den priestersprache erhoben, zwar gilt dies nicht von den
griechischredenden ländern, die der ursprünglichen abfas-

sung der christlichen oflenbarung folgen konnten
,

aber
doch von der viel weiteren strecke, auf welcher sich die

lateinische kirchensprache ausbreitete, selbst unter roma-
nischen Völkerschaften, deren gemeine mundart sich bald

von der altrömischen regel losmachte. härter war der
gegensatz in den übrigen reichen.

Die heidenbekehrer strengfromm, enthaltsam, das fleisch

tödtend, nicht seilen kleinlich, störrisch und in knechti-

scher abhangigkeit von dem entlegnen Rom musten das

nationalgel'ühi vielfach verletzen. Nicht blofs die rohen,

blutigen opfer, auch die sinnliche, lebensfrohe seite des
heidenlhums war ihnen ein greuel. Was aber ihr wort
und ihre wunderthütigkeit nicht bewirkten, sollte oft durch
feuer und schwert von neubekehrten Christen gegen ver-
stockte Heiden ausgerichtet werden.

Der sieg des Christentums war der einer milden, ein-

fachen, geistigen lehre über das sinnliche, grausame
,

ver-
wildernde heidenthum. für die gewonnene ruhe der seele,

für den verheifsenen himmel gab der mensch seine irdi-

schen freuden und die erinnerung an seine Vorfahren. Viele

folgten innerer eingebung des gemüls, andere dem beispiel

der menge, nicht wenige dem eindruck unvermeidlicher
gewalt.

Obschon das unlergehende heidenthum von den be-
richterstattern geflissentlich in schatten gesetzt wird, bricht

doch zuweilen rührende klage über den Verlust der alten

gölter, oder ehrenwerthcr widerstand aus gegen die öufser-
lich aufgedrungne neuerung*).

Die bekehrer verschmähten es nicht auf die sinne der
Heiden zu wirken durch alles was dem christlichen cultus

ein höheres ansehen gegenüber dem heidnischen gewähren
konnte : durch weifses gewand der täuflinge

,
vorhange,

glockengeläute, kerzenanzünden und weihrauchbrennen**).
Es war auch weise oder kluge mafsregel, viele heidnische

*) fornmanna sogar t, 3t —35. kralodworsky rnkopis 72. 74.

*') Greg. tur. 2, 31. fornm. sög. t, 260. 2, 200.
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platze und tempel beizubehallen, indem man sie, wo es

angieng, nur in christliche verwandelte, und ihnen andere,

gleichheilige bedeutung überwies. Die heidnischen götter

selbst wurden zwar als uninächtige im gegensatz zu dem
wahren gott dargestellt, doch nicht überall als machtlose
an sich selbst, sondern in feindliche, böse gewalten ver-
kehrt, die unterliegen müssen, denen aber noch eine ge-
wisse schädliche thatigkeit und einwirkung beigelegt wer-
den konnte. Einzelne heidnische Überlieferungen und aber-
gläubische gebrauche dauerten fort, indem sie blofs na-
men änderten, und auf Christus, Maria und die heiligen

anwendeten, was vorher von den götzen erzählt und ge-
glaubt wurde. Anderntheils zerstörte und unterdrückte die

Frömmigkeit christlicher priester eine menge heidnischer

denkmale, gedichte und meinungen, deren Vernichtung hi-

storisch schwer zu verschmerzen ist; allein die gesinnung
ist tadellos, welche uns ihrer beraubt hat. an der reinen

Übung des christenthums, an der tilgung aller heidnischen

spuren war unendlich mehr gelegen, als an dem vortheil,

der später einmal, wären sie länger stehen geblieben, für

die geschichte hätte aus ihnen hervorgehen können. Bo-
nifacius und Willebrord, indem sie die heilige eiche fäll-

ten, die heilige quelle antasteten, und lange nachher die

bilderstürmenden Reformierten, dachten nur an die ab-
götterei, die damit getrieben wurde. Wie jene ihre erste

tenne fegten, ist anzuerkennen, dafs die reformation nach-
wüchse des heidenthums ausrottete und die last des römi-
schen bannes lösend unseren glauben zugleich freier, in-

nerlicher und heimischer werden liefs *).

Wahrscheinlich kam auch unter den Heiden selbst hin

und wieder parteiung und secte, ja in einzelnen gemütern
herangereifte Veredlung der denkungsart und silte dem
eingang des christenthums, wie späterhin seiner läuterung,

auf halbem weg entgegen. Merkwürdig erwähnt die alt-

nordische sage verschiedentlich einiger münner, die aus

innerem überdrufs und zweifei dem heidnischen glauben
sich abwendend, ihre Zuversicht auf eigne krall und lügend

stellten. so heifst es im Sölar liod 17 von Vöbogi und
Rädey ‘ä sik f>au trüdu’; von könig Hakon (fornm. sög. 1,

35) ‘konüngr gerir sem allir adrir, J>eir sem trfta ft mätt

sinn ok megin’; von Bardr (das. 2, 151) ‘ek trüi ekki ft

skurdgod edr fiandr, hefi ek |>vl lengi trüat Ö mfttt minn

*) golt sieben wir allenthalben nah und er weih! uns jedes valer-

land, von dem der starre blick über die alpen abzicht.
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ok mesjin’
;

von Hiürleifr ‘vildi altlri blöta’ Landn. 1, 5. 7;
von Hallr und Thörir godlaufs ‘vildu eigi blöta ok trüdu A

m&tt sinn’ (Landn. 1, 11); von könig Hrölfr (fornald. sög.

1 , 98) ‘ekki er |>ess getit at Hrölfr konüngr ok kappar
hans haß nokkurn tima blötat god, heldr trüdu A mAtt
sinn ok megin’; von ürvaroddr (fornald. sög. 2, 165. vgl.

505) ‘ckki vandist blütum, f)vf hann trüdi A malt sinn ok
megin’; von Finnbogi (p. 272) ‘ek trüi A sialfan mik’. das
ist die gesinnung welche noch in einem dänischen Volks-
lied (D. V. 4, 27), wiewol ohne bezug auf gottesdienst,

ausgesprochen wird:

först troer jeg mit gode svärd,

og saa min gode hest,

dernäst troer jeg mine dannesvcnne,
jeg troer mig seif allerbedst;

es ist auch noch christlicher sinn, der auf erhebung und
weihe des innern menschen dringt.

Wir dürfen annehmen, wenn schon das heidenthum
noch eine zeitlang lebendig hätte wuchern, gewisse eigen-
thümlichkeitcn der Völker, die ihm ergeben waren, schär-

fer und ungestörter ausprägen können, dafs doch ein keim
des Verderbens und der Verwirrung in ihm selbst lag *),

welcher es ohne dazwischentritt der christlichen lehre zer-
rüttet und aufgelöst haben würde, ich vergleiche das hei-

denthum einer seltsamen pflanze, deren farbige, duftende
blüte wir mit Verwunderung betrachten, das christenthum
der weite strecken einnehmenden aussaat des nährenden
getraides. Auch den Heiden keimte der wahre gott, der
den Christen zur frucht erwuchs.

In jener zeit, wo das christenthum vorzudringen be-
gann, mag mehrern Heiden der gedanke, den die bekeh-
rer auf alle weise zu hintertreiben suchten, nah gelegen
haben, die neue lehre mit ihrem alten glauben zu verein-
baren, ja beide zu verschmelzen. Von Nordmännern sowol
als Angelsachsen wird berichtet, dafs einzelne an Christus

*) bemerkenswert!) sind die stellen altn. sagen nnd lieder, worin
der götter derb gespottet wird, obgleich in Lokasenna und Harbards-
lied vieles für rohen scherz gelten kann, neben dem noch das heiligste

fortbcsteht. Aber der glaube ist schon geschwächt, wenn ein kühner
dichter Odinn und Freyja mit hunden vergleicht (fornm. sög. 2, 207.
Islund. sög. 1, 11. Nialss. 160), ein andrer die götter rängeyg (schie-
lend, ungerecht) und rokindusta nennt {fornm. sög. 2, 154.) bei
Freyr wird eine sage angeführt werden, die offenbar seine Verehrung
herabsetzen sollte, hier noch eine stelle aus Oswald 2913: ‘din got
der ist ein junger tör, ich wil glouben an den alten'.
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und heidnische götter zugleich glaubten, oder mindestens
in einzelnen fällen die letztem anzurufen fortfuhren, wo
sie ihnen früher hilfreich gewesen waren. So mögen noch
spät von den Christen die alten götter bei Zaubereien und
besprechungen genannt und zugezogen worden sein. Land-
nämabök 3, 12 meldet von Helgi: hann trüdi ä Krist, en

|>ö het hann ä Thör til saefara ok hardrmda ok alls J>efs,

er honum |>ötli mestu varda. daher auch die dichter

heidnische epitheta auf Christus übertrugen. Beda ], 15
erzählt von Reduald einem ostanglischen könige im beginn

des 7 jh.
,

rediens domum ab uxore sua et quibusdam
perversis doctoribus seductus est atque a sinceritate fidei

depravatus habuit posteriora pejora prioribus, ita ut in

morem antiquorum Samaritanorum et Christo servire vide-

retur et diis, quibus antea serviebat, atque in eodem fano

et altare haberet ad sacrificium Christi et aruiam ad victi-

mas daemoniorum. Daraus erklären sich auch die rück-
tritte zum heidenthum.

Die geschichte der heidnischen lehren und Vorstellun-

gen wird sich je leichter schreiben lassen, je länger ein-

zelne volksstämme von der bekehrung ausgeschlossen blie-

ben. unsere vertrautere bekanntschaft mit der griechischen

und römischen religion gründet sich auf quellen, die schon

vor dem entstehen des christenthums entsprungen waren

;

desto geringere künde wohnt uns aber oft bei von der

veränderten gestalt, welche die ältere lehre unter dem ge-
meinen volk in Griechenland und Italien während den
ersten jahrhunderten unserer Zeitrechnung angenommen
hatte, ln den altceltischen glauben hat die forschung doch
noch tiefer einzudringen, als bisher geschehn ist, es darf

nicht vermieden werden celtische denkmale und gebrauche
auf dem später deutschen boden zu erkennen und zu un-
tersuchen, Leos wichtige entdeckung über das Verhältnis

der malbergischen glosse kann weit greifen. Viel genauer
würde uns die religion der Slaven und Litthauer bekannt
sein, hätten diese Völker in den jahrhunderten, die zunächst

auf ihre bekehrung folgten, erinnerungen an ihr allerthum

besser gesichert; gleichwol ist manches einzelne nur noch
ungesammelt und die fortlebende Überlieferung gewährt
hier in manchen gegenden reichhaltigen stof. Etwas mehr
bescheid weifs man um die finnische mythologie.

Deutschland befindet sich in seiner besonderen nicht

ungünstigen mitte. Während der Übertritt Galliens und
Slavenlands überhaupt doch im verlauf einiger jahrhunderte

entschieden und abgethan wurde, sind die deutschen Stämme
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ganz stufenweise und langsam vom vierten bis zum eilften

jh. dem glauben ihrer Vorfahren abtrünnig geworden, ihre

Sprachdenkmäler haben sich reichlicher und aus den ver-
schiedenen Zeiten erhalten, aufserdem besitzen wir in den
werken römischer Schriftsteller, zumal des Tacitus, zwar
beschränkte und ausländische, immer aber sehr bedeutende,
ja unschätzbare nachrichten über die ältere, ungestörte
zeit des deutschen heidenthums.

Die religion der zuerst bekehrten ost und süddeutschen
Stämme ist uns dunkler als die der Sachsen; wiederum
wissen wir von den Sachsen ungleich weniger als von den
Scandinaven. Welche ganz andere einsicht in den ge-
halt und in das material der unterdrückten lehre besäfsen
wir, wie sehr wachsen würde die deullichkeit der Vor-
stellung, die wir uns davon zu bilden vermögen, wenn
ein geistlicher zu Fulda, Regensburg, Reichenau, S. Gallen,

oder zu Bremen, Corvei und Magdeburg im achten, neun-
ten, zehnten jh. darauf verfallen wäre, die noch vorräthige

tradition des volks von dem glauben und aberglauben der
Vorfahren, in der weise des Saxo grammaticus, zu sam-
meln und aufzustellen, man sage nicht, damals schon sei

nichts mehr zu haben gewesen; einzelne spuren legen dar,

dafs solche erinnerungen wirklich noch nicht ausgestorben
sein konnten *). Und wer zeigt uns in Schweden, das
länger und treuer am heidenthum haftete, eine aufzeich-
nung, wie sie in Dänemark während dem zwölften jh.

wirklich erfolgte? würden ohne das die Zweifler nicht sie

in Schweden für unmöglich erklären? in der thal, Saxos
acht erste bücher sind mit das erwünschteste denkmal der
nordischen mythoiogie, nicht allein ihres gehalts wegen,
sondern weil sie zeigen, in welches veränderte licht unter
den neuen Christen der alte Volksglaube gestellt werden
muste. hervor hebe ich, dafs Saxo wichtiger götter ganz
geschweigt; um so weniger darf aus der nichterwähnung
vieler gottheiten in weit dürftigeren Schriften des inneren
Deutschlands gefolgert werden, dafs sie hier immer fremd
gewesen seien.

Aufser diesem Saxo hat sich nun aber die reinere

quelle altnordischer religion in dem abgelegensten ende
des Nordens, wohin sie, gleichsam zu vollständigerer Si-

cherung, geflüchtet war, auf Island geborgen. Nicht blofs

’) wurde doch im zehnten jh. auch die heldensagc von Walther
und Hildegund zu 8. Gallen lateinisch gedichtet, und ein Überrest
heidnischer dichtung wahrscheinlich zu Merseburg deutlich nieder-
geachrieben.
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® den beiden edden, auch in einer menge vielgestaltiger

sagen, die ohne jene rettende auswanderung wahrschein-
lich in Norwegen, Schweden und Dänemark untergegangen
waren.

Die echtheit der nordischen mylhologie anfechten wäre
eben so viel als die echtheit oder Selbständigkeit der nor-

dischen spräche in zweifei ziehen, dafs sie uns in reinerer

und getrübter auflassung, in älteren und jüngeren quellen

überliefert worden ist, erleichtert eben, sie desto vielseitiger

und historischer kennen zu lernen.

Ebensowenig läfst sich gemeinschaft und nahe be-
rührung der nordischen mythologie mit der übrigen deut-
schen verkennen, ich habe unternommen alles was von
dem deutschen heidenthum jetzt noch zu wissen ist, und
zwar mit ausschliefsung des vollständigen Systems der nor-
dischen mythologie selbst, zu sammeln und darzustellen.

Durch diese einschrankung hoffe ich licht und raum zu
gewinnen und den blick zu schärfen für die critik des

altdeutschen glaubens, insofern er dem nordischen entge-
gen oder zur Seite steht; nur da wird es uns also auf den
letzteren ankommen, wo er seinem inhalt oder seiner

richtung nach mit dem des inneren Deutschlands zusam-
mentrift.

Alter, Ursprünglichkeit und Zusammenhang der deut-

schen und nordischen mythologie beruhen
1. auf der nie verkannten ganz nahen Verwandtschaft der
spräche beider stamme, so wie der jetzt auch unwiderleg-
lich dargethanen einerleiheit der formen ihrer ältesten poe-
sie. unmöglich können Völker, die eine aus gleichem grund
und boden entsprossene spräche redeten, deren lieder die

eigenthümlichkeit der den nachbarn fremden oder völlig

anders gestalteten allileration an sich trugen, in ihrem
götterglauben bedeutend von einander gewichen sein, die

alliteration scheint zuerst in Hochdeutschland, dann auch
in Sachsen, gerade darum dem christlichen reim zu erlie-

gen, weil sie in heidnischen damals noch nicht verhallten

gesängen geheischt hatte. Jener Urverwandtschaft unbe-
schadet, haben sich deutsche und nordische mundart und
dichtkunst allerdings in manchem besonders gestaltet und
ausgebildet; unglaublich aber schiene, dafs der eine stamm
götter, der andere keine gehabt haben sollte, oder dafs

die hauptgoltheiten beider eigentlich von einander verschie-

den gewesen wären. Sicher fanden merkbare unterschiede

statt, allein nicht anders als in der spräche, und wie der
gotbischen, angelsächsischen, althochdeutschen mundart

Google
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eigenthümliche Vorzüge vor der altnordischen zustanden,
wird auch an manchen stellen der glaube des innern
Deutschlands auf auszeichnung und besonderheit anspruch
haben.

2. auf der nachweislichen gemeinschaft vieler ausdrücke
des cultus durch alle deutschen sprachen, vermögen wir
bei Gothen des vierten jh., Alamannen des achten ein

wort in der form und bedeutung aufzuzeigen, die es ge-
nau noch in der nordischen quelle des 12 oder 13 jh. be-
hauptet, so wird dadurch die Verwandtschaft der deutschen
lehre mit der nordischen, und das alter der letzten ge-
rechtfertigt.

3. auf der hin und wieder durchbrechenden identität my-
thischer begriffe und benennungen : so gewährt die ein-

stimmung des ahd. muspilli, alts. mudspelli mit dem ed-
dischen muspell, des ahd. itis, ags. ides mit dem eddi-

schen dis, oder des ags. brosinga mene mit dem eddischen
brislnga men vollkommen schlagende Zeugnisse.

4. auf der ganz ähnlichen weise wie sich hier und dort

der mythus an die heldensage zu knüpfen pflegt; weil go-
thische, fränkische, nordische genealogien in einander
greifen, läfst sich auch berührung im hintergrund stehen-
der verhüllter mythen schwerlich ablehnen.

5. auf der eingetretenen mischung des mythischen elemenls
mit namen von pflanzen und gestirnen. das ist eine un-
vertilgte spur des uralten, innigen bandes zwischen got-
tesdienst und natur.

6. auf der allmälich erfolgten Verwandlung der götter in

teufel, der weisen frauen in hexen, des gottesdienstes in

abergläubische gebrauche, zuletzt flüchten sich die götler-

namen in verdunkelte ausrufungen, schwüre, flüche, be-
theuerungen *). Eine gewisse analogie damit hat die Über-
tragung der heidnischen mythe von göttinnen und göttern

auf Maria und heilige, von eiben auf engel. Heidnische

feste und gebrauche wurden in christliche umgewandelt,
für kirchen und gerichtsplatze zuweilen die statten beibe-
halten, welche schon das heidenthum geweiht hatte, der

catholische Volksglaube, zumal in der Verehrung der hei-

ligen, hat nicht wenige, oft anmutige und liebliche Über-
reste des heidenthums.
7. auf dem deutlichen niederschlag der göttermythen in

*) vgl. donner! hammer! »erb. leie! tado! lat. pol, aedepot! me
hcrrle! me ca*tor! medimfidius! u.s. w.
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einzelne, heut zu tage noch lebendige volkssagen und kin-
dennärchen, spiele, Sprüche und redensartcn.
8. auf dem unleugbaren ineinandergreifen der alten gütter-
lehre und rechtsverfassung, da sich die letztere auch nach
der annahme des neuen glaubens einzelne bräuche und
gewohnheiten nicht entreifsen liefs.

Unumgänglich scheint es, bei erörterung dieser ma-
nigfalten Verhältnisse die mythologie benachbarter Völker,

vorzüglich der Celten, Slaven, Litthauer und Finnen, wo
sie bestätigung und erläuterung gewähren, nicht zu über-
sehen. dieses weiter gesteckte ziel hat schon seinen grund
und vollgültige entschuldigung in der mehrfach einwirken-
den berührung der sprachen dieser Völkerschaften mit der
deutschen, namentlich der celtischen mit der alten fränki-

schen, der finnischen und litthauischen mit der gothischen,

der slavischen mit der hochdeutschen. Dann aber sind

göttersage und aberglaube gerade dieser Völker besonders
geeignet uns Uber den gang zu verständigen, den das ein-

heimische heidenthum in seinem bestehen und verfall ge-
nommen hat.

Vor der verirrung, die so häufig dem Studium der
nordischen und griechischen mythologie eintrag gethan hat,

ich meine die sucht, über halbaufgedeckte historische

daten philosophische oder astronomische deutungen zu er-

giefsen, schützt mich schon die Unvollständigkeit und der

lose Zusammenhang des rettbaren, ich gehe darauf aus

getreu und einfach zu sammeln, was die frühe Verwilde-

rung der Völker selbst, dann der hohn und die scheu der

Christen von dem heidenthum übrig gelassen haben und
milarbeiter zu gewinnen für das langsame herbeischaffen

eines festeren vorraths, ohne den keine Übersicht des ge-
halts und werths unserer mythologie zu erlangen sein wird.
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CAP. II. GOTT.

In allen deutschen zungen von jeher ist das höchste

wesen einstimmig mit dem allgemeinen namen Gott be-
nannt worden, die formen lauten goth. gwf), ags. alts.

altCries. god, ahd. cot, altn. god, schwed. dän gud, mhd.
got, mnd. god

,
und hierbei ist noch einiges grammatische

anzumerken, nemlich obgleich alle dialecte (auch der nor-
dische) diesen ausdruck männlich gebrauchen (weshalb ahd.

der acc. sg. colan
;

ein mhd. goten kenne ich nicht); so

entbehrt der goth. und altn. nom. sg. des kennzeichens und
der goth. gen. sg. wird ohne i gebildet <?«{>*, worin er

mit den genitiven mans, fadrs, bröfnrs Zusammentritt,

analog den ahd. genitiven man, fatar, pruodar hätte man
den gen. cot zu erwarten, ich bezweifle ihn nicht, bin

ihm aber noch nirgend begegnet, nur dem gewöhnlichen
cotes, wie auch mannes und fateres erscheinen, wahr-
scheinlicher ist, dafs des namens heiligkeit die alle, un-
angetastete form sicherte, als dafs der häufige gebrauch
sie abschlif. ein gleicher grund erhielt selbst die ahd.

Schreibung cot (gramm. 1
,

180
)

und die mnl. god
(

1
,

486
),

vielleicht den lat. vocativ deus
(

1
,

1071 )*). Auch schla-

gen gott und die namen anderer göttlicher wesen allen

artikel aus
( 4

,
383 . 394 . 404 . 424 . 432 ), ihre besonder-

heit steht zu fest, als dafs sie eines solchen hervorhebens
bedürfte.

Über die wurzelhafte bedeutung des Wortes gott sind

wir noch nicht genug aufgeklärt **); dafs das adj. gut.

goth. göds, altn. gödr, ags. göd, ahd. cuot, mhd. guot
abliegt, lehrt die Verschiedenheit des vocals, es müste erst

eine Vermittlung der ablaute gida, gad und gada, göd
dargethan werden, wie sie in einigen andern fallen statt

findet, denn freilich heifst gott der gute und gütige***).

Noch weniger berührt sich mit gott der volksname der Go-
then, die sich selbst Gutans (ahd. Kuzun, altn. Gotar) nann-

*) Saio flectierl Thor nicht. Uhland s. 198.

**) zum slav. bog vergleicht man das sanskr. bhAga fclicilas, bhakta
devotus und bhadsh coiere, auch wol das dunkle bahts im goth.

andbahls minister, cultor? vgl. hernach s. 18 die anmerkung über
bogat dives. Von (his ,

deus wird cap. IX noch zu reden sein.

*'*) oi'dilg t'fuOcq n pi) »*c o Otis Marc. 10. 18. I.uc. 18, 19, was
goth. ausgediückl wird; ui hvashun l’iuliigs alja «ins gut 1

, aber ags.

nis nAu man göd bulon god Ana.
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ten, und von den altn. Gautar (ags. Geätas, ahd. Közä
goth. Gaulös?) unterschieden werden müssen.

Zu gott hat man längst das pers. khodd gehalten,

wenn dieses, wie aufgestelit worden ist, durch eine starke

Verkürzung aus dem zendischen qvadäta (a se datus, in-

creatus, sanskr. svadäta) hervorgieng, so wäre unser deut-

sches wort ursprünglich Zusammensetzung und von treffen-

dem sinn.

In ahd. eigcnnamen nimmt cot vielmal die erste stelle

ein : Cotadio . Cotascalh
,

Cotafrit
,

Cotahram
,

Cotakisal,

Cotaperaht, Cotalint, ohne dafs sich daraus irgend etwas
für die bedeutung folgern liefse; sie sind gebildet, wie
Irmandio, Hiltiscalh, Sikufrit, und können sich sowol auf

den allgemeinen begrif des göttlichen wesens als auf einen

mehr besonderen beziehen. Steht cot an zweiter stelle,

so kann durch das compositum nur ein gott, nicht mensch
ausgedrückt werden, so in Irmincot, Hellicot.

ülfilas pflegt in der ableitung das TH mit D zu ver-
tauschen, w'oraus sich die ahd. tenuis erklärt: es heifst

gudafaürbts Luc. 2, 25. gagudei Tit. 1, 1. während der dat.

sg. beständig guf>a lautet, auf gleiche weise wird, wenn
von mehrern göttern, also von abgöttern, nach christli-

cher ansicht, die rede ist, das neutral gebrauchte guda
Joh. 10, 34. 35 geschrieben. Die Angelsachsen bilden von
god den neutralen pl. godu, sobald abgölter gemeint sind

(cod. exon. 250, 2. 254, 9. 278, 16.) Nicht anders ist die

ahd. und mhd. Zusammensetzung apcol, aplcot meist neu-
tral und hat den pl. apcotir; ob das mhd. der aptgot

Geo. 3254. 3302 richtig sei, steht dahin, nhd. hat man an-
gefangen abgott überall männlich zu gebrauchen

,
doch

unser heutiger pl. götter
,

da es nur einen wahren gibt,

fordert selbst die ursprüngliche neutralform zur erklürung,

und der ahd. pl. colä, mhd. gote enthalten insofern einen

Widerspruch, bei Ulf. ist afguds kein subst.
,

sondern adj.

und bedeutet impius Sk. 44, 22; afgudei impielas. Rom. 11,

26; tldiuXa verdeutscht er durch galiuga (d. i. figmenta)

1 Cor. 5, 10, 10, 20. 28 oder galiugaguda 1 Cor. 10, 20 und
ftdwXeior durch galiugö staf>s 1 Cor. 8, 10. Einen andern
nhd. ausdruck götze habe ich gramm. 3, 694 besprochen

;

Luther schreibt 5 Mos. 12,3 ‘die götzen ihrer götter ’, nimmt
mo götze für idolum. bei Er. Alberus fab. 23 ist der
götz ein halbgott. *) Die altn. spräche unterscheidet das

neutr. god (idolum) von dem masc. gud (deus.)

*) icbriflsleller des 16. 17 jh. gebrauchen ölgötie für bildseulc
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Unser volk, aus scheu den namen gottes zu entweihen,
nimmt damit in flilchcn und ausrufen eine Veränderung vor:

potz, weiter! potz lausend! oder kotz tausend! kotz, wun-
der! statt gottes; ich kann diesen gebrauch nicht auf die

alte spräche zurückführen. Älter scheint die ähnliche Wand-
lung des franz. dieu in bieu, bleu, guieu*).

Einige auffallende anwendungen des Wortes gott in der
älteren und in der volksprache können noch mit heidni-

schen Vorstellungen Zusammenhängen.
So wird gott gleichsam zur Verstärkung des persönlichen

pronomens beigefügt, in mhd. gedichten liest man die treu-
herzige empfangsformel: goto unde mir willekomen. Trist.

504. Frib. Trist. 497. gote sult ir willekomen sin, iurcm
lande unde mir. Trist. 5186. got alrest, dar nflch mir,

west willekomen. Parz. 305, 27. wis willekomen mir u.

got. Frauend. 29 sit mir gote wilkomen. Eilh. Trist. 248.
rehte got wilkomen mir. Dietr. 5200. nu sit ouch mir got

wilkomen. Dietr. 5803. sit willekomen got und ouch mir.

Dietr. 4619. nu wis mir gott wilkomen. Oswalt 208. 406.

1163. 1268. 1393. 2189 **). gote wilkomen, iurem lande
unde mir. Trist. 5186; du solt gröz willekomen sin dem
riehen got unde mir. Lanz. 1082; wis mir unde auch got
wilkomen. Ls. 1, 514. zuweilen steht blofs gote: diu naht
si gote willekomen. Iw. 7400, was in den anm. s. 413 er-
klärt wird: gott gelobt; es sagt nichts als: für die nacht
sei gott. in Oberdeutschland hat sich diese begrüfsung gott—

wilche, gotlwillkem, gottikuin, skolkuom! heute erhalten

(Stald. 1, 467. Schm. 2, 84.) ich finde sie nicht in romani-
schen gedichten, aber schon in dem sächsiscblateinischen

liede des 10 jh. auf Otto I und seinen bruder Heinrich:
sid wilicomo bothiu goda ende mi! Das höchste wesen
wird allgegenwärtig gedacht, und soll den eintretenden gast,

wie der wirt selbst, in schütz nehmen, wie Slovenen dem

(nach Stieler von bildlicher Vorstellung der auf dem ölberg schlafen-
den aposlel.) Hans Sachs häufig ‘den ölgähen tragen' für: im haus
schweren dienst thun. I. 5, 418*1 528<i. III. 3, 24* 49*i. IV. 3,

37 b 99*. Das ahd. coz, simpuvium Numae (Juvenal. 6, 343), das
Graff 4, 154 mit götze vergleicht, war ein gefäfs und gehört zu
giozan, fuudere.

*) sangbieu (sang de dieu), corbieu (corps de dieu), vertubleu
(vertu de dieu), morbleu (mort de dieu), parbleu (par dieu), verlu-
guieu, vertugoi (vertu de dieu), morguoi (mort de dieu), und andere
dergleichen, schon Renart 1SI77 por la char bieu. auch altcn'gl.

cocksbones f. gods und ähnliches, vgl. Weber metr. rom. 3, 284.
**) das wegbleibende und zwischen beiden dativen alterlhümlich,

vgl. zeilschr. f. d. a. 2, 190.
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anlangenden gast sagen: bog te vsprimi, gotl empfange
dich*), wir dem weggehenden: gott geleite, behüte, segne
dich’, das heifst einen gott empfehlen, befehlen, mhd. gote
ergeben (Er. 3598.) ich vergleiche das dem ankömmiing
oder abreisenden zugerufne heil (heill ver f)u! Sami. 67*

86 b
),

wobei auch hilfreiche götter genannt werden: heill f)u

farir, heill |>u ösyniom s6r ! Stern. 31 1 heill scaltu Agnarr,
allz J»ic heilan bidr vera tyr vera! Saem. 40. Ebenso er-
höht der name des allwissenden gottes die Versicherung
des Wissens oder nichtwissens: daz weiz got unde ich.

Trist. 4151. den schätz weiz nu nieman wan got unde min
Nib. 2308, 3 **). auch hier reicht das blofse got hin : ingen
vet min sorg utan gud. svenska visor 2, 7. Dafs aber
diese redensarten mit gutem fug schon auf die heidnische
zeit zurückgefiihrt werden lehrt folgende merkwürdige stelle

aus fornald. sög. 1, 380: ek hugda engan kunna nema mik
ok Odinn. an geheimnissen

,
die niemand wissen kann

aufser Odinn und wem er sie ins ohr gesagt hat, offenbart

sich alsbald seine Göttlichkeit (Sann. 95 b fornald. sög. 1, 487.)
Nicht ganz vergleichbar sind redensarten wie: daz geioube
gote unde mir. Amis 989; iu unde gote von himelc klage
ich unser teil. Nib. 1889, 3. ik klage gode unde iu. richtsteig

landr. 11. 16. 37; sanc die messe beide god u. in. Parz.

378, 25. Wh. 289, 5. neic si im unde gote Iw. 6013; auch
altfranz. jel te pardoins de diu et de mi. Mones unters.

245. Zuweilen wird das böse wesen neben der goltheit

genannt: got noch den tiuvel loben. Iw. 1273. in beschir-
met der tiucel noch got. Iw. 4635 d. h. gar niemand.

Die gedichtc des mittelalters legen gott menschliche
leidenschaflen bei; namentlich wird er oft in dem zustand
des wolbehagens und der freude, dann aber auch in dem
entgegengesetzten des Zornes und der rache geschildert,

jener begünstigt die erschaffung ausgezeichneter, glücklich

gebildeter menschen. got was an einer süezen zuhl, dor
ParzivAlen worhte. Parz. 148, 26. got der was vil senftes

muotes, dö er geschuof sö reine ein wlp. MS. 1, 17 b
.

got der was in fröiden, dö er dich als ebene maz. MS.

1, 22 b
. got in grofsen freuden was, do er dich schouf.

aPd. bl. 1, 413. got der was in hohem werde***), dö er

’) buge wax primi gralva Venu»! Ulr. v.L. 192, 20 vgl. 177, 14.
**} bie ha>rt uns anders nieman dan got unde diu walttogrUin.

Ecke 96. niemen bevinde daz wan er und ich und ein Meinet vogellin ,

das mac wol getriuwe aln. Waith. 40, 15. Vögel belauschen die heira-
lichkeit der menschen.

***) der goth. ausdruck für friede
,

ruhe ist gavairthi.
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geschuof die reinen frulit, wan ime was gar teol zc muote
MS. 1, 24 b

. gol si zer werlde brühte, dö ze freuden stuont.

sin muot. Wigal. 9282. got der was vil wol gemuot ,
dö

er schuof sö reinem wibe tugent, wiinne, schoene an libe.

MS. 1, 201*. got was gezierde milde
,

der si bilde schuof
nüch lobe. Troj. 145 b

. gott selb in riehen freuden was,
dö er ir lip als ebene maz. misc. 2, 186. ich weiz daz
got in fröiden was, dö er niht, frouwe, an dir vergaz
waz man ze lobe sol schouwen. Ls. 1, 35. Auch ein

troubadour singt: belha domna, de cor y entendia dieus,

quan formet vostre cors amoros. Rayn. 1, 117 #
). Eine

gleichheidnische gesinnung ist es, welche gott neigung zu-
schrcibt, menschliche Schönheit zu beschauen, oder zu
thun

,
was die menschen thun. got möhte selbe gerne

sehen die selben junefrouwen. fragm. 22». gott möht in (den

spiehnan) gerne heeren in sinen himelkoeren. Trist. 7649.
den slac scolte got selbe haben gesehen. Rol. 198, 18; got
selbe möht ez gerne sehen. Trist. 6869; ein puneiz, daz
in got selber möhte sehen. Frauend. 19. gestrtten dazz
dengel mähten heeren in den niun kceren. Parz. 230, 27

;

si möhte mich betwingen mite eines engeis gedanc, daz er

vil Ithte einen wanc durch si non himele trete. Iw. 6500
(nachgeahmt von Ottocar 166 J

). in Hartmanns Erec, als

Enitens weifse hände ein pferd besorgten (begiengen), heifst

es 355: und w®re, daz got hien erde rite
,

ich warn, in

genuocte da mite, ob er solhen marstaller hrete. Diesen

begrif des theilnehmenden frohen, holden gottes drückt

zumal das subst. huldi aus, altn. hylli: Odins hylli. Sam.
47\ Ullar hylli ok allra goda. Saem. 45K

Von dem gegensatz der uralten sinnlichen Vorstellung

des zürnenden, rächenden gottes soll im verfolg das wich-
tigste beispiel bei dem donner abgehandelt werden **). die

idee kehrt in der edda und sonst mehrmals wieder, reidr

er J>er Odinn, riedr er |>er Asabragr. Sa?m. 85 b
. Odinn

*) dem schöpferischen, seines Werkes frohen gotl legen die mhd.
dichter besonders fleifs und eifer bei : an den henden lac der gotes

fiiz. Pan. 88, 15. jach, er trüege den gottes (lir. Pan. 140, 5. got

het sinen fitz gar le wünsche wol an si geleit. Wigal. 4130.

**) piacula irae drum. Lir. 22, 9. deos iralot habeani! dii immor-
tales hominibus irasci et succenserc consuevcrunl. Cic. pro Rose.

Com. 16, und Tacitus gerade bei Germanen: propitiine an irati dii.

Germ. 5. ira dei. hist. 4, 26. infensi Baiavis dii. hist 5, 25. Im mittel-

alter: tu odium dei omniumque sanctorum habeas! 'ita Meinwerci
cap. 13 §. 95. crebrescentibus jam jamque coltidie dei justo judicio in

populo diversis calamitatibus et flagcllis .... quid esset in quo deus

offentut esset, rel quibus placari posset operibus. Perl* 2, 547.
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ofreidr. Saem. 228 b
. reid vard Freyja oc fnasadi. Sasm.

7\ b
,

sie schnaubte vor wut, wie dem zürnenden wolf der
hart stiebt (Reinh. XLII.) gudin reid ordin. fornm. sög.

2, 29. 231. goda gremi (deorum ira) wird verkündet.
Egilss. 352. at gremia god (ofFendere deos). fornald. sög.

2, 69. was imo god äbolgan. Hel. 157, 19. than wir-
did iu waldand gram, mahtig mödag. Hel. 41, 16, wie
sonst: diu Saelde, weit, erde wird ihm gram, ein zor-
nec got in daz geböt, dazs uns hie suohten mit ir her.

Parz. 43, 28. hie ist geschehen gotes räche. Reinh. 975.
got wil vervüeren sfnen zorn. Osw. 717. ich warne daz
got rceche da selbe slnen anden. Gudr. 845, 4; daz riutoe

got! Trist. 12131; daz ez got immer riutoel Trist. 11704.
beim verbot der sonntagsarbeit sagt die lex Bajuv. 6, 2:

quia talis causa vitanda est, quae deum ad iracundiam
prococat, et exinde flagellamur in frugibus et penuriam
patimur. wie rohsinnlich drückte man sich noch im 17. jh.

aus : ei n misbrauch
,

der gott in harnisch bringt, und zu
scharfer ungnädiger einsehung verursacht, dafs er gewis,

zu rettung seiner ehre, mit fäusten darein schmei/sen
wird; oder: dem zornigen, eifrigen gott in die »piepse

laufen *). Einen bösen menschen schalt man im mittelalter

gote leide! gott und den menschen verhafster! Verwün-
schung war jemanden in gotles hafs zu weisen: üz in

gotes haz! Trist. 5449. üz strichet balde in gotes haz!

Trist. 14579. nu vart den gotes haz alsam ein bceswiht

von mir hin! Frauend. 25. mich hät der gotes haz bestan-
den. kl. 518. iuch hat rehte gotes haz (wie sonst: das

unwetter, der teufel) daher gesendet beide. Iw. 6104. sö

müeze ich haben gotes haz. Aw. 3, 212. varet hen an
godes haz! Wiggert 2, 47. nu mueze er gewinnen gotes

haz. Roth. 611. ebenso mnd. godsat hebbe! Huyd. op
St. 2, 350. Reinaert 3196. **) Was aber vorzüglich beach-
tet werden mufs, jener formel in gotes haz oder blofs

accusativisch gotes h. varn, strichen völlig parallel sieht

eine andere, die für gott die sonne setzt; dadurch erhöht

sich die heidnische färbung: ir sult farn der sannen haz!
Parz. 247, 26. var der sannen haz! ungedr. ged. von Rüe-
diger 46. hebe dich der sunnen haz! Er. 93; nu ziuhe in

von mir der sunnen haz! Helmbr. 1799. si hiezen in

strichen in der sunnen haz. Eracl. 1100. hiez in der sun-

nen haz hin varn. Frauend. 375, 26. ein so verfluchter ist

unwerth von der sonne gnädig beschienen zu werden.

*) Hartmann vom segensprechen. Niirnb. 1680 p. 158. 180.

**) schwere krankheil und nolh heifsl gewöhnlich: der gote t slac.

Grimms mythol. 3- aus gäbe. 2

by Google
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Der Vandale Gizerich besteigt sein schif und iiberlüfst den
winden wohin sie es treiben, auf welches volk, dem gott

zürne (6jp’ out,* o &toe ugyioxat)

,

er fallen solle. Procop
de bello vand. 1, 5.

Aus solchem feindlichen Verhältnis folgt zuweilen Wider-
setzlichkeit der menschen, die in prometheischen trotz und
drohworte ausbricht, oder auch sich thätlich vergreift.

Herodol 4, 94 von den Thrakern: olzoi oi ut'ro) Ogt';ixeg

xai ngog ßQOvxtjv ze xai uazgant;p zo&vopzeg arw ngog
zop ot'gupov , aneiXevot tiß dsw- des gottes bildseule,

wenn er die erflehte hilfe verweigerte, wurde vom volk in

den flufs gestürzt, ins wasser getaucht oder geschlagen,
in den kerlingischen romanen ist verschiedentlich der zug,
dafs Karl gott droht

,
wenn er seinen beistand versage,

die altäre in ganz Frankreich nieder zu werfen, die kirchen
und alle priester eingehcn zu lassen, z. b. Ferabr. 1211.
1428. so droht auch frau Breide gott den altar zu ent-
decken und das heilthum zu brechen. Orendel 2395

;
ja

Marsilies läfst nach dem Verlust der schiacht die gölzen-
häuser niederstürzen. Rol. 246, 30. Urbans bildseule,

wenn mis wachs des weins eintrat, warf man ins bad oder
in den flufs*). Die Arkader geiselten ihren Pan mit oxiX-
Xaie (meerschilfen), wenn sie beutelos von der jagd heim-
kehrten (Theocrit 7, 106.) Nicht allein zorn und hafs,

auch neid, Schadenfreude, pi/ieom legten die Griechen ihren
göttern bei.

Epitheta gottes. in der heutigen spräche: der liebe,

liebste, gnädige**), grofse, gute, allmächtige, in der frü-

heren: hßrre got der guote. Rcinh. 1296. hörro the gödo.
Hel. 78, 3. 90, 6 frö mfn the gödo 143, 7. gncedeger
trehtin. Reinh. 1309. oft der rtche: thie rikeo Crisl. Hel.

1, 2. riki god. Hel. 195, 9. riki drohtin. Hel. 114, 22.
der riche got von himele. Roth. 4971. got der riche. Nib.

1793, 3. durch den riehen got von himel. Morolt 3526.
der riche got mich ie gesach. v. d. wlbe list 114***). cot

almahtico

,

cot heilac. wessobr. gebet; mahtig, drohtin

*) wenn das weder einschlägt sagen die leute : kann god weg-
brennen, können wir wieder bauen! Edners hebamme s. 16.

*’) bei gott ist gnade, ruhe, friede; von einer feierlichen stade
heifst es: nicr wohnt der liebe god! und: einem den lieben gott
von der stube treiben (Lessing 1, 243) ist einen einsamen durch
profanen besuch stören.

*’*) rihhi ist ahd. dives, potens, auch beatus, und dives gehört
nahe zu divus, wie Dis, Dilis erwächst aus Divit. vom slav. bog
leitet sich her bogat (dives) litth. bagotas ;

vgl ops, inops (rufs. ubo-
gii), opuleolus mit Ops, der bona dea.
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Hel. 2, 2. freä älmihtig. Caedm. 1, 9. 10, 1. se älmihtiga
vealdend. Thorpes anal. 83. mannö miltisto (largissimus)
wessobr. geb. ags. See dryhten, aeternus. (Caedm. 246, 11.

Beov. 3382. 3555. 4655. vitig god, sapiens Beov. 2105.
Caedm. 182, 24. vitig dryhten Beov. 3101. 3679. Cmdm.
179, 8. vitig vuidoreyning Caedm. 242, 30. vil milter
Christ, cod. pal. 350 ,

56. waltant got. Hild. waldin-
dinger got. Roth. 213. 523. 1009. waltant Krist. 0. V.

25, 91. Gudr. 2243. ags. vealdend Ca;dm. 9, 25. vuldres
vealdend Beov. 4. heofnes vealdend Caedm. 17, 15. (>eoda

vealdend. fäder alvealda Beov. 630. alts. waldand Hel.

4, 5. 6, 6. waldand god 3, 17. waldand drohtin 1, 19.

alowaldo 4, 8. 5, 20. 8, 2. 69, 23. eddisch aber ist die

benennung nicht, dieser begrif von walten (dominari, re-
gere) wird noch in der redensart es walten Parz. 568, 1.

En. 7299. 10165. 13225 auf das höchste wesen bezogen,
nhd. goltwalts! nml. godwouds! Huyd. op St. 2, 548.
falsch ist der nhd. acc. das walt gott! Agricola 596. Zu-
weilen heifsl gott auch der alte: der alte gott lebt noch,
ags. eald metod. mhd. häl got sin alt gemiiete. Wh. 66,

20; der aide got. Roth. 4401. unterm volk: der alte vater.

in einem serb. lied (Vuk 2, 244) wird bog genannt: slari

krvnik, der alte blutvergiefser, tödter, und bei Frauenlob
Ms. 2, 214b der alte friedel. Die dichter des 13. jh. be-
dienen sich einigemal des lat. beinamens altissimus. Wh.
216, 5. 434, 23. Geo. 401, womit sich das mhd. diu hohste

hont. Parz. 484, 6. 487, 20. 568, 8. Wh. 134, 7. 150, 14.

und das ahd. zi waltanteru henti. 0. V. 25, 91 Zusam-
menhalten lüfst. Der allwaltende gott ist zugleich der
allsehende, allwissende, aller dinge sich erinnernde, daher
von glücklichen gesagt wird, dafs sie gott sah

,
von un-

glücklichen, dafs ihrer gott vergafs. ahd. kesah tih kot!

(o te felicem!) N. Boeth. 145; mhd. gesach in got! (wol

ihm) altd. bl. 1, 347; sö mir got ergaz! sö hat got mtn
vergezzen! Nib. 2256, 3; wie gar iuwer got vergaz. Iw.

6254; got mtn vergaz. Ecke 209; got haete sin vergezzen.
Trist. 9243, genaedeclicher trehttn, wie vergaeze dü ie min
sö? Trist. 12483. Andere belege sind gramm. 4, 175 zu-
sammengestellt. Gott schaut und bewahrt: daz si got iemer

schouvce! Iw. 794. altengl. god you seel god keep you

in his sight I

Unter den substantivischen benennungen sind mehrere,

die gott mit den weltlichen herschern gemein hat. goth.

frduja

,

alts. fröho, frö, ags. fred, von welchem namen

künftig noch weiter zu handeln sein wird. ahd. truhtin,

2 *
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20 GOTT

mhd. trehtin, alts. drohtin, ags. dryhten, altn. dröttinn.

ahd. hSriro, mhd. hdrre

,

und zwar kann dieses, von gott

gebraucht, nie in her verkürzt werden, sowenig als do-
minus in roman. domnus, don. Vor allen hervorzuheben
ist der name vater. in der edda wird alföir auf Odinn
angewandt Sann. 46 b 88 J

1 54 b Sn. 3. 11. 17; herfadir, herja

fadir, valfadir, als auf den vater aller götter, menschen
und erschafnen dinge, diese Zusammensetzung mangelt in

den übrigen mundarten, sie mochte heidnisch dünken, doch
das ags. fader alvealda durfte gesagt werden und die

Vorstellung gott vater wurde den Christen noch geläufiger

als den Heiden, altfatar d. i. grofsvater, avus 0. I. 3, 6.

ags. ealdfäder Beov. 743. 1883 finde ich nicht auf gott

angewandt. Wie nun die Griechen Ztt'c naitjg (besonders
im voc. Z*t miitu), die Römer Jupiter, Diespiler, Dispiter,

Mars pater*) und ebenso /Jrjciprß, Terra mater
verknüpften, pflegen die Letten beinahe jeder göttin das

epilhet mähte, mahmina, mutter, mütlerchen zu verlei-

hen, wovon im verfolg noch mehr zu sagen ist. allem

anschein nach ist vater, fadr verwandt mit fajis herr, wie
pater, nui^g mit ndru;, noat(, litth. pats. Das ags. meo-
tod, inetod Caedm. 223, 14. eald metod. Beov. 1883. alts.

metod Hel. 66, 19. ein ausdruck der gerade so in der
edda verkommt miötudr Stern. 226 b 241 b scheint crealor

zu bedeuten, wie er wörtlich den sinn von mensor, mo-
derator, finitor darlegt; denn noch die mhd. dichter brau-
chen mezzen von dein schönsten ebenmafs des Schaffens:

dö sin (des Wunsches) gewalt ir bilde was. Troj. 19626.
got selb in riehen fröuden was, dö er ir Itp als ebene
maz. inisc. 2, 186. er sol ze rehte lange mezzen, der an
si sö ebene maz, daz er an si zer werlte nie nöch vollem
wünsche weder des noch des vergaz. Ms. 1, 1 54*». got
der was in fröiden, dö er dich als ebene maz. Ms. 1 ,

22 b
.

wer künde in sö gemezzen. Tit. 130, 1. anders denne
got uns maz, dö er ze werke über mich gesaz. Parz. 518,
21. ein bilde mezzen ist also was sonst ein bilde schaffen
(Troj. 19805) oder giezen (Waith. 45, 25. MS. 1, 195b 2,
226b) wodurch bedeutsames licht auf den goth. stamm-
namen Gduts, ags. Gedl, ahd. Köz fällt. Ags. scippend
(creator), ahd. scefo scephio. mhd. schepfeere Wh. 1, 3.

nhd. schöpfer. Einige dieser namen können gehäuft, oder
noch durch composition verstärkt werden, z. b. drohtin

*) Jane pater! Calo 134; was aber bedeutet Dissunapiter in der
merkwürdigen foimcl bei Cato 160?
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god. Hel. 2, 13. t caldand frö min. Hel. 148, 14. 153, 8.

/red dryhten Beov. 62. 196. liffred Caedm. 2, 9. 108, 18.

195, 3. 240
,

33. Beov. 4. das weltliche cuning wird durch
ein praefix auf golt anwendbar: vuldorcyning Ctedm. 10,

32. hevancuning Hel. 3, 12, 18. 4, 14. 5, 11. gleich-

bedeutend damit rodora teard C&'dm. 1 1, 2, oder die epische

ausführung: irmingot obana ab hevanc. Hild.
,

got von
fumele Nib. 2090, 4. 2114, 1. 2132, 1. 2136, 1.

Solcher epischen formein lassen sich aus den gedich-

ten, zumal den romanischen, schöne, einstimmige anfüh-

ren; die meisten sind von gottes aufcnthalt, von seiner

schöpferischen kraft, allmacht, allwissenheit und Wahrheit

hergenommen: dios aquel, que esta en alto. Cid 800.2352.
2465. qui la amont el seint ciel maint. Ren. 26018. qui

maint el firmament. Berte 129. 149. der höho sizct unde
nideriu sihet. N. ps. 112, 5. qui haut siet et de loing mire.

Ren. 11687. qui haut siet et loins voit. Berte 44. 181. der

über der blauen decke sitzt. Melander jocoseria 1 ,
439.

cot almahtico, dü himil inti erda gaworahtös. wessobr. geb.

cel senhor, qui lo mon a creat. Ferabr. 775. qui tot le

inont forma. Berte 143. que fezit nueyt e dia. Ferabr. 3997.

per aycel senhor que fetz cel e rozada. Ferabr. 2994. 4412.

qui fist ciel et rousee. Berte 28. 66. 111. 139. 171. 188.

Aimon 876. qui feis mer salee. Berte 67. qui fist et mer
et onde. Möon 3, 460. des hant daz mer gesalzen hält. Parz.

514, 15. qui faitcourre la nue. Berte 136. 183 (rufeXr^tQti**

Zive ). par celui qui fait toner. Ren. 16658. 17780. par

qui li soleus raie. Berte 13. 81. der himel u. erde geböt

und die mergriezen zeit. Mar. 18. der der sterne zal weiz.

Wh. 466, 30. der die sterne hftt gezalt. Parz. 629, 20. der

uns gap des mänen schin. Wh. 467, 1. qui fait croitre et

les vins et les blez. Ferabr. 163«. der mir ze lebene geriet.

Nib. 2091, 4. Kl. 484. der mir ze lebene geböt. Roth. 215.

517. 4552. der uns daz leben geböt. Mar. 24. mnl. bi den

bere die mi gheböt (gramm. 4, 134), die mi ghewrochle.

Eiegast 345. 451. 996. qui tot a a bailiier. Berte 35. qui

tot a a garder. Berte 7. que totz nos a jutgier. Ferabr.

308. 694. 1727. the mancunnies forwardöt. Hel. 152, 5. qui

sor los homes puet et vaut. Möon 4, 5. dominus qui omnia

potest. urk. a. 1264 bei Wenk3 no. 151. wider den nieman

vermac. a. Heinr. 1355. der aller wunder hfit gewalt. Parz.

43, 9. der glt unde niml. Parz. 7, 9. der weinen und lachen

geschuof. Wh. 258, 19. der beidiu krump unde sieht gescuof.

Parz. 264, 25. der ane sihet alle getougen. Diut. 3, 52. der

durch elliu herzen siht. Frld. 355. der in diu herze siht.
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Wh. 30, 29. der ie daz guote geriet. Greg. 2993. ther

suntilöso man (Christus) 0. III. 21, 4; dem nie voller genä-
den zeran. Er. 2490. qui onques ne menti. Berte 82. 96.
120. 146. Möon 3, 8. icil dieu qui ne ment, et qui fist tot

quauque mer serre. Ren. 19338. er mik sköp ok öllu rtedr.

fornm. sög. 1, 3. sä er öllu rapdr. das. 8, 107. er sölina

hefdi skapat. das. 1, 242. höt ä f>ann sein sölina skapadi.

Landn. p. 139.

Wenn nun schon in einigen der bisher verhandelten
namen, beinamen und Umschreibungen gottcs merkbare
beziehung auf das heidenthum vorwaltet, in andern blofse

anklänge daran statt finden mögen; so hängen die folgen-
den ausdrücke noch unleugbarer mit der heidnischen Vor-
stellung zusammen.

ln der nord. myIhologie gilt für den begrif deus, di-

vus, wo nicht der obersten, ältesten reihe, doch einer

zweiten, später mächtig gewordnen die benennung äs, pl.

cesir. landäs (Egilss. p. 365. 366) ist patrium numen, und
der höchste nord. gott, Thor, wird darunter gemeint, wie-
wol äs und allmällki äs Landn. 4, 7 dem Odin zukomml.
äsmegin, die göttliche macht: tha vex honum äsmegn halfu.

Sn. 26. feeraz t äsmegin. Sn. 65. Dieser namc mufs auch
in Hochdeutschland und Sachsen früher allgemein gewesen
sein, und goth. ahd. ans, pl. anseis, cnsi, ags. äs, pl. äs

gelautet haben (vgl. gans, hansa, altn. gäs, ags. gös, pl.gös;

höse = hansa.) in mehrern eigennamen dauert das wort
noch fort. goth. Arisila, ahd. Anso. das ahd. Anshelm,
Anspald, Anshilt, Ansnöt entsprechen dem sinn nach den
namen Cotahelm, Cotahilt. ags. Osveald, Osläf, Osdäg,
Osröd. altn. Asbiörn*), Asdls, Asgautr, Aslaug, Asmundr
u. s. w. ans bedeutet nun bei Ulfilas Luc. 6, 41. 42 einen
balken, äoxne, der auch noch altn. ebenso As heilst, sei

es, dafs man die mächtigen götter als wagebalken, trage-
balken und decken des himmels ansah, oder die Vorstel-

lung eines jochs und der berghohen damit verknüpfte, das
altn. äs gilt namentlich für jugum terrae, bergrücken, dan.

biergaas (dettiäs Landn. 3, 17 ist fallbalken, fallbauin.) hier-

bei sind aber noch andere merkwürdige stellen und Zeug-
nisse zu erwägen, in einem ags. gedieht werden Ssa gescot
und ylfa gescot, geschofs der ansen und der eiben (jacu-
lum divorum et geniorum) nebeneinander gestellt, gerade

*) ursu» dirinus , Asbirna ,ursa divina) wofür im Waltharius die
mischform Ospirn statt Anspirn , vgl lleinh. fuchs p. eexev. ton
Aaketill, Oscytcl am schlufs des dritten cap.
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wie in der edda (Saem. 8 b 71* 82® 83 b
)

aesir und alfar.

Jornandes sagt cap. 13: tum Gothi, magna potiti per loca

victoria
,

jam proceres suos quasi qui Fortuna vincebant,

non puros homines, sed semideos, id est anses (das wäre
anzeis) vocavere. was kann deutlicher sein? auch die

nord. $sir greifen ein in das heldengeschiecht, und fast

in gleichem abstand von einer älteren, durch sie ver-

drängten göttermachl. hierbei darf nun allerdings an die

bekannte aussage Suetons und Hesychs *) erinnert werden,

dafs den Etruskern die götler aesares oder aesi hiefsen,

ohne dafs damit schon eine eigentliche Verwandtschaft des

etruscischen oder tyrrhenischen volksstamms mit dem alt-

deutschen behauptet würde
,

so auffallend übrigens tvq-

favoe, jvgo^vöe an das altn. f>urs, ahd. durs gemahnt.

Die Bedeutsamkeit dieser analogie steigt aber durch

die Wahrnehmung, dafs der etruscische glaube, ja viel-

leicht der altrömische und griechische, eine reihe zwölf
engverbundner höherer wesen ansetzte, die unter dem namen
dii consentes und complices bekannt sind, gerade wie in

der edda die ausdrücke höpt und bönd, die eigentlich

vincula besagen, für diese hohen numina gellen (Saun. 24 b

89*». Sn. 176. 204) und auch im sg. hapt und band auf

einen einzelnen gott bezogen werden (Saun. 93*>.) Läfst

sich freilich haptbandun aus dem Merseburger gedieht

nicht sicher dazu nehmen (die Zusammensetzung scheint

hier blofs leibliche fessel auszudrücken), so gehen viel-

leicht deus und diog zurück auf dito, und zu dem band

und hart aller dinge gehört selbst jenes ans und joch, wobei

man die zwölßahl der nord. ®sir nicht aufser acht lassen

darf, vgl. Saun. 3 1 ' aesir or |>vt lidi (aus dem häufen, ge-

schlecht.)

Daran schliefsen sich bestätigend noch einige andere

benennungen. in der frühsten zeit unsrer spräche bedeu-

tete das neutrum ragin rath, consilium. den pl. davon

gebraucht wiederum die edda eigenthüinlich für den be-

grif der götter mehrheit. regln sind die rathschlagenden,

weltordnenden gewalten, und die benennungen blld regln **),

holl regin (gute, gnädige götter), uppre^in, gvnregin (su-

*) Suelon. Octavian. cap. 97. fulurumque, ut inter dcos referre-

tur, quod aesar, id est reliqua pars e Caesaris nomine ,
elrugca lin-

gua deut vocaretur. Hesychius s. v. aiooi. &io i ini xi» Tv^i/*£r.

vgl. Lanzi 2, 483- 484-
**) die frohen, freudigen götter; wo menschen festlich, prSchtig

geschmückt einhergiengen, glaubte man götter erscheinen zu sehn:

menn hugdu at atir vseri Par komnir. Landn. 3, 10.
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perae polestates) haben ganz diesen technischen sinn, rag-
narökr (goth. raginö riqvis?) bezeichnet das weitende,

den Untergang der leitenden götter. S®m. 89 b wird rög-
nir ok regln verbunden, rögnir (vgl. 196*) ist der her-

vorgehobne einzelne ragincis (raguneis?) Diese altn. regin

wären goth. ragina, wie die höpt und bönd goth. hafta

und banda. Dieselbe heidnische Vorstellung bricht durch

in dem alts. re^angiscapu
,

re^anogiscapu
,

welches Hel.

79, 13. 103, 3 soviel als fatum, Schicksal, den beschlufs

und rath der götter ausdrückt. es ist synonym mit t ourd-
giscapu. Hel. 103, 7 von ward (fatum); me/odogiscapu.
Hel. 66, 19. 147, 11. wir sahen vorhin, dafs metod eben-
falls eine benennung des höchsten wesens war, die der
christliche dichter aus der heidnischen poesie beizubehaiten
sich getraute, die gen. pl. regano, metodo weisen wieder
auf die mehrheit der haftenden götter.

Augustins briefsammlung, enthält cap. 178 in der alter-

catio mit Pascentius eine gothische, vielleicht vandalische

formel sihora armen, deren sinn kein anderer ist als

xüp/f ^Af'iyoov*). wäre sie gleich untergeschoben und, statt

am ende des vierten, erst im fünften oder sechsten jh.

aufgezeichnet, immer bleibt merkwürdig, dafs in ihr sihora

für gott und herr verwendet ist. Ulfilas hatte gesagt:
fräuja armäi. der inf. armön, wenn es nicht für armä
verschrieben , könnte die stelle des imp. vertreten

;
auch

in der finn. und ehstn. spräche bezeichnet armo gratia,

misericordia. sihora aber scheint sich blofs aus dem
deutschen erklären zu lassen, und ein von seiner siegrei-

chen gewalt hergenommner, schon heidnischer beiname
gottes. Odinn heifst sigrgod, sigtyr, sigfödur, und noch
Hel. 47, 13. 114, 19. 125, 6. wird sigidruhtin, C®dm. 33,
21. 48, 20 sigidryhten auf gott übertragen, sigmetod
Beov. 3544, vigsigor Beov. 3108 **), anderwärts sigora-
dry hten, sigorafreä

, sigoravealdend , sigoragod, sigora-
cyning. ja aus diesem alten namen sihora könnte sogar
die in deutscher und romanischer zunge fortlebende be-
nennung sira, sire, entsprungen sein ***).

) auch die Tscheremissen beten
:

juma sirlaga, die Tschuwaschen

:

tora sirlag, d. i. gott erbarme! G. J. Müllers samt russ. gesch. 3,

359. die Morduinco , wenn es donnert: paschangui Porguini pas
(erbarme dich gott Porguini.) Georgi dcscriplion 1 , 64.

**) den sig biU gott in siner hant. Ms. ‘2, 16*.

“*) gbtl ans. 1833. p. 471, 472, doch hat Die* (roman. gramm.
1, 41) zweifei erhoben.
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Wie die götter als superi und uppregin, als in der
höhe, im himmel, uphimin, auf der berghöhe (äs, ans]

oben wohnend dargestellt werden, so pflegen den einzel-
nen gewisse besondere berge und Wohnungen beigelegt
zu werden.

Wir haben also schon aus einer betrachtung der all-

gemeinen namen für gott und götter ergebnisse gewonnen,
die zwischen ausdrücken der spräche und begriffen un-
seres heidenthums Zusammenhang anzunehmen nöthigen.
das ‘mir und gott’, der holde und zornige gott, der fröho
und vater, das sehen, schaffen, messen, giefsen, die Vor-
stellungen von ans, haft, band und ragin lenken einzeln

und mit desto stärkerem gewicht zusammen in den zu
betretenden weg. ich werde alle faden wieder aufnehmen,
will aber zuvor die Verhältnisse des cultus erörtern.
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26 GOTTESDIENST. GEBET

CAP. III. GOTTESDIENST.
Die einfachsten handlungen, wodurch der mensch den

göltern seine Verehrung*) kund that, und fortwährende Ver-
bindung mit ihnen unterhielt, waren gebet und opfer. das
Opfer ist ein mit gaben dargebrachtes gebet, wo aber zum
gebet fand sich auch anlafs zum opfer.

Erwägen wir das wort, dessen sich Ulfilas für den
begrif des anbetens bedient, .so ergibt sich gleich wieder
eine Übereinstimmung mit dem nord. Sprachgebrauch, ngog-
xvrfw wird durch das goth. inveila, invdit, invitum ver-
deutscht Matth. 8,2. 9, 18. Marc. 5, 6. 15,19. Luc. 4, 7, 8.
Joh. 9, 38. 12, 20. 1 Cor. 14, 25; einmal auch äoncc£<>/iut
Marc. 9, 15. ob damit die nQogxvvyais genau erfafst
wurde, steht zu bezweifeln, schon weil der Gothe überall
den acc.

,
statt des gr. dat.

,
hinzufügt, ngogxvrtiv gilt

in neugriech. Volksliedern vom niedcrfallen des besiegten,
für sich ergeben, gefangen geb^n. wir wissen nicht, von
welcher gebärde das inveitan begleitet war, ob das haupt
geneigt oder die hand bewegt, das knie gebogen wurde?
wenn es 1 Cor. 14, 25 heilst: driusands ana andavleizn
in veitij» guf>, so widerstreitet jenes flehende niederfallen
nicht dem begrif des worts. da ein alts. ags. giwitan,
gevitan abire bedeutet, könnte inveitan auch nur annahe-
rung, hinzugehen ausdrücken? und Paul. Diac. 1,8 hat
zweimal accedere. fraveitan ist vindicare. zu vergleichen
scheint das altn. vfta inclinarc, das Biürn unter veit an-
führt

,
und wie ich glaube unrichtig vita schreibt, davon

abgeleitet ist veita (goth. vditjan?), veita heidr, honorem
peragere, veita tidir, sacra peragere, veitsla (epulum, goth.
väitislö ?) **).

bida ist goth. preces, bidjan
,

precari, rogare, orare,

’) ah<i. era
,

goth. wol aiza ? das ahd. trön ist nicht blofs unser
ehren , sondern auch verehren

, revereri (wie reverentia aubetung,
cultus) ags. teordian

,

alts. yiwerthön. heilig ist alles was von den
göttern kommt und sie angehl, das älteste wort unsrer spräche dafür
lautet goth. reiht, ahd. teth, dessen sich aber nur einige ahd. denk-
mäler bedienen, während die übrigen heilac vorziehen, alts. nur
helag , ags. halig

,
altn. heilagr

;

von den beziehungerr des Wortes
wih zu dem subst. iciA im verfolg, frön bedeutet heilig im sinne von
dominicus.

**) Bopp vergl. gramm. s. 128 stellt inveila zu dem zend. nnaidha-
)6mi invoco.
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GOTTESDIENST. GEBET 27

beide im weltlichen wie im geistlichen verstand, nicht

anders ahd. peta und pitlan, aber von peta wird nun ein

ptlön (adorare) geleitet und mit dem acc. der person

construiert : 0. I. 17, 62. II. 14, 63. nidarfallan joh mih
beton. 0. n. 4 ,

86. 89. 97. III. 11, 25. T. 46, 2. 60, 1.

petöta inan. Diut. I, 51

3

b
. doch beton kann auch geist-

liches orare ausdrücken. T. 34, 1, 2. 3. betoman cultores

0. II. 14, 68. mhd. finde ich beten im sinn von adorare

stets mit der praep. an verbunden: bäten an diu abgot.

Barl. 72, 4. an ein bilde beten, das. 98, 15; sö muoz si

iemer mö nach gote stn min ancbet (gegenständ meiner
Verehrung) Ben. 146. nhd. unterscheidet sich bitten, beten

und anbeten, so wie bitte von gebet, das alts. bedön
(adorare) hat nicht den acc. bei sich

,
sondern die praep.

te: bedön te mlnon barme. Hel. 33, 6. 8. und schon daraus
mag folgen was gramm. 2, 25 vermutet wurde, dafs bid-

jan ursprünglich den sinnlichen begrif von jacere, pro-
stemi enthielt, aus welchem allein auch sich badi *).nidiov

und das alte badu, ags. beado caedes, strages erklärt*).

In dem ags. N. T. wird adorare übersetzt geeäimödan, d.i.

sich demütigen, humiliare. Das mhd. flehen, wenn es

supplicarc ausdrückt, regiert den dativ: gote ilßhcn. Aegid.

30. den goten vlöhen. Parz. 21, 6. Wh. 126, 30; wenn
aber demulcere, solari, den acc. Parz. 119, 23. 421. 25.

Nib. 499, 8**). es ist das goth. plaihan, fovere, conso-

lari. ahd. kenne ich flöhön (vovere) nur aus N. Cap. 8,

Bth. 178 und er schreibt flihön, ten (quem) wir flehoton.

nhd. zu gott flehen
,

oder gott anflehen, das goth. atA-

trön nQosev%to&at
,

ngocmitiv drückt mehr betteln als

bitten, beten aus, das ahd. diccan, alts. thiggian precari,

impetrare, wie ags. | ncgan, altn. \>iggja überall blofs

impetrare, accipere, so dafs bitten schon in erbitten, er-

langen übergegangen ist.

Eigenthümlich der nord. und ags. mundart, fremd
allen übrigen, ist noch ein ausdruck für gebet, altn. bön
oder bcen, schwed. dän. bön, ags. bön, gen. böne (fern.)

Csedm. 152, 26., bei Chauccr bone, engl. boon. davon
bena supplex, bensian supplicare. Endlich das isl. schwed.
dyrka, dän. dyrke

,

welches ganz wie das lat. colerc von
der gottesverehrung, wie von dem landbau gilt, scheint

*) welche war die sinnliche brtleulung des slav. molili rogare,

molitise orare, böhm modlili se
,

pol», inodlic si?? das sloven. mo-
liti ist noch porrigere, »gl. liilh. meldziu rogo, malda oratio.

**) Iw. 3315 siegele got, in der ältesten hs. aber »l£hete gote.
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28 GOTTESDIENST. GEBET

erst ein später aufgekommner, der altn. spräche fremder
ausdruck.

Über die art und weise des heidnischen gebets ent-

behren wir nachrichten; ich vermute blofs, dafs damit
blicken gen himmel, neigen des leibs (worauf schon bidjan

führte), händefalten ,
kniebeug en

,
hauptentblöfsen ver-

bunden war. precari deos, coelumque suspicere bezeugt
schon Tac. Germ. 10. genuflectere ist golh. knussjan,

supplicare den Römern flexo corpore adorare. niederfallen

und neigen w’ar auch gewohnheit der Christen, daher heifst

es Hel. 47, 6. 48, 16. 144, 24 te bedu hnigan, 58, 12
te drohtine hnigan, 176, 8 te bedu fallan, 145, 3 gihnög
an kniobcda. im Sölarliod der merkwürdige ausdruck

:

henni (der sonne) ec laut. Samt. 126“, ihr neigte ich mich,

von lüta, inclinare. fall« A knö ok lüta. Viik. saga cap. 6.

nu strauk kongsdötlir sinn legg ok madti ok ser t lop-

tid upp. Vilk. saga cap. 61. ebenso wird in Olaf des
heil, saga erzählt, dafs sich die männcr vor Thors bild—

seule neigten (lutu ftvl skrimsli.) fornm. sög. 4, 247. feil

til iardar fyrir likneski. fornm. sög. 2, 108. von den
Langobarden erzählen die dial. Gregorii M. 3, 28, dafs

sie ein göttliqh verehrtes ziegenhaupt submissis certicibus

angebetet hätten. Man pflegte noch im mittelalter sich vor
leblosen gegenständen zu neigen, d. i. sie zu segnen und
benedeien: einem geliebten lande, dem wege, den jemand
gewandelt war, dem tage*). Lat. Schriftsteller des mittel—

alters, z. b. Lambert setzen pedibus provolvi für instän-

dig bitten, die gebärde fand, wie vor gott, vor allen

statt, die man ehren wollte: neig im üf den fuoz. Morolt
4l b hie viel sie üf sinen vuoz. Iw. 8130. ouch nige ich

ir unz üf den fuoz. Ms. 1, 155* valle für si und nige üf

ir fuoz. Ms. 1, 54 a
. buten sich weinende üf stnen vuoz.

Greg. 355. neig im nider üf die hant. Dietr 55 b
. Die

stellen lehren, dafs man vor den fufs, zu den füfsen dessen,

der zu verehren war, niederflel, ihm zu füfsen fiel: will

fallan te ininum fötum, bedös te minum barma. Hel. 33, 7.

sich böt ze tal gein sinen füezen nieder. Wh. 463, 2 **).

*) dem stige ntgen. Iw, 5837. dem wege ntgen. Pan. 375, 26.

dem lande ntgen. Trist. 1)532. ntgen in daz lant. Wigal. 4018.
ntgen in elliu lant. Iw. 7755. in die werlt ntgen. Frauend. 36. den
sttgen und wegen segen tuon. Iw. 357*

”) üal in sine fuazi. O. III. 10, 27. an stne füeze. Karl I4 b
.

Die Christen im mittelalter nannten es cenie fallen. Pari. 4( 0, 10.

Karl 104“. Berth. 173 knien und die erde küssen, um siindenerlals

(venia) zu erlangen: dl er üf siner venie lac. Barl. 366, 21. den
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GOTTESDIENST. GEBET 29

Ein aliböhm. lied hat: sie klanieli bohu, sich vor gott

neigen, ihn anbeten, königinh. hs. 72. ebendaselbst aber
auch das undeutsche: se biti t o celo prede bohy, sich an
die stime schlagen *). Entbldfsung des haupts war gewis
von frühe her unter unsern Vorfahren eine ehrbezeugung,
die, gleich dem neigen, der gottheit wie königen und
vornehmen erwiesen wurde, vielleicht machten die prie-

ster, wenigstens die gothischen
,

hiervon eine ausnahme,
deren namen pileati Jornandes daher erklärt, quia operlis

capitibus tiaris litabant, während das übrige volk unbe-
deckt stand, in einem Überrest heidnischer erntegebröuche
werden wir cap. VII noch ein solches hauptentblöfsen be-
stätigt finden, in des Nicolaus Magni de Göw registruin

superstitionum (von 1415) heifst es: insuper hodie inve-
niuntur homines, qui cum novilunium primo viderint flexis

genibus adorant vel deposito caputio ve! pileo

,

inclinato

capite honorant alloquendo et suscipiendo **). Eine ags.

legende von Cudberht erzählt, dafs dieser heilige nachts

zur see ging, bis an den hals in die flut stieg und auf
den kiesein kniend

,

mit gen himmel ausgestreckten Hän-
den, betete***). Emporheben und falten der Hände galt

aoger maz mit der langen vcnie. Frib. Trist. 2095. venien suochen.
Ms. t,23 b

. Morolt. 28* Troj. 9300. terrae osculalionibus, quas venias

appellant. Pez bibl. ascet. 8, 440. gie ze kirchen und banektc ze

gole siniu gtider mit venien und gebet, cod. kolocz. 180.
’) das «Umschlägen , die tscbelobitnaja

,
verbot in Russland Ca-

iharina II. vgl. pronis vultibus adorarc. Helmold I, 38.
**) was ich sonst über diesen gebrauch gesammelt habe, mag

hier platz finden : elevalo a capite piteo alloquilur scniorcm. Dietm.
rnerseb. p. 824 (a. 1012.) sublata cydare surgens inclinat honesle.

Ruodlieb 2. 93. Odofredua in I. secundo loco digesl. de poslulando

:

or signori, hic coliigimus argumentum, quod aliquis quando venit

coram rnagistratu debet ei revereri, quod est contra Ferrarienses, qui,

si essent coram deo, non extraherent sibi capellum vel birretum de

capite, nec flexis genibus postularent. pilleus in capito est. Isengri-
mus 1139- otter ta chape (beim grufs) MCon 4, 26t. gelüpfet den
huoL MsH. 3, 330». slncn huot er abenam, hiemil 6ret er in als6.

Wigal. 1436. er zoch durch sin hubscheit den huot gezogenlichen abc.
Troj. 1775. dö sluonl er üf geswinde gnuoc, ein tchapel daz er üf
Iruoc von gitnmcn und von golde f!n daz nam er ab dem houpte sin.

Troj. 18635. er zucket im sin keppati. Ls. 3, 35. er was gereit,

daz er von dem houbt den huot liez vliegen und sprach. Kolocz. 10t.

Festus erklärt: lucem facere dicuntur Saturno sacrificantes, id est

capita detegere, und Saturno ßt sacrificium capite aperto ,
vgl. Macrob.

Sat. 1, 8. Serv. in Virg. 3, 407.
'“) väs gevunod f>ät he volde gän on niht 16 sae, and slandan

on ftam sealtum brimme, od his svuran, singende his gebedu ,
and

liddao his cneovu on !>am ceosle gebjgde, Ästrehtum handbredum
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30 GOTTESDIENST. GEBET

auch gegenüber dein herrn, namentlich lehnsherrn. ‘bat

mit zertdnen armen’ heifst es Ls. 3, 78; bei dem alt-

bairischen stapfsakön kam ein solches emporrichten der
hände vor (RA. 927.) Es ist nicht unmöglich, dafs die

bekehrten Christen einige heidnische gebräuche bei ihrem
gebet bewahrten. auffallend sind die gebärden, die in

einer handschrift vermuthlich des 12 jh. den gebeten hin-

zugefügt werden : sö miz den ubir din herza in modum
crucis, unde von demo brustleffile zuo demo nobile, unde
miz denne von eime rippe unz an daz andire unde sprich

alsus. und wiederum : sö miz denne die rehtun hanl
von deme lengistin vingire unz an daz resti, unde miz
denne von deme dilmin zuo deme minnislen vingire.

ein gebet hiefs ‘der vane des almehtigin gotis’, den sollen

neun (frauen) neun Sonntage, ‘sö ez morginet’ lesen; die

neunte hat den psalm domiui est terra zu lesen : daz ir

lib niei ruore die erde, wan die ellebogin unde diu chnie.

die andern sollen alle stehen, bis das angezündete licht ver-
brennt ist. Diut. 2, 292. 293.

Wir fassen das golh. aviliudön {v^agtanir nicht mehr
deutlich, es ist von aviliud /aQte gebildet, dem ein alts.

alat, olat gratiac gleicht; liegt darin Iiuf> cantus und war
schon etwas heidnisches dabei? Die alten gebetformein
verdienen genauere samlung, in den nordischen, welche
den beistand der götter anrufen, findet sich meist das
verbum duga mit dem sinn von propitiuin esse: bid ec
Ottari öll god duga. Stern. 120 b

. bidja f>ä disir duga.
Sa;m. 195®.

Betende und beichtende Christen schauten gen osten,

mit aufgehobnen armen (Bingham lib. XI. cap. 7. ed. hal. 3,

273) und so heilst es auch in dem Kristinbalkr des alten

Gulathinggesetzes ver skulum lüta austr

,

oc bidja- lil ens
helga Krists ärs ok fridar (vgl. syntagma de bapiismo

p. 65.) contra orientalem prostratus corpore parlem pre-
catur. Waltharius 1159, in ags. formein: easlveard ic

stände; köret iuch g&n drienl Troj. 9298. 9642. Betende und
opfernde Heiden schauten aber gen norden (horfa I nordr.

fornm. sög. 11, 134. leit t nordr. Stein. 94*); beten gegen
mitternacht (Keisersperg omeifs 49 b

); und der Norden wurde
unter den Christen als die unselige heidnische gegend an-
gesehen, welches ich RA. 808 näher ausgeluhrt habe

;
gegen

16 heofenttcum rodere. Thorpes analecta p. 76. 77. im allfranz. jeu
de laint Nicolas soll man sich dem Tervagant mit entblöjsten einbogen

und Anten nahen (Lcgraud fahl, t, 343).
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miUernacht soll kein wurf geschehn (RA. 57), in langobard.

grenzurkunden heifst der nördliche strich: nulla ora (RA.

544.) Dieser gegensatz niufs zur erklärung einer stelle

im roman de Renart angewendet werden, wo der fuchs

christlich, der wolf heidnisch betet (Reinhart fuchs s. xli) #
).

Wie jene ausdrücke des betens und erlangens Zusam-
menfällen (s. 27), hielt man ein gebet für desto wirksamer,
von je mehrern es ausgesprochen wurde:

got enwolde so manegem munde
sin genäde niht versagen. Wigal. 4458.
die juncvrouwen bäten alle got,

nu ist er sö gnaedec unt s6 guot
unt sö reine gemuot,
daz er niemer künde
sö manegem süezen munde
beteltchiu dinc versagen. Iw. 5351.

daher: helfen singen. Ms. 1,57®. 2, 42 b
. vgl. cento novelle 61.

Das wort opfer wurde in unsere spräche erst durch
das christenthum eingeführt, und stammt aus dem lat. offero,

Offerte * #
). mit recht haben die Angelsachsen nur das ver-

bum offrian und ein daraus gebildetes offrung (oblatio).

abd. hat sich aus opfarön, opforön auch ein subst. opfar
erzeugt, mhd. opheren, opher, opfer ***), und von Deutsch-
land aus mag dieser ausdruck weiter vorgedrungen sein,

altn. offr, schwed. dän. ofFer, lith. appiera, lett. uppuris,

ehstn. ohwer, finn. uhri, böhm. ofera, poln. ofiara, sloven.

ofer. Überall wichen die älteren, heidnischen benennungen.
Die älteste, allgemein verbreitete für den begrif ‘gott

durch opfer verehren’ war bldtan (wir wissen nicht, ob
im goth. prät. biliblöt oder blötäida?), ich möchte damit

*) bei der abrenunliatio musle man gegen Sonnenuntergang mit
gerunzelter stirne (fronte caperata) , zorn und hafs ausdrückender
gebärde, beim glaubensbekenntnis aber gegen Sonnenaufgang mit gen
himmel erbobnen äugen und bänden scbauen. ßirigham lib. XI cap. 7.

§• 13. t4. vgl. Job. Olavii synt. de baptismo p. 64. 65.
**) nicht aus operari, das in solchem sinn der kirche fremd war,

auch verwenden die Romanen offcrire, ofrecer, offrir, kein operare,
obrar, ouvrer; die technische bedeutung dauert in oflerta , ofrenda,
offrande. aus oblata rührt das span, oblca, franz. oublie her, viel-

leicht das mhd. oblei, falls dieses nicht aus eulogia, oblagia. nach
offre und ofTerta wurde das welsche offryd

, irische oifrion ,
aifrion,

offrail gebildet, offcrre bestätigt endlich die Verdeutschung bringen,
darbringen.

‘**j kaum läfst sich bei ophnr

,

opfer ans goth. Aibr dtüpov denken,
dessen vocal und consonant nicht genau stimmen, das welsche abert,

gaiische iobairt

,

irische iodbairl (sacrificium) gehören wol auch zu
offerta.
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ganz die bedeulung des gr. ftvuv verbinden *). (Jlfilas

fand es noch unanstöfsig, dadurch atßta&ut und kmptvur
Marc. 7, 7. Luc. 2, 37 zu übersetzen, er construiert dazu
den acc. der person, blötan fräujan heifst ihm deum colere,

schwerlich denkt er dabei an grausame opfer. blötinassus

Rom. 12, 1 ist ihm gtia, gu| Möstreis Joh. 9, 31 &u>-
aeßt-c. letzteres setzt ein subst. blöstr (cultus, oblatio)

voraus, dessen S gramm. 2,208 erklärt worden ist. usblö-
leins 2Cor. 8, 4 verlangt ein verbum usblötjan

(flehen, obsecrare.) Cmdmon braucht das ags. blötan,

blöot, onblötan, onblöot von dem jüdischen opfer, und
verbindet damit acc. der sache, dat. der person, blötan

sunu (filium sacrificare) 173, 5. onbleot thät löc gode
(oblulit hostiam deo) 177, 21. in Alfreds Orosius steht

auch blötan, blötte. ich leite davon her blölsian, später

blessian, engl, bless, benedicere Das ahd. pluozan (pliez

und pluozta) erscheint nur in glossen und für libare, litare,

victimare, immolare, gl. Hrab. 959* 960* 966 b 968 b
I)iut.

1, 245. 258*, casusconstruclioi. nicht zu ersehen, doch
acc. der sache aus kaplözaniu mmolata zu folgern, das

subst. pluostar (sacrificium) bluoscar Is. 382. gl. emm. 411.

gl. jun. 209. T. 56, 4. 95. 102**). pluostarhüs (idolium)*

gl. emm. 402. ploazhüs fanum, pluostrari (sacrificator)

das. 405; offenbar hat das wort hier ein mehr heidnisches

ansehn, und wurde um diese Seit nicht vom christlichen

dienst gebraucht; bald sterben mit der sache die nnsdrücke
ganz aus. Ihre allgemeine anwendung im nord. heidenthum
läfst aber keinen zweifei übrig, dafs sie unter Gothen,
Alamannen, Sachsen, vor dem Übertritt zum christlichen

glauben, ebenso galten. Gleich dem goth. verbum hat

das altn. blöta (blöt und blötadi) den acc. der person oder
sache, die man göttlich verehrt, bei sich, Grägös 2, 170
in der formel des trygdamAI heifst es: svä vida sem kristnir

menn kirkior scekia
,

heidnir, menn hof blöta (fana colunt)

und in der edda: Thor blöta, mik blöta, blötadi Odin (Stern.

111* 113 b 141* 165*)***); der sinn ist immer sacriftcio

*) wenn Sozomenus hist. eccl. 6 , 37 in einer crzählung von
Athanarich xu» On» gebraucht, so wäre das gothisch in-

reitan jah blötan.

**) die gl. Hrab. 954* barha piötlar ist unvollständig und lautet

gl. Ker. 45. Diut. 1, 166* barha sacrificat ploastar ploa»it oder %fpar

plöiit , soll also nur das lat. verbum , nicht das subst. barha (d. i.

tiungt]) übersetzen, noch richtiger vielleicht ist die lesart barhat f.

bacrhaiur, synonym non sacri6cat.
***) blötadi hrafna pria. Landn. 1,2 verehrte drei raben, die ihm

den weg weisen wollten; so fordert ein vogel (Sam. 141*) dafs ihm
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venerari, also das goth. altn. verbum heben mehr den per-
sönlichen begrif, das ahd. ags. mehr den sächlichen heraus,
noch die altdän. Übersetzung des A. T. gebraucht blothe
Umi.olare) 6/odAmadh (libamina) blotelsä (holocaustum)
Molbechs ausg. s. 171. 182. 215. 249. auch das altschwed.
Uplandslag, gleich zu anfang des kirchenbalkens, hat:
»ngin skal affguf>um blotce, schon mit persönlichem dat.,

der einen acc. der sache vorausselzt. Die rechte abstam-
mung des Wortes kenne ich nicht #

). auf keinen fall ist sie

in blöf) (sanguis) zu suchen, wie die abweichenden con-
sonanten beider goth. Wörter lehren; gerade so stehen
ahd. pluozan und pluot von einander, auch war die da-
durch bezeichnete götterverehrung nicht nothwendig blutig.

Eine merkwürdige stelle in der livländ. reitnchronik 59*
erzählt von den Sameiten (Schamaiten, Samogiten)

ir bluotekirl der warf zuo hant
sin iöz mich ir aiden site

,

zuo hant er bluotete alles mite
ein quek.

hier freilich wird ein thier geopfert, ich glaube der dich-
ter behielt den aus Scandinavien nach Litthauen gedrung-
nen ausdruck bei, ohne ihn selbst zu verstehen, bluolkirl

ist ein altschwed. blötkarl, heidnischer priester, der lit-

thauischen spräche war die benennung fremd **).

Einige andere allgemeine ausdrücke sind folgende,
ahd. antheiz (hostia, victima). Diut. 1, 240* 246. 258. 278 b

und im verbo sowol antheizön als inheizan (immolare).
Diut. 1, 246. 258. ahd. insakön (litare) gl. Hrab. 968 1 ' in-
sagM pim (delibor) das. 959* 960*, wozu man das bairi-

sche stapfsakön (RA. 927) nehme; ebenso ags. otusecgan
cod. exon. 171, 32. 257, 23. onsecgan tö tibre. Caedm.

172, 30. tiber onsägde 90, 29. 108, 17. tifer onsecge ps.

65, 12. läc onsecge cod. exon. 254, 19. 257, 29. 14c on-
sägde Caedm. 107, 21. 113, 15. cod. exon. 168, 28. gild

onsägde Caedm. 172, 11 und onsägdnes (oblatio). wie inheizan

kühe geopfert werden, das opfer selbst heilst altn. blot und nicht

selten wird gesagt: feck at blöti, ak blöli miklu, brachte ein opfer,

ein grofses opfer. Landn. 2, 29.

•) buchstäblich verwandt wäre vXotäöu » entzünde, verbrenne, was
9pw und das laL suffio ausdrückt ;

aber wenn ursprünglich in blötan

idee des brandopfers lag , rauste sie frühe verdunkelt worden sein.

**) auch rahd. scheint das wort erloschen, in örtlichen benennun-
gen dauert es vielleicht noch heule fort, so gibt es in Hessen blott-

graben, bloli garten, vgl. die redensart blotsen (geld geben ,
aufopfern)

müssen, auch heifst blott ein alles messer, schwert.

Grimm t mgt hol. 3. aut gabt. 3
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und onsecgan mit der partikel and gebildet scheint auch
das alid. ineihan pim (delibor) Hrab. 960*, was ein goth.

anddikan ergeben würde; aus diesem ahd. ineihhan scheint

mir aber hernach neihhan immolare, libare (GrafT 2, 1015)
durch aphaeresis entsprungen (gramm. 2, 810) wie neben
aus ineben. vgl. eichön (dicare, vindicare) Graff 1, 127.
hierher gehört ebenwol das ahd. pifelahan (libare, im-
molare) Diut. 1, 245. 248. Alles dies bezeichnet eigentlich

nur die ansagung, Widmung, weihung, dedication des
Opfers, und es geht aus dem sprachgebrauche wenigstens
hervor, dafs einzelne gegenstünde vorher zum opfer aus-
erlesen wurden*), antheiz ist sonst auch gelübde, Votum,
feierliche Zusage, inlheizan vovere; daher werden dem ags.

onsecgan bestimmende subst. hinzugefügt.

Ähnlich mag sehr frühe schon biudan (ofTerre) ge-
braucht worden sein, ags. läc bebeodan. Caedm. 173, 9.

altn. bodn (oblatio). von diesem biudan leite ich her
biuds (rnensa) altn. biodr (discus) ags. beod (mensa, lanx)

ahd. piot, insofern es ursprünglich den heiligen opfertisch

oder altar bedeutete.

fullafahjan (mit dat. der pers.) ist ein goth. wort
für Xurgtvnv Luc. 4, 8, eigentlich genüge thun. atbairan

itgoetfigtiv , darbringen Marc. I, 44. Luc. 5, 15 wie ags.

bring oblatio ausdrückt und schon Wolfram Parz. 45, 1

sagt: si brdhten opfer vil ir goten
;

fundgr. II, 25: ein

lam zopphere brdhte. Merkwürdig steht goth. saljan, das
sonst intransitiv divertere, mauere ausdrückt, Luc. 1, 9.

Marc. 14, 12. 1 Cor. 10, 20. 28 transitiv für dv/uäv und
dvav

,

hunsla saljan ist Joh. 16, 2 hirgtiar itgoggtgtiv,
was sich der bedeutung des ahd. ags. sellan, altn. selja

tradere, darreichen anschliefst, vielleicht weil feierliche

Übergabe mit einem hingehen verbunden war. das ahd.

pigangan (obire) wird verschiedentlich auf gottesdienst be-
zogen: piganc (ritus) Diut. 1 ,

272* afgoda begangan.
Lacomblet 1, 11. Auch das vieldeutige gildan, keltan

hängt mit cultus und opferdienst zusammen, von den alten

opferschmüusen führen die gilden ihren namen. alts. wal-
dandes geld. Hel. 3, 11. 6, 1. that geld lestian. Hel. 16, 5.

brynegrieW (holocauslum) Ca*dm. 175, 6. 177, 18. gild on-
secgan. 172, 11. Abels opfer heifst gield. Caedm. 60, 5.

AeoMgield (idololatria) Beda 3, 30. hmden^ieW cod. exon.

243, 23, ahd. heidankelt sacrilegium. ahd. olferunc^Äe/s/ar

*) auch das allböhm. obiecati obiel (köoiginh. hs. 72.) ist eigent-
lich: opfer verhelften, widmen.
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(saerificium) Is. 395. dhiu blöstar iro ghelstro (libamina

et sacrificia] Is. 382. eigentümlich der ags. inundart ist

die allgemeine benennung läc (neutr.), oft durch verba, die

den begrif opfer hervorheben, verdeutlicht: onbleot thät

läc gode. Cffidm. 177, 2ti. dryhtne läc brohton. 60, 2.

läc bebeodan. 173, 9. läc onsfigde. 107, 21. 113, 15.

ongan läc. 90, 19. das wort scheint einer wurzel mit dem
goth. masc. läiks (saltalio) ahd. leih (ludus, modus) altn. leikr,

ursprünglich also tanz und spiel, die das opfer begleiteten,

allmählich die gäbe*) selbst zu bezeichnen, dafs spiel und
gesang bei den opfern war, lehren die hernach s. 46. 47
ausgehobnen stellen.

Für bestimmtere ausdrücke halte ich die folgenden.

«’«upX» 7 , das darbringen der erstlinge beim opfer, delibatio,

gibt Ulf. Rom. 11, 16 ufarskafts, was ich nicht von ska-
pan sondern von skaban rädere herleite, insofern ilnug-

lui die zuerst abgeschabten, abgeschnittnen Stirnhaare des

opferthiers waren; erklärt man es aus skapan, so müste
dies aus der bedeulung von creare in die von facere, im-
molare übergehn, cilöd ist goth. lex, das ahd. tcizot.

sowol lex als eucharistia, das fries. vitat überall nur letz-

teres, das serb. zakon wiederum beides, dvain wird durch /
das goth. hunsl verdeutscht Matth. 9, 13. Marc. 9, 49. Luc.

2, 24 und luxotiuv ngocgignv Joh. 16,2 wiederum hunsla .

saljan, wo gerade gemeint ist durch tüdtung. ffaaiuait;-

gtov heifst Auns/astaths Matth. 5, 23. 24. Luc. 1, 11.

das entsprechende ags. hüsel, engl, housel verträgt aber
anwendung auf das christliche sacrament und bedeutet die

eucharistie, Mse/gong den genufs derselben, hüsel fät das

heilige opfergefäfs, vgl. Casdm. 260, 5 Ms/fatu hälegu
von den jüdischen gefäfsen zu Jerusalem. ebenso findet

sich altn. hüsl in den norweg. und schwed. gesetzen christ-

lich gebraucht, niemals heidnisch; ein ahd. hunsal man-
gelt, die wurzel errathe ich nicht. Zweimal übersetzt aber
Ulf. xfvalu durch saufis, pl. saudeis Marc. 12, 33. Rom.
12, 1, ich glaube er hat sich dabei das opfer eines ge-
schlachteten und gekochten thiers gedacht; die wurzel
scheint siujian, sieden, altn. ist sauär ein widder, ver-

mutlich weil sein fleisch gesotten wird. Eph. 5, 2 stehn

hunsl jah sd«j), nQoetf-ogdv xnl ävaiav neben einander,

und Skeir. 37, 8 gasaljands sick hunsl jah «««{). Auch

*) serb. prilog opfer, d. h. dargebrachtes, prilozhiti darbringen,

sloren. dar ,
dartna, daritva gäbe, das stören, aldov (unbtuliges

opfer) scheint unslavisch und gemahnt ans ungr. aldozat. Ovoin
wird atlslav. ihrtra (Kopitars Gtagol. 72 c

), rnss. zhertca ausgedrückt.

3*

ogte
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«las ahd. zepar ist sacrificium im sinn von hostia
,

victima

hymn. 10, 2. 12, 2. 21, 5. gl. Hrab. 965 b
. Diut. 240* 272«;

ein goth. libr wäre nachgewiesen, dürfte man jenes selt-

same dibr oi') Matth. 5, 23 emendieren (vgl. gramm.

1, 63). meine Vermutung, dafs noch unser nhd. unge-
tiefer, früher ungestfter, und das altfranz. aloivre dahin
gehöre (Reinh. uv), hat gute gründe für sich, tiefer, ge~
tiefer heifsl in Franken und Thüringen noch jetzt nicht

nur das hausfedervieh, sondern begreift auch zuweilen
Ziegen und schweinc (Reinwald henneb. id. 1, 49. 2, 52.

vgl. Schm. 4, 228). dagegen schiene zwar, dafs das ags.

tiber Csedm. 90, 29. 108, 5. 172, 31. 175, 3. 204, 6.

301, 1. sigetiber 203, 12. sigorfi/er cod. exon. 257, 30.

nicht einmal auf thiere beschränkt werden darf, vielmehr
Cains getraideopfer, im gegensatz zu Abels gield, gerade
tiber heifst 60, 9. und Älfr. gl. 62 1

’ vin Ufer (libatio) haben,
darin könnte spätere Verwirrung liegen, oder Ungeziefer
auch das unkraut mitbegreifen, folglich zepar alles opfer-
mäfsige von pflanzen und bäumen bezeichnen ? *) indessen

ist auch das alln. lafn victima und esca ferarum zu er-
wägen. Zuletzt will ich eine der alln. spräche eigne, sicher

heidnische benennung angeben: föm (victima, hostia) fern.,

form (immolare) wofür auch förnfcera gesagt wurde, vgl.

fornm. sög. 1, 97. 2, 76, nach Biörn soll dieses förna

zugleich elevare, tollere bedeuten. hinderte nicht ö, so
liefse sich das adj. forn (vetus) 1‘orn (zauberer) fornaeskia

(zauberei) und das ahd. furnic antiquus, priscus, canus
(Graff 3, 628) hinzuhalten, zumal dieselben glossen zur
erklärung von baccha pluostar verwenden, forn wäre
dann der von den Christen gewählte ausdruck für das
heidenopfer der alten vorteil, was leicht überschlug in

Zauberei, ja es wäre buchstäbliche Verwandtschaft zwi-
schen zifpar und c oupar denkbar, und dann ein weite-
rer Zusammenhang der begriffe opfern und zaubern, wie
die verba garawan, toihan

,
vielleicht zoutcan auf beide

bezogen werden mögen, unser ahd. karo
,

karatei (victima)

Graff 4, 241 drückt nichts anders aus als das zubereitete,

heilig gemachte
,

geweihte **). Man wird aufserdem die

’) die auch von Thorpo nicht recht gefafsle stelle Casdiu. 9, 2
H sco tid gevAt ofer tiber sceacan iniddangeardes verstehe ich: da
die »eil Fortschritt über die (von gott verliehene) gäbe der erde, der
inf. sceacan (elabi) gehört zu gevAt; ebenso steht Judith (anal. 140,5)
geviton on flcAm sceacan, begannen zu fliehen, und öfter geviton
gangan.

”) sauskr. kratu sacrificium gehört zu kri (facere) und im latein
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Vorstellungen gelübde und opfer, mittellat. vohtrn und
census genauer zu sondern haben, so nahe sie an einander
reichen : das gelübde ist gleichsam ein privatopfer.

Unserer alten spräche standen also hier mehrrache
Wörter zu gebot, es läfst sich erwarten, dafs davon un-
terschiede abhiengen, aber es ist schwer, diese nun selbst

in der sache zu entwickeln.

Beweggründe der opfer waren überall, entweder den
göttern dank für ihre wolthaten abzustatten oder ihren

zorn zu versöhnen, die götter sollten gnädig erhalten oder
wieder gnädig gemacht werden, also zwei hauptarten, dan-
kende und sühnende opfer. wenn das mahl begangen,
ein wild erlegt, ein erstling vom vieh geboren, getraide

geerntet würde, gebührte dem verleihenden gott voraus
ein theil der speise, des tranks und des ertrags, (auf

welche Vorstellung sich auch hernach der zehnte an die

kirche gründete); dagegen sobald hungersnoth, tniswachs,

seuche über das volk hereinbrach, säumte es wiederum
nicht abwendende gaben darzubringen, solche Sühnopfer
haben ihrer natur nach etwas unständiges, während die

dem gnädigen gott zu leistenden gern in regelmäfsig wie-
derkehrende feste übergehen. Eine dritte art von opfern

ist, wodurch der ausgang eines Unternehmens erforscht,

und die hilfe des gottes, dem es gebracht wird, herbei-

geführt werden soll. doch war Weissagung auch ohne
opfer thunlich. Aufserdem gab es besondere opfer für

einzelne gelegenheiten
,

z. b. bei königsvvahlen, gebürten,

hochzeiten und leichbestattungen, die meistens auch mit

feierlichen mahlzeiten verbunden wurden.
Weil die götter mehr huld als zorn erweisen, die

menschen eher froh gestimmt, als von ihren Sünden und
fehlem gedrückt sind, waren dankopfer die frühsten und
häufigsten, Sühnopfer die seltneren, ergreifenderen. Was
den göttern aus dem pflanzenreich dargebracht werden
kann, ist heiter, unschuldig, aber auch minder bedeutsam
und kräftig als ein thieropfer, das hinströmende blut, das

vergossene leben scheint stärker bindende und sühnende
gewalt auszuüben, thieropfer sind dem kriegor, jäger und

gelten facere (agnia, vilula
, Virg. ecl. 3, 77) und operari von der

heiligen opferhandlung; ebenso griech. pfu#»» = i'prffir, böot. (ii< fdn*

iodi bringen der hekatombc, und 'n/Jur ist i'eynr, unser i cirken.

auch dem calholischen priester gilt conficere, perficcre für consecrarc.

(Caesar, heisterbac. 9, 27) ; man vergleiche das aliquid plus novi

facere bei Burcard von Worms 1 0, 16 und p. 193 c
. das lat. agere

bedeutete schlachten des opferthiers.
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hirten natürlich, getraide und blumen wird der ackerbauer
hingeben.

Die grofsen jahrsfeste der Heiden berühren sich mit

volksversamlungen und ungebotnen gerichten #
). in der

Ynglfnga saga cap. 8 werden sie so angegeben: f>ä skyldi

blöta t möti vetri til ärs, enn at midjum vetri blöta til

grödrar, it firidja at sumri, f>al var sigrblöt. in der Olafs

helga saga cap. 104 (fornm. sög. 4, 237): en {»at er sidr

fteirra at hafa blöt ä haustum ok fagna f»a vetri, annat
blüt hafa f>eir at midjum vetri, en hit {»ridja at sumri, {>a

fagna feir sumari; vgl. ed. holm. cap. 1 15. das herbstopfer

geschah zum empfang des winters und til ars (pro annonae
uberlate), das milwinteropfer til grödrar (pro feracitate),

das sommeropfer zum empfang des sommers und til sigrs

(pro victoria). Halfdan der alte brachte ein grofses mil-
winteropfer für die lange dauer seines lebens und reichs

(Sn. 190). Bei dem grofsen hauptblöt zu Upsal im winter
wurde aber zugleich geopfert til örs ok fridar ok sigrs

(fornm. sög. 4, 154). die formel lautet auch: til örbötar,

oder til fridar ok vetrarfars göds. In einer merkwürdigen
stelle des Gutalagh s. 108 werden die grofsen volksopfer
von den kleineren vieh, speise und trankopfern unter-
schieden : firi [>ann tima ok lengi eptir sif>an trof>u menn
a hüll oc ä hauga

,
vi oc stafgar[>a

,
oc ä haifjin guj)

blöta()U {»a ir synum oc dydrum sinum, oc file\n mij> mati
oc mundgati, |>at gierjiu {»air eptir vantro sinni. land alt

haff>i sir hoystu blötan mij> fulki, ellar haf|>i liuer {»ri

-

fnungr sir. en smöri (jing half>u mindri blötan
,

med file\ri

mati oc mungali, sum haita su[>nautar: J)i et {»air suj)«

allir saman.
Menschenopfer sind ihrem wesen und Ursprung nach

sühnend, ein grofses Unheil, ein schweres verbrechen kann
nur durch menschliches blut beschworen und getilgt werden

;

bei allen Völkern des alterthums waren sie hergebracht**),
die folgenden Zeugnisse setzen es für Deutschland aufser

zweifei. Tac. Germ. 9: deorum maxime Mercurium colunt,

cui certis diebus humanis quoque hosliis litare fas habent.

Germ. 39: stato tempore in silvam coeunt, caesoque publice

(für das volk] homine celebrant barbari ritus horrenda
primordia. Tac. ann. 1, 61 : lucis propinquis barbarae arae,

apud quas tribunos ac primorum ordinum centuriones

mactacerant. Tac. ann. 13, 57: sed bellum Hennunduris

*) RA. 245. 745. 821 -825.
'") Lasaulx die Sühnopfer der Griechen und Römer. Wnrrburg

1841 s. 8-13.
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prosperum
,

Caltis exitiosius fuit, quia victores di versa in

aciem Marti ac Mcrcurio sacravere, qtio voto equi, viri,

cuncta victa occidioni dantur. Isidori chron. Gothorum,
aera 446: quorum (regum gothicorum) unus Radagaisus . . .

Italiam belli feritate aggreditur, promitlens sanguinem
Christianorum diis suis litare

,

si vinceret. Jornandes
cap. 5: quem Martern Gothi semper asperrima placavere
cullura. »am victimae ejus mortes fuere captorum, opi-

nantes bellorum praesulem aptius humani sanguinis ell'u-

sione placandum *). Procop de bello goth. 2, 15 von den
Thuliten, d. i. Scandinaviem: dvovoi di ivötXtyiozazu
iiptia närza xui ivayi£ovat. zwv di itgeiwv ogioi zb
xüXXioiov üt ’&pwnöe ioztv , övzteg t"r dogiu Xwz or
notrjoairzo ngmzov. zovzov yüg zw “ Agei &vovair,
itiei deov avzbv ro/n'govai jieyiozov elvui. das. 2, 14
von den Herulern: noX vv ztvu vojii£orzee &ewv o/nXov,
ou? dr; xui dv&gmnwv &vaiaig iXüoxeo&ai öaiov nvzoig
idöxei ftvat. das. 2, 25 von den schon bekehrten Franken
beim Poübergang: imXaßö/tt.vot di zr

t e yegvgue oi <Pgüy-
yoi, naidüs ze xui yvvaixae zwv TozOotv , ovgneQ
ivzav&u evgov, iegevöv ze xui avztüv za oui/tuza ie

zov nota/tov uxgo&ivtu zov noXiftov igQt'nz ovv.
oi ßügßagot yao ovzoi, Xgioziuvoi yeyovözeg , zu ztoXXä

tye nuXaiäe dofye (pvXuooovoi , &vaiats ze ygw/itvoi

uv&ownwv xui üXXu ovy bma hgevovzeg , zuvzrj ze

ftuvzeiag notoi'/ievoi. Sidonius Apollinaris 8, 6 von
den Sachsen: mos est remeaturis decimum quemque caplo-
rum per aequales et cruciarias poenas, plus ob hoc Iristi

quod superstitioso ritu necare. Capitul. de partib. Saxon. 9:

si quis hominem diabolo sacrißcaverit

,

et in hostiam,

more paganorum, daemonibus obtulerit. Lex Frisionum,

additio sap. tit. 42. qui fanum effregerit — immolatur
diis, quorum templa violavil, das gesetz galt nur noch für

die trans Laubachi wohnenden, länger heidnischen Friesen.

Was Strabo von den Cimbern, Dietmar von den Nordmän-
nern erzählt, wird nachher angezogen werden. Epist. Bonif.

25 (ed. Würdtw.): hoc quoque inter alia crimina agi in

*) vgl. Jul. Caesar de bello galt. 6, 17 von Verehrung des Mara
bei den Galliern, und Procop de bello golh. 3, 14 von den Slavenen
und Anten: 9tor plx yä(> tra TO* rr/s dar ffttnyt dijfnovqy'x dnurrtav

xi'f/io» tt'vor nt'xo* vofiitovaw nvat
,

na l ßi'ot 'Orr m’i lü ßöae rt xal

ItQtU* urrarra. . . . vXX intrdilr niTOff i» noair tjdri o &üxa toc fr
rj , rj

»oow äioi'Oiv >! it nöXtftot xuBiaranhorf , inayyiXXarrai filr, fjv 3m-
Zt'ytrai, ßvaiat* T«J &tü urri Tjjc wyqs avrixa not ijanr

,
dmifryövrrq

3i fft'ovoir önrg vnioyozro
,

xui oiotrui t jj* otrr r/qiux tai’rr/t dr} zr/i

6r aia( at'zolf iuxijoOaf.
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partibus iliis dixisli, quod quidam ex fidelibus ad immo-
landum paganis sua venundenl mancipia; es war den
herrn erlaubt knechte zu verkaufen, und Christen verkauften
sic den Heiden zuin opfer. Der kriegsgefangne Graecus
Avar de (a) Suevis pccudis more litatus (vgl. unten bei der
güttin Zisa) *). Zeugnisse über nordische menschenopfer
hat Müllers sagabibl. 2, 560. 3, 93. In der regel waren
die schlachtopier gefangene feinde, erkaufte knechte oder
schwere Verbrecher; das frauen und kinderopfer bei den
Franken beim flufsübergang gemahnt an die griech. diu-
(ju%r,Qia**), die erstlinge des kriegs, der erste gefangne
sollten heil bringen; in volkssagen sind noch spuren von
Opferung der kinder

,

sie wurden zur heilung des aus-
salzes getödtet, in grundwälle eingemauert, und der zug
deutet eigens auf uralten opferbrauch

,
dafs dem kinde

Spielzeug und efswaaren hingestellt sind
,

während die

Wölbung vollbracht wird. auch bei den Griechen und
Römern fielen die opfer unter lörm und flötenspiel, damit
das schreien überhört würde und die thrönen der kinder

wurden durch licbkosungen erstickt, ‘ne flebilis hostia iin-

molelur.’ Seltne fälle konnten den tod der königssöhne
und löchter, ja der könige selbst verlangen, könig Ön
der alte brachte hinter einander dem Odin neun söhne
für sein langes leben dar (Yngl. saga cap. 29) und die

Schweden in grofser hungersnoth, nachdem andere grofse
opfer vergeblich waren, opferten ihren eignen könig Dö-
maldi (das. cap. 18).

Thieropfer waren hauptsächlich dankende, aber auch
sühnende, und als solche traten sie nicht selten zur mil-

derung an die stelle älterer menschenopfer. ich will auch
erst die Zeugnisse anführen. Herculem et Martern con-
cessis animalibus placant. Tac. Germ. 9 ,

d. h. mit dazu
geeigneten (hist. 5, 4), das concessum steht als sacrum dem
profanum entgegen, und nur solche thiere eigneten sich,

deren fleisch von den menschen gegessen werden konnte,
es wäre unschicklich gewesen, dem gott eine speise zu
bieten, die der opfernde selbst verschmäht hätte; zugleich

*) Adamus brern. de «itu Daniae cap. 24 von den Lilthauern

:

dracones adorant cum volucribus
,

quibus etiam r icos liiant homines,

quos a mercatoribus eraunl, diligenier omnino probatos, ne maculam
in corpore habeant.

**) daher noch in unsern volkssagen der zuerst über die brücke
gehende, zuerst in den neuen bau oder ins land tretende mit dem
leben biilst, d. i. als opfer fallt. Jornandcs cap. 25 von den llunen:
ad Scythiam properant et quanlascunque priut in ingrtssu Scytha-
rum habuere, lilavere ricloriae.

Dlgitized by Goog
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scheinen diese opfer auch schmause, ein bestimmtes stück

des geschlachteten thiers wird dem gotte dargebracht, das

übrige zerlegt, ausgetheiit und in der Versandung ver-

zehrt. das volk trat dadurch in gemeinschafl mit dein

heiligen opfer, so wie die götter für mitschmausende an

seinem mahl gelten, den königen bei groi'sen opfern war
es geboten von allen speisen zu kosten, und das abergläu-
bische volk stellt noch spät den hausgeistern und zwergen
ihren theil beiseits. Quadraginta rustici a Langobardis
capti cames immolaiitias comedere compellebantur. Greg.
M. dial. 3, 27, das heifst weiter nichts, als dafs die heid-
nischen Langobarden den gefangnen Christen gestatteten

oder zuinuteten, an ihrem opfermal theil zu nehmen, dieser

immolaliliae cames und hostiae immolatitiae
,

quas stulli

homines juxta ecclesias ritu pagano faciunt
,

geschieht auch
in Bonifacii epist. 25 und 55 (ed. Würdtw.) meldung.

In der ältesten zeit scheinen vornemlich pferde ge-
opfert worden zu sein, ohne zweifei afs man ihr fleisch

allgemein vor einführung des christenthums. neubekehrten
blieb nichts anstofsiger an den Heiden, als dafs diese dem
pferdeschiachten ( hrossasldtr

)

und dem genufs des Pferde-
fleisches nicht entsagten, vgl. Nialss. p. 106. christliche

Normänner schimpften die Schweden hrossceturnar (fornm.

sog. 2, 309.) könig Häkon, den seine unterthanen des

christenthums verdächtigten, wurde aufgefordert, at hann
skyldi eta hrossasldtr. saga Häk. göda cap. 18. Schon
Tac. ann. 13, 57 meldet, dafs die Hermunduren die pferde
der besiegten Catten opferten. Den Thüringern wurde noch
zur zeit des Bonifacius verbot des Pferdefleisches einge-
schärft (epist. Bonif. ed. Würdtw. 25.87. Scrr. 121. 142)*).
den alamannischen brauch bezeugt Agathias: i'nnove 7 t

SCI/ ßöue, HUt uAA« «TT« ftV()i(t XttQUl O fl 0VV7 t e tJII-

9ttü£ov<n (ed. bonn. 28, 5.) nicht übersehen werden darf

hier das abschneiden des haupts, das nicht mit verzehrt,

*) inler cetera agrestem caballum aliquantos comedere adjuniisti,

plerosque el domesticum. hoc nequaqnam fieri deinceps sinas. und:
inprimis de volatiiibus, id esl graculis et corniculis alque ciconiis,

quae omnioo carendae sunt ab esu Christianorum. eliam et fibri el

iepores eat egui sibalici multo amplius vilandi. Hieronymus adv. Jov.

lib. 2. (ed. basil. 1553. 2, 75): Sarmatae, Quadi, Vandali et innume-
rabile» aliae genlet equorum et vutpium carnibus delectantur. Otto
frising. 6, 10: audial, quod Pecenati (die wilden Pcschenrere. Nib.

1280. 2) et hi quiFatones vocanturfdie Val wen. Nib. 1279,2. Tit. 4097),

crudia et immundis carnibus , utpote equinis el catinit usque hodie

Tescuntur. Rot. 98,20 vou den Heiden: sie eaeni diu rot. Auch den
hexen wird pferdeflcisch essen zur last gelegt.

Digitize
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sondern vorzugsweise dem golt geheiligt wird. Wenn
Caecina, als er sich dem Schauplatz der varischen nieder-
lage nahte, auf baumslämmen pferdehäuplcr befestigt er-
blickte (equorum artus, simul truncis arborum antefixa
ora. Tac. ann. 1, 61), so waren diese keine andere als die

römischen pferde, welche die Deutschen in der schiacht

erbeutet und ihren göttern dargebracht hatten *). ein

solches immolati diis equi abscissum caput kommt bei

Saxo gr. p. 75 vor; im Norden errichtete man damit die

zauberhaft wirkende neidstange (Egilss. p. 389.) in einem
hessischen kindermärchen (n° 89) lebt unverstandene erin-
nerung an die wunderbare bedeutung eines aufgehängten
pferdehaupts **). Über die nordischheidnischen pferdeopfer
sind aber noch besonders wichtige nachrichten vorhanden.
In Olafs des heiligen sage cap. 113. (ed. holm. 2,181) heifst

es: f)at fylgdi ok f>eirri sögn, at ftar va?ri drepit naut ok
h ross til ärbötar. eines andern gedenkt ganz am schlul's

der Hervararsaga ein zusatz, das die vom christenthum
abtrünnigen Schweden bei der wähl könig Sveins (zweite

hälfte des 11 jh.) brachten: var |>ä framleidt hross eitt ä

ftingit ok höggvit I sundr, ok skipt til dis, en rioftudu

blödinu blöttrt; köstudu [>a allir Svlar kristni ok höfust

blöt. (fornald. sög. 1, 512). Dietmars von Merseburg be-
schreibung des grofsen nordischen

,
eigentlich dänischen

opferbrauchs, der aber schon hundert jahre vor ihm er-
loschen war, enthält offenbar sagenhaft übertriebene und
entstellte umstände

;
er erzählt 1, 9 (s. 739) : sed quia ego

de hostiis (Northmannorum) mira audivi, liaec indiscussa

praeterire nolo. est unus in his partibus locus, caput istius

regni, Lederun nomine in pago qui Selon ***) dicitur, ubi

post novem annos mense Januario, post hoc ternpus, quo
nos theophaniam domini celebramus, omnes convenerunt,
et ibi diis suismel LXXXX et IX homines, et totidem
equos, cum canibus et gallis pro accipitribus oblatis, im-
inolant, pro certo, ut praedixi, putantes, hos eisdem erga
inferos servituros, et cominissa crimina apud eosdem pla—

caturos. quam bene rex noster (Heinrich I. a. 931) fecit,

*) auch in jener stelle vom Mars bei Jornandea: huic truncis

suspendebantur exuviae.

**) Gregor M. (epist. 7, 5.1 ermahnt Brunichilden, bei den Fran-
ken zu verhindern : ut de animalium capitiiv s sarrißeia aacrilega non
eihibeant.

”*) Selon für Seiond
,

altn. Sadundr
,

woraus nachher Sioland,
Seeland wurde; Lldriiin der »ärhs. dat. von L^dera , alln. Hleidra,
später I.tMhia, Leire, vgl. goth. hleSpra (tabernaculumj.

Digitize
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qui eos a tarn execrando ritu prohibuit. Neunjährig wie-
derkehrende grofse festopfer, die eine beträchtliche zahl

von thieren kosteten, haben nichts unglaubliches, so gut
der naine hekatombe blieb, wenn viel weniger thiere dar-
gebracht wurden, darf auch hier die sage sich an die

feierliche zahl halten; den greuel des menschenopfers fügte

sie vielleicht ganz hinzu, offenbar stimmt aber nicht der
angegebene grund des thieropfers: er vermischt was bei

leicbbestatlungen *) und zur sühne geschah, nur den leichen

edler, reicher münner, damit sie sich ihrer jenseits bedie-
nen könnten, folgten unfreie, und haus und jagdthiere

in den tod. wären 99 menschen, wir wollen annehmen
kriegsgefangene

,
den göttern geopfert worden, so können

die angegebnen thiere weder den feinden zum geleit, noch
den göttern selbst bestimmt gewesen sein, denen man nie-

mals pferde oder jagdthiere in der meinung weihte oder
schlachtete, dafs sie davon gebrauch machen sollten, be-
ziehe sich also das zweideutige eisdem auf homines oder
diis (wie hernach eosdem nur auf letztere geht)

,
immer

scheint etwas unpassendes behauptet, ich glaube dafs an

den neujahrfesten von allen genannten opfern nur die der
rosse fielen; menschen, hunde, höhne hat die sage hinzu-
gethan **). wie sich zu Dietmars die erzöhlung Adams von
dem upsalischen opfer verhalte, soll hernach erwogen werden.

Unter allen thieropfern war das des pferds das vor-
nehmste und feierlichste. Unsere Vorfahren haben es mit

mehreren slavischen und finnischen Völkern gemein, mit

Persern und Indern, ihnen sämtlich galt das pferd für ein

besonders heiliges thier***).

*) mit Sigurdr werden dienstleule und Habichte verbrannt S«m.
225 11

;
sonst auch pferde und hunde, vgl. RA. 344. Asvitus morbo

consumptus cum cane el equo terreno inandatur anlro. Sazo gramm.
p. 9i , mit der falschen deutung, als zehre der todte davon: nrc
eonlentus equi vel cauis esu. p. 92.

**) pro accipilribus heifst: in ermangtung der hahichte wurden
bahne genommen, einige haben es so angesehen, als seien hunde
und bahne vergötterten raubvögeln dargebracht worden, aber das

pro läfst sich nicht misverstehen.
***) vgl. Bopps Natas und Damajanli s. 42. 268. Dem Apollo

brachten die Hyperboreer eselopfer (PindarPyth. 10. Callimacb. fr. 187.

Anton. Liberal, melam. 20) und auch in Delphi geschah es (Böckh
eorp. inscr. I, 807.809.) noch ein neugriech. gedieht (y«d«pou, ii'noe

sal tliotmovt dtnyqott v. 429- 434) mag ein solches opfer meinen

;

Hagels böhm. enron. p. 62 enthält ein slavisches beispiel. ich ziehe

darauf dafs die Schlesier eselfresser genannt werden (zeitverlreiber

1668 p. 153) und wenn den Göttingern derselbe heiname zustehl,

so dürfen auch in Deutschland diese volkssrherze sehr alt sein.
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Rinder geopfert, jene stelle des Agathias bezeugt den
alamannischen brauch, die aus der Olafssaga den nordi-

schen. ein brief an Bonifacius (ep. 82. Wtirdtw.) erwähnt
gottloser priester: qui lauros et hircos diis paganorum im-
molabant. Von den Angeln versichert ein brief des Gre-
gorius M. ad Mellitum (epist. 10, 76 und in Bedas hist,

eccl. 1 ,
30) : boves solent in sacrificio daeinonum mu/tos

occidere. Der schwarze ochs
,

die schwarze kuh, die

nicht ins haus geschlachtet werden sollen (abergl. 887),
sind es heilige opferlhiere? Val. Suplit, ein freibauer an
der samländischen küste, opferte einen schwarzen bullen

mit seltsamen gebrauchen*). Ich setze noch einige nordi-

sche beispiele her. als in Schweden unter könig Dömaldi
hungersnoth entsprungen war, {)A efldo Sviar blöt stör at

Uppsölum
,

it fyrsta haust blöludu j>eir yxnum, bei der
Unzulänglichkeit des Opfers wurde stufenweise zu höheren
arten aufgestiegen. Yngl. saga c. 18. f>ä gckk hann til

hofs Freyss, ok Iciddi {>agat uxa gamlan ok maelti sva
'Freyr nü gef ek j>er uxa |)enna.’ en uxanum brA sva

vid, at hann qvad vid ok föll nidr daudr. Islend. sög. 2, 348.
vgl. Vigaglumssaga cap. 9. Bei feierlichem zweikampf opferte

der Sieger einen stier mit den warten, die eben den gegner
erlegt hatten

:
f>A var leiddr fratn grddtingr mikill ok

gamall, var f>at kallat blötnaut
,

|»at skyldi sä höggva er

sigr liefdi. Egilssaga p. 506. vgl. Kormakss. p. 214. 218.
Kühe geopfert. Saun. 141. fornm. sög. 2, 138. Die griech.

Ixuioftßy (wie der naine zeigt, stierhundert) bestand ur-
sprünglich aus einer grossen zahl rinder, bald auch ande-
rer thiere.

Eber, ferkel. im salischen gesetz tit. 2 wird auf den
majalis sacricus oder voticus höhere composition als auf
jeden andern gelegt, das scheint Überbleibsel von alten

opfern der heidnischen Franken; warum hiefse es sonst

sacricus? zwar 700 von 600 den. (17 von 15 sol.) stehen

nicht bedeutend ab
,

allein solcher zu heiligem gebrauch
ersehnen thiere mufs es im heidenthum eine menge gege-
ben haben, so dafs das einzelne in keinem hohen werth zu
sein brauchte, vermutlich wurden sie gleich nach der gebürt
ausgesucht

,
gezeichnet und bis zur opferzeit mit den übri-

gen auferzogen. In fränkischen und alamannischen urkun-
den erscheint oft der ausdruck friscing, meist für porcellus,

doch auch für agnus, einigemal mit der näheren Bestim-
mung porcinus und agninus; das wort selbst mag ursprüng-

') Berlin. monaUrhr. 1802. 8, 225 vgl. Lucas David 1, 118—122.

iogIe
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Vieh aussagen recens natus (frisch geboren) *)
,

heute lebt

es nur im sinn von porcelius fort (frischling.) Wie wäre
nun erklärbar, dafs dieses ahd. friscing geradezu bei eini-

gen Schriftstellern das lat. hostia, vietima, holocaustum
übersetzt (N. Cap. 8. ps. 15, 4. 26, 6. 33, 1. 39, 8. 41, 10.

43, 12. 22. 50, 21. 115, 17; österfriscing. ps. 20, 3. lamp
unkawemmit kakepan erdu friscing. hymn. 7, 10) als aus
der erinnerung des heidenlhums? das jüdische pascha kann
es nicht verursacht haben, schon weil der begrif von por-
celius vorherschte. Im Norden war der dem Freyr ge-
brachte sühneber, sönargöltr, ein feierliches Opfer, und
bis auf jüngere Zeiten hat Schweden den gebrauch fort-

erhalten, alle julabende brot oder kuchen in ebergestalt

zu verbacken, dieser güldenborstige eber läfst sich auch
hn inner» Deutschland aufspüren. Wer am Christabend
bis zum abendessen sich der speise ganz enthält, bekommt
nach dem thüringischen Volksglauben **) ein guldnes junges
ferkel zu gesicht (d. h. es wurde vor alters zuletzt beim
abendschmaus aufgelragen.) Ein Lauterbacher weislhum von
1589 (3, 369) verordnele, dafs zu einem auf dreikönigstag,

also in der julzeit, gehaltnen gericht die hübner ein reines,

schon bei der milch vcrgelztes (noch säugend verschnittnes)

goldferch liefern sollten : es wurde rund durch die bänke
geführt, und ohne zweifei hernach geschlachtet. Es ist

das svln ealgylden, eofor trenheard der Angelsachsen und
von seinen genauen bezügen auf den Fröhocullus wird im
verfolg näher zu handeln sein. Die Griechen pflegten

Schweine der Demeter zu opfern, welche als Nerthus dein

Niördr, Freyr und der Freyja sehr nahe steht.

Widderopfer, wie aus friscing die bedeutung vietima

hervorgieng, scheint umgekehrt ein name des thieropfers,

goth. säuj>s, den altn. des thiers saudr (hammel) veran-
lafst zu haben, diese ait von opfer war also nicht selten,

so wenig ihrer im einzelnen gedacht wird, vermutlich als

eines geringen opfers. Nur die saga Häkonar göda cap. 16
berichtet

:
f>ar var oc drepinn allskonar stnali ok sva hross.

smali bedeutet hauptsächlich schafe (/<t;Aa), auch allge-

meiner das kleine vieh der heerde, gegenüber den rindern

und pferden, und weil hier allskonar (omnis generis) bei-

gefügt wird, scheinen bocke mitbegriflen. Geopferter bücke

•) Ducange s. v. Eccard Fr. or. 2, Ö77. Dorows denlun. I, 2, 55.
Lacomblet I, 327. Graff 3, 833.

*') Gutgesell« beitr. zur geseb. des deutschen alterth. Meiningen
1834 s. 138.

Dfcjitized by Google
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gedenkt die vorhin angeführte epist. Bonif. 82. Nach
schwedischem aberglauben mufs dem Wassergeist, wer
harfenspiel von ihm erlernen will

,
ein schwarzes lamm

opfern (svenska folkv. 2, 128.) Von ziegenoytern redet
einmal Gregor der grofse, die Langobarden sollen, seiner
ansicht nach dem teufel, d. i. einem ihrer götter caput
caprae darbringen, hoc ei, per circuitum currentes, carmine
nefando dedicantes. dial. 3, 28. vor diesem (aufgerichteten)

haupt der ziege oder des bocks? neigte sich das volk.

Bekannt ist unter den alten Prcufsen die bocksheiligung
(Luc. David 1 ,

87. 98. der slav. gott Triglav wird mit
drei ziegenhüuplern vorgestellt (Hankas zbjrka 23). hätte

sich jenes langob. carmen nefandum aufbewahrt, es würde
genauer von dem gebrauch zu urtheilen sein, als aus dem
bericht des kirchenvaters

,
der ihn mit feindseligem äuge

betrachtete.

Anderer opferthiere werden wir nicht versichert, denn
von Dietmars hunden, habichtcn, bahnen möchten fast

nur die letzten zulässig sein, vielleicht auch sonst noch
efsbares hausgevögel, gänse, liüner, tauben? die taube
war ein jüdisches und christliches opferlhier, kühne brach-
ten die Griechen dem Aesculap, auch dem heil. Christoph
pflegte man in Touraine für ein übel am finger einen
weifsen hahn zu opfern (Henri Estienne cap. 38, 6). Vom
wild waren ohne zweifei nur efsbare thiere aucli opferbar,

hirsche, rehe, Wildschweine, niemals büren, wölfe, füchse,

denen selbst ein geisterhaftes wesen und gewisser cultus

zukommt. Doch liefse sich annehmen, dafs zur sühne,
gleich menschen, unefsbare thiere dargebracht werden
durften, so wie knechte auch hunde und falken dem ver-
brannten leichnam des herrn folgten. Hier mufs vor allem

Adams von Bremen beschreibung des grofsen Opfers zu
Upsala zur seite gestellt werden jener nachricht von dem
zu Hlethra (ed. 1594. p. 144): solet quoque post novem
annos communis omnium Sveoniae provinciarum solcnnitas

celebrari, ad quam nulli praestatur rmmunitas; reges ct

populi, omnes et singuli sua dona ad Vbsolam transmil-

tunt, et quod omni poena crudelius est, illi, qui jam in-

duerunt christianitatem . ab illis ceremoniis sc redimunl.

sacrificium itaque tale est: ex omni animante quod mas-
culinum est, novem capila oflerunlur, quorum sanguine
deos tales placari mos est. corpora autem suspenduntur
in lucum

,
qui proximus est templo. is enim iucus tarn

sacer est genlilibus, ul singulae arbores ejus ex morte
vel tabo immolatorum divinae credantur. ibi etiam canes,
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tpn pendent cum hominibus
,

quorum corpora mixtim

svispensa narravit mihi quidam Christianorum se Septua-

ginta duo vidisse. ceterum naeniae, quae in eiusmodi riti—

bus libatoriis fieri solent, multipiices sunt et inhonestae,

ideoque melius reticendae. Neunzahl herscht in diesem
schwedischen opferfest gerade wie in dem dänischen, aber
auch hier ist alles sagenmässig aufgefafst. wiederum schei-

nen die opfer häupter das wesentliche, nicht arfders als

bei Franken und Langobarden, die hunde aber bestätigen

jene hiethrischen hunde und habichte, auch die alte recht-

sitte, neben missethätem wölfe oder hunde aufzuhängen
(RA. 685. 686) kann dabei in betracht kommen. Dafs hier

von jedwedem lebendigen geschöpfe nur das männliche
geschlechl opferbar ist, stimmt auffallend zu einer episode

des Reinardus, der kein volles jh. nach Adam gedichtet

wurde, in seiner grundlage ihm gleichzeitig sein konnte,

zur hochzeitsfeier eines königs sollten die männchen aller

vierfüfsigen thiere und vögel geschlachtet werden, hahn
und gansert waren entflohen (Reinh. fuchs lxxiv). es

scheint mir eine uralte opfersage, die noch im 11, 12 jh.

verbreitet war, und wovon selbst ein kindermärchen (n°. 27
die Stadtmusikanten) etwas weifs*). Wenigstens scheinen
im heidenthum vorzugsweise männliche thiere zum opfer

gefordert zu werden **). Die tödtung eines von jeder gat-

tung (das liegt nicht einmal in des Agathias sai aXXa üita
/ivglu) würde ein so ungeheures opfer bilden, dafs an
keine wirkliche ausführung je zu denken gewesen wäre,
es beruhte also nur in der Volksüberlieferung. Nicht un-
ähnlich ist übrigens, wenn nach dem Sachsen und Schwa-
benspiegel alle lebenden wesen, die bei einer nolnunft

waren, namentlich rinder, rosse, katzen, hunde, hüner,

gänse, Schweine und leute, aufser dem eigentlichen mis-
sethäter (d. i. ursprünglich ihrem hausherrn) enthauptet

werden sollten***), oder wenn in der edda die eide aller

thiere und pflanzen, und alle wesen zum weinen erfordert

werden. Die von einem menschen abhängigen geschöpfe,

*) oder will man die stelle im Reinardus aus den Worten der vul-
gala Matth. 22, 4: tauri mei et altilia occisa sunt, venite ad nuptias

(was blofs die Vorkehrung zum hochzeitsmal schildert) ableiten? dabe :

fehlt gerade der bezug auf die mares.
*') bei den Griechen wurden den göttern männliche, den göttin-

nen weibliche thiere dargebrachl (II. 3, 103 dem Helios ein weiftet

männliches, der Erde ein schwartet weibliches lamm.) Die Litlhauer

opferten dem Zemiennik, ihrem erdengott, utriusque sexus domestica
animalia. Haupts zeitschr. 1, 141.

Reyscher und Wilda zeitschr. für deutsches recht 5, 17, 18.
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seine hausthiere
,

haben bei leichenverbrennung
,

bei opfer
und strafe mitzuleiden.

Nächst dem geschlecht war gewis auch an der färbe
des thiers gelegen

,
und unter allen die weiße die gün-

stigste. Von weifsen rossen ist vielfach die rede (Tac.

Germ. 10. weisth. 3, 301. 311. 831), schon bei den Persern
(Herod. 1

, 189.) auch der opferfriscing war vermutlich
fleckenlos weifs

;
noch in spätem rechtsdenkmälern ist Un-

verletzbarkeit sehneeweij ser ferkel ausgesprochen*). Die
Votjaken opferten einen rothen, die Tscheremissen einen
weifsen hengst. Da bei alten viehbufsen und zehnten des
deutschen rechts oft fahle oder bunte färbe begehrt wurde**),
so könnte darin Zusammenhang mit den opfern statt fin-

den; auch zur Zauberei waren thiere bestimmter färbung
erforderlich, der Wassergeist heischte ein schwarzes lamm.
Saxo gr. p. 16 sagt: rem divinam facere furvis hostiis

;

heifst das schwarzes vieh opfern? Man kann sich denken,
dafs das vieh zum opfer bekränzt und geschmückt wurde.
goldhömige kühe verlangt eine stelle der edda Saem. 141*
und im mansfeldischen dorfe Fienstädt war ein kohl-
schwarzes rind mit weifser bläfse und weifsen fufsen und
ein ziegenbock mit vergoldeten hörnern zur enlrichtung

auferlegt***). Einiges deutet an, dafs vor der Opferung
die thiere erst im kreise der volksversamlung heruingeleitel

wurden, darauf beziehe sich jenes durch die batike führen
und per circuitum currere (s. 45, 46), vielleicht um ihnen,
wie bei Griechen und Römern, den schein zu geben, dafs

sie freiwillig zu tode giengen ****). Wahrscheinlich war
auch darauf zu achten, dafs das opferthier vorher nicht zu
menschlichem gebrauch gedient, z. b. das rind noch nicht

im pflüg oder wagen gezogen hatte, denn solche fohlen

und rinder fordern unsere alten rechtsdcnkmale zu feier-

lichem landerwerb oder todpflügen der marksteinfrevler.

Vom eigentlichen hergang des opfers enthalten fast

nur die nordischen quellen nachricht. während das thier

auf dem opferstein sein leben liefs, wurde alles herab-

•) RA. 261. 594. weisth. 3, 41. 46. 69. »gl. Yirg. Aen 8. 62
candida cum foetu concolor albo sus.

") RA. 587. 667. wcislh. I, 498. 3, 430.
’**) neue mitlh. des ihür. sachs. »erein* V. 2, 1 3 1 . »gl. II. 10,292.

Od. 3,382 oo* i'mv iyd (*/£•* ßoi ’r j)»*»,

udfti’/Ti/v, i/r ovnm l'nö rjyuytv

»17» 101 iyü m, /. im * Mffiaoir itty t/fi’af.
'**") oc eingu skyldi torlyna hrarki f& ne mönnum, ncma siAlfi

gengi I burt. Eyrb. saga p. 10.

Digitize
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turnende blut (altn. hlaut) entweder in einer angebrachten
grobe

,
oder in gefälsen aufgefangen, mit dem opferblut

bestrich man die heiligen tische und gerälhe und besprengte
die theilnehmer #

). Wahrscheinlich geschahen auch Weis-
sagungen aus dem blut, vielleicht wurde ein theil davon
unter bier oder meth gemischt und getrunken. Im Norden
scheinen die blutgefäfse [hlautbollar

,

blötbollar) nicht grofs

zu sein
;

anderswo gab es eigne, grofse kessel. den Schwe-
den machte Olafr Tryggvason den vorwurf, sie söfsen

daheim und leckten ihre opfernöpfe (at sitja heim» ok
sleikja blötbolla stna) fornm. sög. 2, 309. Eines opfer-
kessels der Cimbern gedenkt Strabo 7, 2. i&og de zt ztüv

Ki/ißgotv dtr^ovvzat zotoizov
,

özt zuig yvvail'iv av-
ztüv avorgazt vovomg , nugr

t
xoXov&ovv ngo/tctvzetg U(jetat

naktotgtyeg , ktvyti/uoveg , xugnaoivug ityanzidag int-
ntnognr;/iivat

, gwofta yn kxovv iyovoat
,

yv/tvonodsg'
tote ovv aiy/takwzoig dia zov ozguzonidov ovvr^ztar
Ittfiijgtig' xuzaazityaout d'uvzovg t^yov in) xgazijgtt
yakxovv, o oov a/itfogitov ti'xoot * tlyov dt ävaßtt&gav, r;v

uvaßüoa (y fiumc) vntgnttrjg zov kißyzog iXat/iozo/itt

txuozor fiezttogto&ivzu' ix di zov ngoyto/itvov a'i/iazog

tic zov xgarijga. ytavzttnv ztvce Inotovrzo. Eines der

Sueven die vita S. Columbani : sunt etenim inibi vicinae na-
tiones Suevorum; quo cum moraretur et inter habitatores illius

loci progrederetur, reperit eos sacrificium profanum litare

veile, vasque magnum, quod vulgo cupam vocant, quoil

viginti et sex modios amplius minus ve capiebat, cereoisia

plenum in medio habebant positum. ad quod vir dei

accessit et sciscitatur, quid de illo fieri velient? iili ajunl:

deo suo Wocfano, quem Mercurium vocant alii, se veile

lilare. Jonas bobbiensis vita Columb. (aus der ersten hälfte

des 7 jh. Mabillon ann. Bened. 2, 26). hier wird aus-
drücklich gesagt, dafs der opferkessel mit bier gefüllt,

nicht aber, dafs blut eines geschlachteten thiers darunter

gemengt war; es könnte, wenn die erzählung nicht un-
vollständig ist, ein blotses trankopfer gemeint sein.

Gewöhnlich dienten die kessel zum kochen (d. h. sie-

den) des opfcrfleisches
;

nie wurde es gebraten, ebenso
beschreibt Herodot 4, 61 ein kochen [i'ipav) des opfers

in dem grofsen kessel der Scythen. von diesem sieden,

wie ich vermutet habe, hiefs der widder und die

*) saga IlAkonar goda eap. 16. Eyrbyggiasaga p. 10. raud hör-
gin. fornald. sög. 1, 413. stalla läta rioda blödi. das. 454. 527. Sinn.
114b. das griecb, alfia t «3 ßm/itü vgl. Mosrs 2, 24, 8 .

Grimm« mylhol. 3 autgahe. 4
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theilnchmer am opfer su&nautar (sudgenossen) Gutalag
s. 108; das kochen, die kessel und töpfe der späteren

hexen mögen damit Zusammenhängen*). Die austheilung

der stücke unter das volk besorgte wahrscheinlich ein

priester; an grofsen Festtagen wurde die mahlzeit**) gleich

in der versamlung gehalten, bei andern gelegenheiten
durfte sich wol jeder sein theii mit nach haus nehmen.
Dafs priester und volk die speise genossen geht aus vie-

len stellen hervor vgl. oben s. 41. in die capitularien 7, 405
ist aufgenommen was in den epist. Bonifacii cap. 25 (a. 732)
von dem presbyter Jovi mactans et immolatiticu cames
vescens gesagt wird, nur heifsl es dort: diis mactanti et

immolatiliis carnibus vescenti. Vermutlich war es einzel-

nen gestattet, den göttern bei besonderem anlafs kleine

gaben darzubringen, und einen theii davon zu verzehren;
das nannten die Christen: more gentilium oflerre et ad
honorem daemonum comedere. capit. de part. Sax. 20.

Wahrscheinlich auch wurden den göttern gewisse edlere

stücke des thiers überwiesen, haupt, leber, herz,, zunge ***).

haupt und feil des erlegten wilds pflegten ihnen an bäume
aufgehängt zu werden.

Reine brennopfer, wobei das thier auf dem holzstofs

in asche verwandelt wurde, scheinen ungebräuchlich, das
goth. allbrunsls übersetzt Marc. 12,33 nur das gr. öAoxnt!-
r o)/iu

,

ebenso steht albrandopher N. ps. 64, 2, und das
ags. brynegield soll Caedm. 175, 6. 177, 18 ganz ein brand-
opfer im jüdischen sinn ausdrücken ****).

Auch keine rauchopfer galten
;

der Christen süfser

Weihrauch war den Heiden etwas neues. Ulphilas behalt

das gr. thymiama bei Luc. 1, 10. 11; unser Weihrauch,
alts. wfröc Hel. 3, 22, das altn. reykelsi, dän. rögelse sind
nach christlichem begrif gebildet.

*) auch den trolden legt die norwegische sage beiFaye II einen
kupferkessel bei , die Christen erzählten lange von einem Saturni do-
lium und von einem grossen kessel in der holte (chaudiere. M6on 3,

284, 285).
**)'man speiste auch die kraftbrühe ton dem gesottenen und

das obenschwimmendc fett, die Heiden bieten ihrem köoig, der das

fleisch auaseblägt, an, drecka sodit und ela flotit, saga Häkonar g6da
cap. 18. vgl. forntn. sog. 10, 381.

***) yk&aaa uai MOilia IfQtiov dmnf.VfoyM*’»®*'. Plutarch im Phocion
I

;
yloiooae r u'sh» und i» nuQl ftükinr. Od. 3, 332. 341. vgl. de lin—

guae usu in sacrificiis Nitzsch ad Hom. Odyss. I, 207. in den volks-
sagen allenthalben, dafs ron einem zu tödtenden menschen oder thier

zunge oder herz zum Wahrzeichen überbracht werden sollen, gleichsam
als vornehmste theii e.

"**') paliti obiet, opfer anzünden, königinh. hs. 98.

Dlgitized by G
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Das blutige thieropfer ist gesellschaftlicher
,

allgemei-
ner, die gesamt heit des volks oder die gemeinde pflegt es

tu bringen
,

frucht oder blumen
,

milch oder honig darf

jeder haushalt und selbst der einzelne mensch opfern, diese

Irachlopfer sind daher einsamer, ärmlicher; die geschichte
gedenkt ihrer kaum, aber in der volkssitte haben sie desto

fester und länger gehaftet.

Der ackermann lafst, wenn er sein körn schneidet,

dem gott der es segnete einen häufen ähren stehen und
schmückt sie mit bändern, noch jetzt bei der Obsternte

bleiben in Holstein auf jedem bäum fünf oder sechs äpfel

unberührt hängen, dann gedeiht die nächste ernte, merk-
würdigere beispiele dieser gewohnheit werde ich erst im
verfolg bei abhandlung der einzelnen gottheiten mittheilen.

Wie aber hauptsächlich zahme und cfsbare thiere, taugen
auch fruchtbäume (frugiferae arbores. Tac. Germ. 10) und
getraide zum opfer, und bei feierlicher übergäbe von grund-
stücken dienen zweige mit blättern, üpfeln oder nüssen

als Wahrzeichen des geschäfts. Cains opfer umschreibt

der mhd. dichter (fundgr. II, 25) in den Worten: eine garb

er nam
,

er wolte sie oppheren mit eheren joch mit age-
nen. diese formel drückt sowol den oberen theil, die

spitze (arista), als die ganze ahre (spica) insgemein aus.

Hierher gehört auch das bekränzen des götterbildes
,

eines

heiligen baums, oder eines geopferten thiers mit laub oder
blumen; in den nordischen sagen zeigt sich nicht die

geringste spur davon, ebenso wenig in unsern ältester

Überlieferungen. Aus der späteren zeit und fortlebenden

volkssage kann ich einiges anführen, am himmelfahrtstage

winden in mehr als einer gegend Deutschlands die mäd-
chen kränze aus weifsen und rothen blumen, und hängen
sie in der stube oder im stall über dem vieh so lange

auf, bis sie das nächste jahr durch frische ersetzt werden *).

Im dorfe Ouestenberg am Harz bringen am dritten pfmgst-

tage die bursche eine eiche auf den die ganze gegend
beherschenden burgberg, und befestigen, sobald sie auf-

gerichtet steht einen grofsen kranz daran, der von baum-
zweigen geflochten ist und einem Wagenrad gleicht, alles

ruft: die queste (d. i. der kranz) hängt! und dann wird

oben auf dem berge um den bäum getanzt, bäum und

kranz aber jährlich erneuert**). Unweit dem hessischen

*) Brsgur VI. I, 126.

”) Otmars volkssagen p. 128. 129. was über den Ursprung der

silte erzählt wird scheint erdichtung.

4 *
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berge Meisner steht eine hohe felsenwand, unter der sich

eine höle öffnet, die den namen des holen steins führt,

in diese höle tragen am zweiten ostertage jünglinge und
mädchen der benachbarten dörfer blumeiisträufse und
schöpfen sich dann kühlendes wasser. ohne blumen mit-

zubringen wagt es niemand binabzusteigen*). Grundstücke
einzelner hessischen dorfschaften haben jährlich einen

strauf's maiblumen zu zinsen **). In allen diesen beispielen,

die sich durch manche ähnliche vermehren lassen werden,
scheint heidnische gewohnheit auf christliche feste und
abgaben überführt #* #

).

Wie es uralter und verbreiteter brauch war, den haus-
göttern bei festlicher mahlzeit einen theil der speise zu-
rückzustellen und namentlich der Berhta und Hulda eine

schüssel mit brei hingeselzt wurde, liefs man die götter

auch den feierlichen trank mitgeniefsen. Aus dem gefafs

pflegte der trinkende, eh er selbst genofs, etwas für den
gott oder hausgeist hinzugiefsen

,
wie die Lilthauer, wenn

sie bier tranken, auch davon für Zemynele, ihre erdgötlin,

auf den boden schütteten ****). Hierher gehören norwegische
sagen von Thor, der auf hochzeiten eingeladen erscheint

und ungeheure biertonnen ansetzt und leert. Ich will

nochmals auf jene erzählung des Jonas von der suevischen

bierkufe zurückkommen und sie zur erklärung der heid-

nischen, im christenthum lange unausgerotteten gewohn-
heil des minnetrinkens verwenden, auch hier scheinen
name und sitte allen deutschen volksstämmen gemein.

Den Gothen hiefs man (pl. munum, prset. munda)
ich denke, gaman (pl. gamunum, praet. gamunda) ich ge-
denke, erinnere mich, davon leitet sich das ahd. minna
—minia amor, minnön = miniön amare, des geliebten

gedenken, in altn. spräche giebt es sowol jenes man,
munum, als auch minni memoria, minna recordari, die

nebenbedeutung amor hat sich gar nicht entwickelt.

Einen abwesenden oder verstorbenen pflegte man zu

*) Wigands archiv 6, 317.
’*) Wigands archiv 6, 318. Casselsches wochenbl. 1815 s. 928i>.

**') es wurden aufser rieh und gctraide einzelnen göttern und in

besondern füllen andere koslbarkeiten dargebracht, wie noch in christ-
licher zeit z. b. Seefahrer den kirchcn ein silbernes schif als weihge-
schenk gelobten, in schwed. volksl. offra en gryla af malm (gefafs
aus metalli_ Arvidss. 2, 110; en gryta af blankaste malm (von silber)
Ahlqvists Öland II 1, 214. auch kleidungsslücke, z. b. rothe schuhe.

***’) in der deutschen spräche kenne ich keine technischen aus-
drücke, wie das gr. anbdoi, Ulßtt, lat. libo für trankopfer.



GOTTESDIENST. MINNE 53

ehren, indem man seiner bei Versandung und mahlzeit
erwälmte, und auf sein andenken einen becher leerle, dieser
kecker

,
dieser trunk wurde altn. erfi dryckja, und wie-

derum minni genannt.
Bei festlichen opfern und gelagen ward des goltes,

oder der gölter gedacht und minni getrunken, minnis öl,

minnis horn, minnis full. f6ro minni mörg ok skylili

horn dreckia t minni hverf. um gölf gdnga at minnom
öilum. Egilss. 206. 253 minniöl signod tisom. Olafs helg.

saga (ed. hohn.) 113. signa ist segnen, weihen. Hgna full

Odni
,

Thör. Odins full, Niardar full, Freys full drecka.

saga HAkonar göda cap. 16. 18. in der Herraudssaga
cap. 11 wird Thors, Odins und Freyas minne getrunken,
bei dem begrübnis eines königs wurde ein becher darge-
bracht, welcher Bragafull hiefs, vor ihm erhob sich jeder,

that ein feierliches gelübde und leerte ihn. Yngl. saga
cap. 40; andere stellen lesen bragarfull Saem. 146« for-

nald. sftg. 1, 345. 417. 515. der becher hiefs auch min-
nisteig. Saun. I93 b

. Dieser sitte entsagte man nach der
bekehrung nicht, sondern trank nun Christus, Marien und
der heiligen minne, z. b. Krists minni, Michaels minni.

fornm. sög. 1, 162. Nach fornm. sög. 10, 178 verlangt der

heil. Martinus von Olaf, dafs statt Thors, Odins und der

übrigen Ösen sein minni angeführt werde.
Die andern Stämme hatten ebensowenig davon abge-

lassen, und da wo unterdessen die bedeutung des aus-

drucks minne verändert war, übersetzt man ihn auch in

das lat. amor statt memoria *). merkwürdig schon bei Liut-

prand 6, 7 diaboli in amorem vinum bibere; bei Ecke-
hard (casus s. Galli, Pertz 2, 84) amore que, ut moris est,

osculato et epoto, laetabundi discedunt; im Rudlieb 2, 162.

post poscit vinum, Gerdrudis amore, quod haustum
participat nos tres, postremo basia figens,

quando vale dixit post nos gemit et benedixit;

im sogenannten liber occultus heifst es, nach der Münchner
hs., bei darstellung eines raufhandels.

hujus ad edictum nullus plus percutit iclum,

sed per clamorem poscunt Gertrudis amorem;
im Peregrinus (einem lat. gedieht des 13 jh.) v. 335 (Ley-

ser 2114):

’) io dem gedieht des 12 jh. von dem gclouben heilst et 1001

von der einselzung des ahendmals
,

dessen kelch den Christen auch
ein gedirhtnistrank sein sollte: den cof nam er mit dem wine unde
itgenle darinne ein vil guote minne.
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el rogat, ut potent sanctae Gertrudis amore,
ut possent omni prosperitate frui.

Bei Ereks abschied: der wirt neig im an den fuoz, ze
hant truog er im dö ze heiles gewinne sanl Görtrüde
minne. Er. 4015; (der gewafnete kämpfer) träne sant

Johannes segen. Er. 805 1 ;
Hagene sagt Nib. 1897, 3:

nu trinken wir die minne unde gelten sküneges wtn,

wo auch gelten an die beim opfer entwickelte bedeutung
gemahnt (vgl. Schm. 2, 40.) scancten eine minne. herz.

Ernst in Hoifm. fundgr. 1, 230, 35. minne schenken. Ber-
thold 276. 277 ; sant Johannis minne geben. Oswald
611. 1127. 1225; was später wol hiefs: einen ehrentoein

schenken, denn schon in der älteren spräche bezeichnete
öra, öre höheren und geliebten wesen erwiesene Verehrung.
Im mittelalter waren es also vorzugsweise zwei heilige, denen
zu ehre minne getrunken wurde, Johannes (der evangelist)

und Gerdrut. Johannes soll vergifteten wein ohne scha-
den getrunken haben, der ihm geheiligte trunk wiederum
alle gefahr der Vergiftung abwenden; Gerdrut aber ver-
ehrte den Johannes über alle heiligen und darum scheint

ihr andenken dem seinigen hinzugefügt. Sie galt aber auch
für eine friedensstifterin und im Latinarius metricus eines

Andreas rector scholarum wird sie angerufen

:

o pia Gerdrudis, quae pacis commoda cudis

bellaque concludis, nos caeli mergito ludis!

ein Schreiber betete täglich zu ihr: dafs sie ihm schuefl'e

herberg guot, und in einer hs. des 15 jh. wird angeführt:
aliqui dicunt quod quando anima egressa est tune prima
nocte pernoctabit cum beata Gerdrude, secunda nocte
cum archangelis, sed tertia nocte vadit sicut difßnitum

est de ea; diese merkwürdige äufserung wird sich Im ver-
folg auf Freyja beziehen lassen, an welche, wie an Hulda
und Berhta Gerdrut auch darin erinnert, dafs sie spinnend
vorgestellt wurde. Beider (Johannes und Gerdrutens) minne
pflegten besonders scheidende, reisende und friedliebendo

zu trinken, wie die angeführten stellen lehren, ein älteres

Zeugnis über Gertruden minne (welche Johannes minne
voraussetzt) kenne ich nicht, als das aus Rudlieb; in spä-
teren jhh. steht ihrer noch eine menge zu gebot, der
brühte mir sant Johans segen. Ls. 3, 336; sant Johans
segen trinken. Ls. 2, 262 ;

ich däht an sant Johans minne.
Ls. 2, 264; varn mit sant Gertrüde minne. Amgb. 33 b

;

setz sant Johans ze bürgen mir, daz du körnest gesunt
herwider schier. Hätzl. 1 91 b

;
sant Johannes namen trinken,

altd. bl. 1, 413; sanl Gördrüde minne. cod. kolocz. 72;
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trinken sant Johannes Segen und scheiden von dem lande.

KlwroU. 3103. diz ist sancte Johans minne. cod. pal. 364,
\dS -

, ä. Johans segen trinken. Anshclm3, 416; Johans segen.
V'ischart gesch. kl. 99 b

;
Simpliciss. 2, 262 *).

Die Sueven, denen sich Columban näherte, tranken
vermutlich Wuotans minne; Jonas erzählt, wie der hei-

lige das ganze gefäfs entzwei geblasen, ihnen die freude
verdorben habe; manifesto datur intelligi, diabolum in eo
vase fuisse occultatum, qui per profanum litatorem cape-
ret anitnas sacriQcantium. so dürfte man sieb bei Liut-
prands teufet, dessen minne getrunken wird, einen heid-
nischen gott denken, gefa \>riggja sdlda öl Odni. fornm.
sög. 2, 16; gefa Thör ok Odni öl, ok eigna full Asuin.
das. 1, 2b0. drecka minni Thörs ok Odins, das. 3, 191.
Wie im Norden Thors hammerzeichen wandte man unter
den Christen das kreuz zur Segnung des bechers an, vgl.

poculum signare. Walthar. 225, ganz jenes signa full.

Wahrscheinlich dauert das minnetrinken selbst als

kirchlicher gebrauch noch heute in einigen gegenden
Deutschlands, jährlich am 27 dec. wird zu Otbergen, einem
hildesheimischen dorfe, ein kelch mit wein vom priester

geweiht und als Johannis segen dem in der kirche ver-
sammelten volk zu trinken gereicht; in keinem der benach-
barten orte geschieht es. In Schweden und Norwegen
kommt auf lichtmesse ein dricka eldborgs skal vor (schwed.
abergl. 122).

Jene biergefüllte suevische cupa (s. 49) war aber ein

geheiligter opferkessel
,

dergleichen die Cimbern einen dem
römischen kaiser August sandten **). An den skylhischen

’) Thomasius de poculo s. Johannis vulgo Johannisiruuk. Lips.

1675. Schcflers Haitaus p. 165. Oberlin s. v. Johannis minn und
trunk. Schmeller 2, 593. hannov. mag. 1830, 171 —176. Ledeburs
arebiv 2, 189. über Gerdrut zumal Huyd. op. St. 2, 343-45. Clig-
neits bidr. 392 —411. UolTm. horae bclg. 2,41 —48. antiqvariske

annaler t, 313. Ilankas böhm. glosscn geben 79 b
1 32 a Johannis

amor durch ttealä mina. Auch in dem slovenischen denkmal der Frei-
singer hs. (Kopitars Glagolita xxxvu, vgl. xuu) wird zusainmengeslellt

:

da klanjamse i modlim se im i ttchesti ich pijem i objeti nasche
im nesem (ut genuflectamus et precemur eis et honores eorum biba-
mus et obligationes noslras illis feramus). tschcst ist honor,
cultus , unser altes Ära, ich finde aber auch tlaca (rühm, andenken)
im sinn von minne gebraucht, und in einem serb. lied (Vuk. I n“ 94
wird wein ‘za slave bozhje’ zu gottes ehre getrunken. In der finni-

schen mylhologie ist eine tchale Jes Ukko (Lkkon malja) erwähnt.

"j iji tjixfat itü £lßan rü jor liQluratot nuQ oitoIi; H-
ßt)ta. Strabo VII, 2.
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kessel wurde schon s. 49 gedacht, und man weifs, welche
rolle der kessel in der Hymisqvida spielt und beim gottes-

urtheil des kesselfangs. Auch sind die altn. eigennamen
Askelill und Thorketill (verkürzt Thorkel) ags. Oscytel

(Kcmbles urk. 2, 302) nicht zu übersehen, sie führen auf

kessel, die dem gott und dem Thor geweiht waren.
Wie aus beachtung dieser bis in die spätere zeit

fortgepllanzten trinkgchräuchc wird die künde der heidni-

schen allerthümer vortheil ziehen aus der gestalt des
backwerks, das entweder noch die alte gützenform nach-
ahmte oder die Vorschriften der opfer beibehielt. eine

geschickte der deutschen kuchen und semmeln liefse sich

nicht ohne unerwartete aufschlüsse zusammenstellen, schon
der indic. superstit. 26 nennt simulacra de consparsa fa-
rina. gebackne thiergestalten scheinen verehrte thiere

oder attribute eines gottes. Aus einer merkwürdigen stelle

der Fridthiofssaga (fornald. sög. 2, 86) geht hervor, dafs

die Heiden beim disa blöt götterbilder buken und mit
öl schmierten: sätu konur vid eldinn ok bökudu godin,
en sumar smurdu ok Jterdu med dükum. durch Fridf>iofs

schuld fällt ein gebackner Buldr ins feuer, dafs fett in

die flamme schlägt und das haus vom feuer verzehrt wird.

Nach Voetius de superstitione 3, 122 pflegte man am tage
Pauls bekehrung ein ströhern bild vor den herd zu stellen,

auf dem man buk, und wenn es einen hellen lieblichen tag
brachte, mit butter zu schmieren, sonst aber vom herd
zu stofsen , mit unrath zu bestreichen und ins wasser zu
werfen.

Manches also was in den abgaben und bräuchen des
Volks nicht recht erklärlich wäre, die färbe der thiere

(s. 48), das umführen des ebers (s. 45), die blumen (s. 52),
das minnetrinken (s. 55), selbst die form der kuchen, ge-
mahnt noch an die opfer des heidcnthuins.
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CAP. IV. TEMPEL.
Auch bei Untersuchungen über die heiligen wohnplatze

der götter wird am sichersten von ausdrücken angehoben,
die den christlichen benennungen tempel oder kirche voraus-

giengen
,

und durch sie verdrängt wurden.
Das goth. fern, alhs überträgt die jüdischchristlichen

begriffe vuöi (Matth. 27, 5. 51. Marc. 14, 58. 15, 29. Luc.

1,9,21. II Cor. 6, 16) und Ugöv (Marc. 11, 11. 16. 27. 12,35.

14, 49. Luc. 2, 27. 46. 4, 9. 18, 10. 19, 45. Joh.7,14. 28.

8, 20. 59. 10, 23.) cs mufs dem Gothen ein altheiligcs wort
sein, weil es die anomalie ähnlicher ausdrückc theilt, und
den gen. alhs, den dat. alh statt alhdis, alhai bildet, ein

einziges mal steht Joh. 18, 20 gndhus (icpor), das einfache

hus hat nie die bedeutung von domus (razn.) warum sollte

Ulfilas verschmähen, den heidnischen namen auf die christ-

liche sache anzuwenden, da ja die auch heidnischen tem-
plum und vuos für den christlichen gebrauch unanstöfsig

befunden wurden?
Dasselbe wort erscheint, möglicherweise, schon einmal

bei Tacitus Germ. 43: apud Naharvalos antiquae religionis

lucus ostenditur: praesidet sacerdos muliebri ornatu, sed

deos interpretatione romana Castorem Pollucemque me-
morant. ea vis numini, nomen Aids] nulla simulacra,

nullum peregrinae superstitionis vestigium. ut fratres tarnen,

ut juvenes venerantur. alcis ist entweder selbst nom. oder
ein gen. von alx (wie falcis, falx), das vollkommen dem
goth. alhs gleicht, ein heldenbrüderpaar wurde, ohne bildr-

seulen, in heiligem hain verehrt, auf sie kann der name
nicht wol bezogen werden *), die Stätte der gottheit hiefs

ah. das numen ist hier der heilige wald oder ein darin

ausgezeichneter bäum selbst.

Vier oder fünf jahrhunderte nach Ulfilas mufs den
hochdeutschen Stämmen das wort alah altväterisch heid-

nisch geklungen haben, gleichwol wissen wir, dafs es in

der Zusammensetzung mit eigen und Ortsnamen gesichert

noch vorhanden war: Alaholf, Alahtac, Alahhilt, Alahgund,
Alahtrüt

;
Alahstat in pago Hassorum (a.834) Schannat trad.

*) es wäre denn dat pl. von alcus? man hal untreffend ein wen-
disches holz, böhm. holec darauf bezogen, das aber eigentlich einen

kahlen, nakten wicht und betteljungen bedeutet, poln. golec, russ.

goljal. auch waren die Naharvalen und alle logischen Völker schwer-
lich Slaven.

joogle
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fühl. n° 404. Alahdorp in Mulahgöwe (8. 856) das. n° 476.
den namen Alahstat, Alahdorf können mehrere Örter ge-
führt haben; an denen sich ein heidnischer tempel, eine

geheiligte gerichtsstälte oder ein haus des königs befand,

denn nicht blofs das fanum, auch die volksversamlung
und die königliche wohnung galten für geweiht, oder in

der Sprache des mittelalters für fröno. Alstidi, eine bei

Dietmar von Merseburg oft genannte königspfalz in Thü-
ringen hiefs ahd. alahsteti, nom. alahstat. Unter den später

bekehrten Sachsen erhielt sich das wort länger lebendig,

der dichter des Hel. gebraucht alah (masc.) gerade wie
Ulfilas (3,20. 22. 6, 2. 14, 9. 32, 14. 115, 9. 15. 129, 22.

130, 19. 157, 16), seltner godes hüs 155, 8. 130, 18, oder
that helaga hüs 3, 19. Ca.'dm. 202, 22 alhn 1. alh hAligne

(den heiligen tempel.) 258, 11 ealhstede (palatium, aedes
regia.) Andr. 1642 bessere ich ealde ealhstedas (delubra)

f. eolhsledas, vgl. die eigennamen Ealhstän in Kembles
urk. 1, 288. 296, Ealhheard 1, 292, gleichsam steinhart,

felsenhart, was auf die ursprünglichste bedeutung des worts
leiten könnte, es mangelt den altn. quellen, würde aber
lauten müssen alr, gen. als.

Einen andern uralten ausdruck bieten die goth. bruch-
stücke nicht dar, das ahd. t eih (nemus) I)iut. 1, 492'*; alts.

wih masc. (templum) Hel. 3, 15. 17. 19. 14,8. 115,4. 119,17.
127,10. 129,23. 130,17. 154,22. 169,1; friduwih Hel. 15, 19.

ags. vih, viges oder veoh, veos (gleichfalls masc.): viges

(idoii) Caedm.228, 12. fiisne vig vurdigean (hoc idolum colere)

C®dm.228, 24, vgl. vigveording (cultus idolorum) Beov. 350.
veohveording cod. exon. 253, 14. vihgild (cultus idol.) C»dm.
22T, 5; veobedd (ara) Casdm. 172, 8 f . veohbedd

,
vihbedd;

veos (idola) f. veohas cod. exon. 341, 28. kurzen vocal

fordert der ags. Wechsel zwischen i und eo, und den grün-
den zum trotz, die ich gramm. 1, 462 geltend mache,
scheint er auch dem altn. ve zu gebühren, das im sg. Ve
einen bestimmten gott, im männlichen pl. tear dii, idola,

im neutral gefafsten pl. ve loca sacra bedeutet. Gutalag

6. 108. 111: haita fl hult ef)a hauga, A c» ej)a slafgarfia

(invorare lucos aut iumulos, idola aut loca palis circutn-

septa); trüa A hult, A hauga, vi oc stalgarjm; han standr

i ci (stat in loco sacro.) Hier hätten wir also, wie bei

alah, einen zwischen nemus, templum, fanum, idolum,

numen schwankenden begrif, dessen wurzel ohne zweifei

das goth. veiha, väih, vaihum, ahd. wihu, weih, wihum
ist, aus welcher auch das adj. veihs sacer, ahd. wih stammt,

lind s. 36. erhellte ein bezug von wihan auf opfer und
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Gottesdienst, in der lappischen spräche soll vi silva be-
deuten.

Noch entschiedner ist ein drittes heidnisches wort und
wird für den gang unserer Untersuchung vorzüglich wichtig,

das ahd. haruc (masc., pl. harugd) übersetzt in den glosscn

bald fanum
,

Hrab. 963 b
,

bald delubrum, Hrab. 959% bald

iucus, Hrab. 969*, Jun. 212. Diut. 1, 495 1
', bald nemus,

Diut. 1 ,
492'*. die letzte glosse lautet vollständig nemus

plantavit, forst flanzöta, edo haruc, edo reih. haruc

schliefst also, gleich jenem wih, einerseits den begrif von
templum, fanum in sich, andrerseits den von wald, hain,

Iucus *). ln der lex rip. hat sich merkwürdigerweise hara-
hus als benennung der mahlstätte, die ursprünglich ein

wald war, aufbewahrt (RA. 794. 903), sicher aus dem hei-

denthum her. ags. hearg (masc. pl. heargas) fanum. Beda

2, 13. 3, 30. Oros. 3, 9 (p. 109) Aeorpträf (fani tabulatum)

Beov. 349; ät hearge Kembles urk. 1,282. altn. Aör^r (masc.,

pl. hergir) delubrum, zuweilen idoluin, simulacrum, Stern.

36* 42* 91* 114 b 141*; einigemal werden hörgr und hof,

fanum, tectum verbunden (36* 141*), dann scheint hörgr
der heilige ott in wald und fels, hof der gebaute tempel,

aula, vgl. hamr ok hörgr (fornm. sög. 5, 239.) beiden aus-
drücken stände sowol der örtliche begrif zu, als auch der

des numen und des bildes selbst. Unverwandt scheint das

altlat. haruga, aruga, opferstier, woher haruspex, aruspex.

Aber das gr. t i/ttvoe bedeutet wiederum den heiligen hain

II. 8, 48. 23, 148, itptvos vä/iov II. 20, 184.

Synonym mit haruc ist endlich das ahd. paro (gen.

parawes) ags. bearo (gen. bearves) welche Iucus und arbor
ausdrücken

,
heiliger hain oder bäum. ags. ät bearve.

Kembles urk. 1, 255. altn. barr (arbor) Stern. 109* barri

(nemus) Stern. 86 b 87*; qui ad aras sacrißcat, de za demo
paratce ploazit. Diut. 1, 150; ara oder der pl. arae steht

hier für teinplum.

Tempel ist also zugleich wald. was wir uns als gebau-
tes, gemauertes haus denken, löst sich auf, je früher zurück

•) haragä in einer stelle sind auch arae. für allar (gr. ßmftöt

war sonst der heidnische ausdruck (?* h biuds
,

ahd. piol, ags. beod,

eigentlich lisch (oben s. 34) und wiederum geht gotb. badi , ahd. pelti ,

ags. bed, bedd (lectus s. 27) über in den sinn von ara, areola, fanum,
vgl. ags. eihbed, reohbed, veobed, später entstellt in teofed (ara, altare),

abd. kolapetti (lectus, pulvinar tcrnpli) GrafT 3, 51, wobei man ßrun-
hildc belle und ähnliches , auch das lat. lectisternium erwäge, ‘ad

altare s. Kiliani, quod vulgo lectus dicitur.’ Lang reg. t. 239- 255
(a. 1160. 1165.)
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gegangen wird, in den begrif einer von menschenhänden
unberührten, durch selbstgewachsne bäume gehegten und
eingefriedigten heiligen statte, da wohnt die gotlheit und
birgt ihr bild in rauschenden blättern der zweige, da ist

der raum, wo ihr der jäger das gefällte wild, der hirte die

rosse, rinder und widder seiner herde darzubringen hat.

Was ein Schriftsteller des zweiten jahrhuriderts vom
cultus der Celten sagt, kann auf die deutschen und alle

urverwandten Völker angewendet werden: oißovm
fi'tv t\ia, üynX/tu dh i\iöe xtXnxör Maxi-
mus Tyrius (diss. 8. ed. Reiske 1, 142.)

Damit behaupte ich nicht, dafs diese waldverehrung
alle Vorstellungen, die sich unsere Vorfahren von der gott-

heit und ihrem aufenthalt machten, erschöpfe; es war nur
die hauptsächlichste. Einzelne götter mögen auf berg-
gipfeln, in felsenhölen, in Russen hausen, aber der feierliche,

allgemeine gottesdienst des Volks hat seinen sitz im hain;

nirgends hätte er einen würdigem aufschlagen können.
Zu einer zeit, wo erst rohe anfänge der baukunst

statt fanden, mufs das menschliche gemüt durch den
anblick hoher bäume, unter freiem himmel, zu gröfserer

andacht erhoben worden sein, als es innerhalb der klein-

lichen von unmächtiger hand hervorgebrachten räume em-
pfunden hätte. Die lang nachher eingetretene Vollendung
eigenthümlich deutscher architectur hat sie in ihren kühn-
sten Schöpfungen nicht eben gesucht, die aufstrebenden

bäume des waldes nachzuahmen ? wie weit hätte die

unform ärmlich geschnitzter oder gemeifselter bilder von
der gestalt des goltes abgestanden, den die kindliche ein-

bildungskraft der vorzeit sich auf dem belaubten wipfel

eines heiligen baumes thronend vorstellte. In dem wehen,
unter dem schatten *) uralter Wälder fühlte sich die seele

des menschen von der nähe waltender gottheiten erfüllt;

welchen tiefen einflufs das waldleben von jeher auf alle

Verhältnisse unseres volks hatte, bewähren die markgenos-
senschaften, und marka, das wort nach dem sie den namen
führen, bezeichnete erst wähl und dann auch grenze.

Die ältesten Zeugnisse für den waldcultus der Deutschen

legt Tacitus ab. Germ. 9;, ceterum nec cohibere parietibus

deos, neque in ullam humani oris specicm adsimulare ex
magnitudine coelestium arbitrantur. lucos ac nemora con-
secrant, deorumque nominibus adpellant sccretum illud,

'

I

Waldes hleo
,

lilea (umbra, unibraculuni) Hel. 33. 22.73, 23.
ags, hleo, altn. hlic mhd. He, lieve.
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quod so\a reverentia vident*). Germ. 39: von den Semno-
nen: stalo tempore in silvam auguriis palrum et prisca

formidme sacram **) omnes ejusdem sanguinis populi lega-

üonibus coeunt. est et alia luco reverentia. nemo nisi

v'tnculo ligatus ingreditur, ut minor et potestatem numiuis

prae se ferens. si forte prolapsus est, attolli et insurgere

haud licitum: per humum evolvuntur ***). cap. 40. est in

insula oceani castum nemus, dicatumque in eo vehiculum
veste contectum. cap. 43: apud Naharvaios antiquae reli-

gionis lucus ostenditur . . . numini nomen Alcis, nulla

simuiacra. cap. 7: effigies et signa (d. i. effigiata signa)

quaedam detractae lucis in proeliuin ferunt, womit hist.

4, 22 verbunden werden mufs: inde depromptae siltis

lucisque ferarum imagines, ut cuique genti inire proeiium
mos est. ann. 2, 12: Caesar transgressus Visurgim indicio

perfugae cognoscit deiectum ab Arminio locum pugnae,
convenisse et alias nationes in silvam Herculi sacram.
ann. 4, 73: mox conpertum a transfugis, nongentos Roma-
norum apud luctim

,
quem Baduhennae vocant, pugna in

posterum extracta confectos, wiewol nicht hervorgeht, dafs

dieser hain ein geheiligter war ****). ann. 1,61: lucis pro-
pinquis barbarae arae, apud quas tribunos . . . mactaverant,
vgl. 2, 25: propinquo luco defossam varianae legionis aqui-
lam modico praesidio servari. hist. 4, 14: Civilis primores

gentis . . . sacrum in nemus vocatos. dazu mag gleich

*) aufgenommen hat die ganze stelle, mit einigen Veränderungen,
Ruodolf von Fuld {f 863) in seine schrift de translatione Alexandri
(Pertz 2, 676), vielleicht mittelbar anderswoher. Zu den worlcn des
Tacilus halte man was er hist. 2, 78 sagt: est Judaeam inler Syriam-
que Carmelus, ila vocant montera deumque, nec simulacrum deo aut
templum, sic tradidere majores, tantum et reverentia. und im
dial. de oraL 12: nemora vero et luci et secretum ipsum. secretum
ist ihm secessus, abgelegenheit, nicht arcanum.

**) den hexameter entlehnte er nicht, er schrieb ihn selbst.

’**) wer in heiliger aacne begriffen ist, in gegenwart und auf dem
gebiet des ßoltes steht, der soll nicht straucheln, und wird, wenn er
zu boden sinkt, seines rechts verlustig. So darf ein im heiligen kämpf
zu boden fallender sich nicht auf die füfse erheben, sondern mufs
kniend das gefecht beenden, danske viser 1, 115; so darf an ge-
wissen orten der umfallende wagen des fremdlings nicht wieder auf-
gerichlet werden. RA. 554. Was von einem abgotl Sompar bei
Görlitz gefabelt wird (neue lausitz. moualsschrift 1805. p. 1 —18) ist

deutlich aus unserer steile desTac. hergeholt, man nimmt den Wohn-
sitz derSemnonen io lausilzischer gegend an, wie schon Aventin thut
(Frankf. 1580 bl. 27 b

), der nur statt des Sompar einen könig Schwab
nennt.

Baduhenna vielleicht ortaname, wie Arduenna.
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noch eine stelle des späteren Ciaudians gefügt werden
(cons. Stilich. 1, 288):

ut procul hercyniae per vasta silentia silvae

venari tulo liceat, lurosque vetusta

religione truces, et robora numinis instar

barbarici noslrae feriant impune bipennes.
Hier wird nicht blofse naturvcrehrung angekündigt, aber
Tacitus hätte kein äuge gehabt für die germanischen Zu-
stände, wenn ihm ihre wesentlichste eigenheit entgangen
wäre. Götter wohnen in diesen hainen, namentlich ge-
nannte bilder (simulacra, nach menschengestalt) sind nicht

aufgestellt, keine letnpelwände aufgeführt*), aber heiliges

geräthe, altare stehen in dem wald, thierhäupter (ferarum
imagines) hängen an baumüsten. Da wird gottesdienst ge-
halten, opfer gebracht, da ist volksversamlung und ge-
richt, überall heilige ehrfurcht und erinnerung des alter -

thums. sind uns hier nicht alah, wih, paro, haruc ge-
treu beschrieben? wie hatten solche technische ausdrücke,
bezögen sie sich nicht auf geregelten von priestern gelei-

teten volkscultus, in der spräche entspringen und fort-

dauern können?
Durch lange jahrhunderle und bis zur einführung des

christenthums hielt der gebrauch an
,

die gottheit in hei-

ligen waldern und bäumen zu verehren.
Ich lasse die umständliche nachricht folgen

,
welche

Wilibald (f 786) in vita Bonifacii (Canisius II. 1, 242. Perlz.

2, 343) von der heiligen eiche bei Geismar (an der Edder,
unweit Fritzlar in Hessen) ertheilt **). das ereignis fällt

zwischen die jahre 725 und 731. Is autem (Bonifacius) . .

.

ad obsessas ante ca Hessorum metas cum consensu Carli

ducis (d. i. Carl Martells) rediit. cum vcro Hessorum jam
mulli catholica fide subditi ac septiformis Spiritus gratia

confirmati manus impositionem acceperunt, et alii quidem,
nondum animo confortati, intemeratae fidci documenta
integre percipere renuerunl, alii etiam linguis et faucibus

clanculo, alii vero aperte sacrißcabant

,

alii vero auspicia

et divinationes, praestigia atque incantationes occulte, alii

quidem manifeste exercebant, alii quippe auspicia et au-
guria intendebant, diversosque sacrificandi ritus incolue-

runt, alii etiam, quibus mens sanier inerat, oinni abjecta

gentilitatis prophnnatione nihil horurn commiserunt. quo-

’) Briiaonius de regno Per«. 2,28: Peraae düs suis nulla lempla
rel aliaria consliluunt, nulla simulacra. nach Herodot I, 131.

**) kürzere nachricht davon beim annalista Saxo p. 133.
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rum consultu atque consilio arborem quandam mirae
magniludinis , quae prisco Paganorum tocabulo appella-

tur robur Jovis, in loco, qui dicitur Gaesmere, servis

dei secum astantibus, succidere lentavit. cumque mentis

constantia conforlalus arborem soccidisset, magna quippe
aderat copia Paganorum, qui et inimicum deorum suorum
intra se diligentissime devolabant, sed ad modicam qui-
dem arbore praecisa confestim immensa roboris moles,

divino desuper flatu cxagitata, palmitum confracto cul-

mine, corruit, et quasi superni nutus solalio in quatuor
etiam partes disrupta est, et quatuor ingentis magnitudi-
nis aequali longitudine trunci, absque fratrum labore

astantium
,

apparuerunt. quo viso prius devotantes Pagani
etiam versa vice benedictionem domino pristina abjecta

maledictionc credcntes reddiderunt. Tune autem summae
sanctitatis antistes consilio inito cum fratribus ex supra-
dictae arboris materia #

)
Oratorium construxit, illudque in

honore s. Petri apostoli dedicavit. Seitdem hatte an die-

sem ort das christenthum in Hessen seinen platz; dicht

dabei war von jeher hauptsitz des volks (Mattium, id

genti caput. Tac. ann. 1 , 56) und noch im mittelalter

seine vornehmste mahlstätte. die ganze gegend ist wald-
reich.

Nicht unähnlich sind einige in der vita s. Amandi

(t 674) über den wald und baumcultus der nördlichen

Franken enthaltene stellen (acta Bened. sec. 2. p. 714. 715.

718): Amandus audivit pagum esse, cui vocabulum Gan-
davum, cujus loci habitalores iniquitas diaboli eo circum-
quaque laqueis vehementer irretivit, ut incolae terrae illius,

relicio deo
,

arbores et ligna pro deo colerent
,

atque

fana vel idola adorarent. — ubi fana destruebantur, sta-

tim monasteria aut ecclesias construebat. — Amandus in

pago belvacense verbum domini dum praedicaret, pervenit

ad quendam locum, cui vocabulum est Rossonlo juxta

Aronnam fluvium .... respondit itla, quod non ob aliam

causam ei ipsa coecitas evenisset, nisi quod auguria vel

idola semper coluerat. insuper ostendit ei locum, in quo
praedictum idolum adorare consueverat, scilicet arborem,
quae erat daemoni dedicata . . . ‘nunc igitur accipe se-
curim et hanc nefandam arborem quantocius succidere

festina.’

*) andere hss. mole und metallo: ein ehernes bild auf der eiche
ist hier nicht anzunehmen, weil das im vorausgehenden, oder im
gleichfolgenden genauer ausgedrückt sein würde.
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Unter den Sachsen und Friesen währte die Verehrung
der haine weit länger fort, im beginn des eilften jh. liefs

bischof Unwan von Bremen (vgl. Adam. brem. 2, 33) bei

abgelegnen bewohnern seines sprengcls solche wälder aus-
rotten: lucos in episcopatu suo, in quibus paludicolae

regionis illius errore veteri cum professione falsa christia-

nitatis immolabant, succidit. (vita Meinwerci cap. 22.) von
dem heiligen bäum der altsächsischen Irminsül wird das

sechste cap. handeln. In verschiednen strichen Nieder-
sachsens und Westphalens haben sich bis auf die neuste
zeit spuren heiliger eichen 'erhalten, denen das volk einen
halb heidnischen, halb christlichen dienst bewies: im für—

slenthum Minden pflegten die jungen leute beiderlei ge-
schlechts am ersten oslertage, unter lautem freudengeschrei,
reigen um eine alte eiche zu führen *). Unweit dem pader-
bornischen dorfe Wormeln in gehölz steht eine heilige

eiche, zu welcher noch jährlich die einwohner von Wor-
meln und Calenberg feierlich ziehen * #

).

Ich bin geneigt, die fast überall in Deutschland er-

scheinende örtliche benennung heiliger wälder auf das

heidenthum zurückzuführen; nach christlichen kirchen, die

im walde angelegt waren, würde man schwerlich den wald
heilig genannt haben, und gewöhnlich findet sich in solchen

Wäldern gar keine kirche. noch weniger läfst sich der

name aus den königlichen bannwäldern des mittelalters

erklären, umgekehrt scheinen die bann wälder selbst aus

heidnischen hainen hervorgegangen und das recht des königs
an die stelle des cultus getreten, der den heiligen wald
der benutzung und geineinschaft des volks entzog, in solchen
Wäldern pflegten auch asyle für missethäter zu sein (RA.

886. 889.)
Eine alte aufzeichnung von einem treffen der Franken

und Sachsen bei Nottein im j. 779 (Pertz 2, 377) berichtet,

dafs sich ein schwerverwundeter Sachse heimlich aus sei-

ner bürg in einen heiligen wald habe tragen lassen: hic

vero (Luibertus) magno cum merore se in castrum recepit.

ex quo post aliquot dies mulier egrotum humeris clam in

sybam Sytheri, quae fuit thegathon sacra, nocle por-
lavil. vulnera ibidem lavans exterrila clamore effugit. ubi

multa lamentatione aniinam expiravit. der seltsame aus-

druck thegathon erläutert sich aus dem r’uya ttov ,
einer

benennung der höchsten gottheit (summus et princeps omnium

*) Weddigena westph. mag. 3, 7t 2.

**) Spilckera beitrage 2, 121.
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deanim), die der aufzeichner aus Macrobs somn. Scip. 1, 2
eirttehnte, vielleicht absichtlich wählte, um den bekannten
heidnischen gott zu verschweigen? Sytheri, der name des
waldes selbst scheint was sonst Sunderi (der südliche), wie
in mehrern gegenden Wälder heifsen

,
z. b. ein Sundernhart

in Franken (Höfers urk. s. 308). an der heiligen Ställe

hofte der Heide heilung? oder wollte er da sterben?

Des waldes genannt dat hillige holt gedenkt eine urk.

bei Kindlinger münst. beitr. 3, 638 ;
im Hoyaschen lag ein

Heiligenloh (Pertz 2, 362.); eine ganze reihe elsassischer

urkunden bei Schöpflin des heiligen forstes unweit Hage-
nau, n° 218 a. 1065 cum foresto heiligenforst nominato
in coinitatu Gerhardi comitis in pago Norlcowe; n° 238
a. 1106. in sylva heilige for st

;

n° 273 a. 1143. praedium
Loubach in sacro nemorc situm: n° 297 a. 1158 utantur

pascuis in sacra silva; n° 317 a. 1175 in silva sacra;
n° 402 a. 1215 in sacra silva; n° 800 a. 1292 conventum
in königesbrücken in heiligenforst

;
n° 829 a. 1304 nemus

nostrum et imperii dictum heiligvorst; n° 851 a. 1310 pe-
cora in foresta nostra, quae dicitur der heilige forst, pascere
et tenere; n° 1076 a. 1356. porcos tempore glandium nu-
triendos in silva sacra. Schon die wechselnden Wörter
forst, silva, nemus zeigen des ausdrucks bedeulsamkeit.

Der name des bekannten Dreieich (Drieichahi) scheint aus

dem heidnischen cultus dreier eichen erklärbar, es war da-
selbst noch lange königlicher bannforst, dessen weisthum

(1, 498) eins der alterthümlichsten ist.

Merkwürdig ist die ausdrückliche bcziehung auf Thü-
ringen und Sachsen in folgender stelle eines gedichts, das

bald nach beginn des 13. jh. verfafst worden zu sein scheint

(Reinh. F. 302); der wolf erblickt eine geifs auf einem
bäum und ruft aus:

ich sihe ein obez hangen,
ez habe här ode börste,

in einem heiligen vorsle
,

ze Düringen noch ze Sahsen
enkunde niht gewahsen
bezzer obez üf rfse.

gemeint sind doch wol opferthiere, oder erstlinge der jagd,

die im heiligen wald an den bäumen aufgehangt werden?
entweder beruht die erzählung auf älterer grundlage, oder
zu des dichters ohren war noch irgendwoher künde von
heidnischen opfern der Sachsen und Thüringer gelangt?

Auch in andern gcdichten des mittelalters wirkt noch
die heiligkeit der alten wälder nach, Alex. 5193 heifst es

Grimms mythol. 3. ausgabt. 5

Digitized by Google



66 TEMPEL. HAINE

‘der edele wall frftne » und es geschieht hin und wieder,

wenn auch nicht der Opfer, die heiligen bäumen gebracht

werden, doch einer fortdauernden, unvertilgten scheu er-
wfihnung, und des wahns, dafs auf einzelnen bäumen gei-

sterhafte wesen hausen. So ist Ls. 2, 575 das Unglück,

gleich einem dümon, auf einem bäum gesessen, und Aw.
3, 161 heifst es von einem holen bäum:

dä sint heiligen inne,

die hoerent aller liute bet #
).

Noch unverkennbarer waltet, durch längeres heiden-

llium geschützt, jener waldcultus im Norden, das grofsc

von Dietmar (s. 42.) beschriebene Opfer zu Lödera wurde
auf der insei gehalten

,
die von ihren selbst heule prächti-

gen buchenwäldern den namen Scelundr führte und der

schönste hain in ganz Scandinavien war. Ebenso feierten

die Schweden ihr opferfest in einem hain bei Upsala, Adam
von Bremen sagt von den geopferten thieren : corpora sus-

penduntur in lucum
,

qui proximus est templo; is enim
hicus tarn sacer est gentibus, ut singulae arbores ejus ex
morte vel tabo immolatorum divinae credantur. Von Hlödr
Heidrekssohn heifst es in der Hervararsaga cap. 16 (fornald.

sög. 1, 491), dafs er mit wallen und mit pferde in heilgem
walde (ä mörk hinni helgu) geboren sei. ln Glasislundr

,

dem hain, sitzt auf baumästen ein vogel und fordert opfer,

einen tempel und goldgehörnte kühe. Sa?m. 140. 141. an
die heiligen bäume der edda, Yggdrasil und Mimamei&r
Stern. 109“ braucht kaum erinnert zu werden.

Endlich wirft die einstimmung des slavischen, preufsi-

schen, finnischen und celtischen heidenlhums licht auf unser
einheimisches, und gereicht zu seiner bestätigung. Dietmar
von Merseb. p. 812 versichert von dem heidnischen tempel
zu Riedegost

:
quam undique sylca ab incolis intacla et

cenerabilis
,

circumdat magna

;

p. 816 erzählt er, dafs

Wigbert, sein Vorfahre, etwa ums jahr 1008 einen hain

der Slaven ausrottete: lucum Zutibure dictum, ab accolis

ut deum in omnibus honoralum, et ab aevo antiquo

*) es verdient aufmerksamkeit , dafs auch in christliche legenden
die heidnische idee von götterbildern auf bäumen eingegangen ist; so
lief wurzelte unter dem volk der baumcullus. ich verweise auf die

erzählung von dem Tiroler gnadenbild, das in einem bäum des Wal-
des aufwuchs (deutsche sagen n°348). in Kärnten sieht man rautler-
gottesbilder an bäumen schauerlicher haine befestigt (Sartoris reise 2,

165). Nicht unverwandt scheint die Vorstellung von wunderbaren
jungfrauen

, die in holen bäumen oder auf bäumen im walde sitzen

(Marienkind, hausmärchen n° 3. romance de Ia infantina p. 259.
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mnquam violatwn radicitus eruens sancto martyri Ro-
mano in eo ecciesiam construxit. Zutibure ist Svetibor,

heiliger forst (von bor, führe und föhrenwald), eine Mer-
seburger urk. von 1012 gedenkt schon einer ecclesia in

Sculibure (zeitsehr. f. archivkunde 1, 162). Einen blötlundr

(opferhain) bei Straela, namens Böku, nennt eine altn.

sage (fornm. sög. 11, 382); Helmold 1, 1 von den Slaven:

usque hodie profeclo inter illos, cum cetera omnia com-
munia sint cum nostris, solus prohibetur accessus Ivcorum
ac fontium, quos aulumant pollui Christianorum accessu.

ein lied der königinhofer hs. p. 72 erwähnt den hain (bühm.
hai, hag, poln. gay, sloven. gaj, vgl. gaius, gahajus, lex

Roth. 324. kaheius, lex bajuv. 21, 6), aus dem die Christen

den heiligen sperber verscheuchten *). Den Ehsten heifst

sallo
,

den Finnen salo
,

heiliger wald, zumal dichtbelaubte

aue; von Tharapita, ihrem gott, meldet Heinrich der
Lette (ad a. 1219): in confinio Wironiae erat mons et

silva pulcherrima, in quo dicebant indigenae magnum
deum Osiliensium natum qui Tharapita **) vocatur

,
et de

loco illo in Osiliain volasse (in gestalt eines vogels?). Bei

den Altpreufsen war Romowe der heiligste ort des landes

und ein sitz der göttcr auf einer heiligen eiche
,

mit tii-

chern verhängt, standen da ihre bilder. keines ungeweihten
fufs durfte den wald betreten, kein bäum darin gefallt,

kein zweig versehrt, kein thier erlegt werden, solcher

heiligen haine gab es in Preufsen und Litthauen viele an

andern orten ***).

Die von Constantius bereits um 473 geschricbne vita

s. Germani autisiodorensis (gb. 378 | 448) enthält merk-
würdige nachrichten von einem heidnisch verehrten birn-

baum, der mitten in Auxerre stand ****). da die Burgun-
den erst zu anfang des fünften jh. in Gallien eindrangen,

so wäre dabei einmischung deutscher Überlieferung unwahr-
scheinlich. aber auch, wenn die sage als cellisch zu be-
trachten ist, verdient sie hier eine stelle, weil sie die Ver-
breitung der sitte, häupter der opferthiere an bäumen auf-

zuhängen, darthutf). Eo tempore (noch vor 400) terri—

lorium autisiodorensis urbis visitatione propria gubernabat

*) Brzetislav verbrannte der Böhmen heidnische haine und bäume
(a. 1093;. Pelzet 1, 76.

") vgl. Turvpid fornm. sög. It, 385.
'**) Joh. Voigts gesch. Preufseus 1, 595-597.

•*") acta aanctor. Bolland. 31 jul. p. 202. vgl. legenda aurca cap. 102.

f) huic ,'Marli) praedae primordia vovebantur, huic Iruncis tuspen-

dtbanlur exuttae Jornandes cap. 5.
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Germanus. cui mos erat tirunculorum potius industriis in-

dulgere, quam christianao religioni operam dare. is ergo
assidue venatui invigilans ferarum copiam insidiis atque
artis strenuitale frequentissime capiebat. Erat autem arbor
pirus in urbe media, amoenitate gratissima: ad cujus

ramusculos ferarum ab eo deprehensarum capita pro
admiratione venalionis nirniac dependebant. Quem cele-

bris ejusdem civitatis Amator episcopus his frequens com-
pellebat eloquiis: ‘desine, quaeso, vir honoratorum splen-

didissime, haec jocularia, quae Christianis offensa, Paganis

vero imitanda sunt, exercere. hoc opus idololatriae cul-

turae est,- non christianae elegantissimae disciplinac.’ Et
licet hoc indesinenter vir deo dignus perageret, ille tarnen

nullo modo admonenti se adquiescerc voluit aut obedire.

vir autem domini iterum atque Herum eum hortabatur, ut

non solum a consuetudine male arrepta discederet, verum
etiam et ipsam arborem

,
ne Christianis offendiculum esset,

radicitus exstirparet. sed ille nuilatenus aurem placidam
applicare voluit admonenti. In hujus ergo persuasionis

tempore quodam die Germanus ex urbe in praedia sui juris

discessit. tune bealus Amator opportunitatem opperiens
sacrilegam arborem cum caudicibus abscidil, et ne aliqua

ejus incredulis esset memoria igni concremandam illico

deputavit. oscilla*) vero, quae tanquarn trophaea cujus-

dam certaminis umbram dependentia ostentabant, longius

a civitatis terminis projici praecipit. Prolinus vero fama
gressus suos ad aures Germani retorquens, dictis animum
incendit, atque iram suis suasionibus exaggerans ferocem
elTecit, ita ut oblitus sanctae religionis, cujus jam (berat

rilu atque munere insignitus, mortem beatissimo viro mi-
nderet. Ein um 876 verfafsles gedieht des Herricus schil-

dert den abgöttischen birnbaum noch ausführlicher:

*) Virg. Georg. 2, 388 tibique (Bacche) otcilla ex atla suspendunt
mollia pinu. doch hier werden keine aufgehängle larren gemeint,
sondern wirkliche thierhäupter; sind die ferarum imagines bei Tacitus
hist. 4, 22 nolhwendig bilder? bedeuten oscilla capita os cillenlia?

man sperrte, scheint es, den aufgehängten köpfen mit einem stab das
maul, vgl. Isengr 645. ßeinardus 3, 203. Bekannt und bis auf heute
geübt ist die sitte

,
rauhvögel an das thor der bürg oder scheune iu

nageln, der aufgehängten pferdehäiiplcr wurde s. 42 gedacht. Grim-
nismäl 10 meldet, in Odins wohnung hänge ein i colf cor der ihür
und darüber ein adler, waren das simulacra und insignia? nach
Witechind errichteten die opfernden Sachsen einen adler über dem
thor: ad orientalem porlam panunt aquiUm, aramque victoriae con-
slrucntes, dieser adler scheint ihr Zeichen. Auch des über der thür-
seh welle aufgehänglen hundes (lex Alam. 102) erinnert man sich.
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alloque et lato stabat gratissima quondam
urbe pirus media, populo spectabilis omni;
non quia pendentum flavebat honore pirorum,

• nec quia perpetuae vernabat munere frondis:

sed deprensarum passim capita alta ferarum
arbaris obscoenae pahüis haerentia ramis
praebebant vano plausum et spectaculo vulgo,

horrebant illic trepidi ramalia cervi

et dirum frendentis apri, fera spicula, dentes,

acribus exitium meditantes forte molossis.

tune quoque sic variis arbos induta tropaeis

fundebat rudibus lascivi semina risus.

nicht das gelächter der menge war es, was den christlichen

priestern anstofs gab, sie erkannten in dem gebrauch eine

wenn schon ausartende und verdunkelte Übung heidnischer

opfer *).

Bisher sind die Zeugnisse berücksichtigt worden, aus
welchen hervorgeht, dafs der älteste gottesdienst unserer
Vorfahren an heilige Wälder und bäume geknüpft war.

Es ist gleichwol nicht zu bezweifeln, dafs schon in

frühster zeit für einzelne gottheiten tempel erbaut, viel-

leicht rohe bildnisse darin aufgestellt wurden. Im verlauf

der jahrhunderte kann auch bei einigen Völkerschaften mehr,
bei andern weniger, jene alte waldverehrung ausgeartet und
durch errichtete tempel verdrängt worden sein. Endlich

erscheinen manche anführungen und Zeugnisse so unbe-
stimmt oder unvollständig, dafs es unthunlich ist mit einiger

Sicherheit aus ihnen zu entnehmen, ob die gebrauchten
ausdrücke den alten cultus

,
oder einen davon abweichen-

den bezeichnen.

Für die wichtigsten und bedeutendsten dieser noch
hierher gehörigen stellen halte ich nachstehende.

Tac. Germ. 40 beschreibt den heiligen hain und den
dienst der mutter erde; nachdem der priestcr die göttin

an festtagen unter dem volk herumgeführt hat, gibt er sie

ihrem heiligthum zurück, satiatam conversatione mortalium

deam templo reddit.

Tac. ann. 1, 51: Caesar avidas legiones, quo latior

populatio foret, quatuor in cuneos dispertit, quinquaginta

•) der heil. Benedict fand in Montecassino velustissimum fanutn,

in quo ex antiquo more gentilium a stulto rusticano populo Apollo

colebatur. circvtnqvaque enim in cuitum daemoniorum lud succrete-

rant, in quibus adhuc codem tempore iniidelium insana multitudo

iacrificiis sacrilegis insudabat. Gregorii Al. dialogi 2, 8. das waren

keine deutsche Heiden, es bezeugt aber die allgemeinere sitte.
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millium spalium ferro flammisquc pervastat
;

non sexus
,

non
aetas miserationem attulil: profana simul et sacra, et cele-

berrimum illis genlibus templum, quod Tanfanae *) voca-
bant, solo aequantur. das volk, dem dieser tempel gehörte,

waren die Marsen, vielleicht noch einige ihm benachbarte.

vita s. Eugendi, abbatis jurensis (f um 510), auctore
inonacho condatescensi ipsius discipuio (in actis sanct. Rol-
land. 1. jan. p. 50 und in Mabillon acta Ben. sec. 1. p. 570):
sanctus igitur famulus Christi Eugendus, sicut beatorum
patrum Romani et Lupicini in religione discipulus, ita etiam
natalibus ac provincia exstitit indigena atque concivis. or-
tus nempe est haud longe a vico

,
cui velusta paganitas

ob celebritatem clausuramque fortissimam superstitiosis-

simi templi gallica lingua isarnodori, id est ferrei oslii

indidit nomen: quo nunc quoque in loco, delubris ex
parte jam dirutis, sacratissime micant coelestis regni culmina
dicata Christicolis

; atque inibi pater sanctissimae prolis

judicio pontificali plebisque testimonio exstitit in presbyterii

dignitate sacerdos. Wenn Eugendus ungefähr in der mitte

des fünften jh. geboren, sein vatcr schon priester der christ-

lichen kirche war, die an der Stelle des heidentempels er-
richtet wurde, so mag dort das heidenthum höchstens nur
noch in der ersten hälfte dieses jh. fortgedauert haben, in

dessen beginn die Westgothen über Italien nach Gallien

vordrangen, gallica lingua scheint hier deutsche, von den
einwandernden Völkern im gegensatz zur romana geredete,
jene benennung ist fast gothisch (eisarnadaüri), sie könnte
noch näher burgundisch sein (isarnodori) **). Westgothen,
Burgunder, vielleicht gar so weit eingeschrittene Alaman-
nen, hätten in clausen und engpössen des Juragebirges***)
den tempel angelegt? der name schickt sich zur festigkeit

der läge und des baus, den die Christen zum theil beibe-
hielten.

Eine constitutio C-hildeberti I, um das j. 554 bei Pertz

3, 1 enthält folgendes: praecipientes, ut quicunque admoniti
de agro suo, ubicunque fuerint simulacra construcla vel

*) eine im Ncapoliianiachen gefundene (nach Orclli 2053 aber von
Ligorius gemachte) inschrift hat Tamfanae sacrum (Gudii inscript.

antiq. p. lv, tl); deutsch sein mufs das wort und gebildet wrie Hludana,
Sigana (Sequana), I.iutaua (Lugdunum), Rdbana (Ravenna) u. s. w.

**) doch liegen auch die cellischen formen nicht weit ab, ir. iarau,

welsh haiarn, armor. uarn ferrum
;

ir. doras, wetsh dor, porta
haearndor (eisenthor) gerade in Davies british tnylhol. s. 120. 560 an-
geführt.

***) scheidegebirge mehrern Völkern heilig und opferställe. Ritters
erdkunde 1. aufl. 2, 79- bd. 2. p. 903.
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idola daemoni dedicala ab hominibus
,

factum non stntini

abjecerint vel sacerdotibus liaec destruenlibus prohibuerint,

datis ßdejussoribus non aliter discedant, nisi in noslris
' oblutibus praesententur.

Vita s. Radegundis (+ 587), der gemahlin Chlotars, von
Baudonivia, einer gleichzeitigen nonne abgefafst (acta Bened.
sec. 1. p. 327): dum iter ageret (Radegundis) seculari pompa
se coinitante, inlerjecta longinquitate terrae ac spatio, fa-
num quod a Francis colebatur in itinere beatao reginae
quantum miliario uno proxinium erat, hoc illa audiens

jussit famulis fanum igne comburi, iniquum judicans deum
coeli conteinni et diabolica machinamenta venerari. Hoc
audientes Franci universa mullitudo cum gladiis et fustibus

vel omni fremitu conabantur defendere. sancla vero regina

immobilis perseverans et Christum in pectore gestans, equum,
quem sedebat, in antea (d. i. ulterius) non movit, antequatn
et fanum perureretur et ipsa orante inter se populi pacem
firmarent. Die läge des zerstörten tempels wage ich nicht

zu bestimmen
;

Radegund zog aus Thüringen nach Frank-
reich

,
in dieser richtung könnte das fanum unweit des

Rheins gesucht werden.
Greg. lur. vitae patr. 6: eunte rege (Theoderico) in

Agrippinam urbem, et ipse (s. Gallus) simul abiit. erat

autem ibi fanum quoddam diversis ornamentis refertum, in

quo barbaris (1. Barbarus) opima libamina exhibens usque
ad vomitum cibo potuque replebatur. ibi et simulacra ut

deum adorans, membra, sccundum quod unumquemque
dolor attigisset, sculpebat in ligno. quod ubi s. Gallus

audivit, statim illuc cum uno tantum clerico properat, ac-
censoque igne, cum nullus ex stultis Paganis adesset, ad
fanum applicat et succendit. at illi videntes fumum delubri

ad coelum usque conscendcre, auctorem incendii quaerunt,
inventumque evaginatis gladiis prosequuntur

;
ille vero in

fugam versus aulae se regiae condidit. verum postquam
rex quae acta fuerant Paganis minantibus recognovit, blandis

eos sermonibus lenivit. Dieser Gallus ist verschieden von
dem in Alamannien ein halbes jh. später auftretenden

;
er

starb um 553, unter dem könig wird der austrasische

Theoderich I gemeint.

Vita s. Lupi senonensis (Duchcsne 1, 562. Bouquet 3,

491): rex Chlotarius virum dei Lupum cpiscopum retrusit

in pago quodam Neustriae nuncupante Vinemaco (!e Vimeu),

traditum duci pagano (d. i. duci terrae), nomine Bosoni

Landegisilo (sicher einem Franken), quem ille direxit in

villa quae dicitur Andesagina super iluvium Auciam
,

ubi
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eranl lempla fanatica a decurionibvs cvlta. (a. 614.) An-
desagina ist ansenne

,
Aucia hiefs später la Bresle, Briselle.

Beda hist. eccl. 2, 13 erzählt, wie der northumb rische

könig Edvine, der im j. 627 getauft und 633 erschlagen

ward, sich erst nach reiflicher berathung mit verständigen
männern zu der annahme des christenthums enlschlofs, vor-
züglich aber durch Coifi (Cadi), seinen vornehmsten heidni-

schen priester selbst, in dem alten glauben wankend ge-
macht wurde: cumque a praefato pontifice sacrorum suo-
rum quaereret, quis aras et fana idolorum cum seplis,

quibus erant circumdata (vgl. den altn. ausdruck stafgardr),

primus profanare deberet? respondit: ego. quis enira ea,

quae per stultitiam colui, nunc ad exemplum omnium aptius

quam ipse per sapientiam mihi a deo vero donatam de-
struam? Accinctus ergo gladio accepit lanceam in

manu et ascendens emissarium regis (was alles für einen

heidnischen priester unerlaubt und unanständig war), per-
gcbat ad idola. quod aspiciens vulgus aestimabat eum
insanire. nec distulit ille. mox ut appropinquabat ad
fanum, profanare illud injecta in eo lancea quam tenebat
mullumque gavisus de agnitione veri dei cultus, jussit sociis

destruere ac succendere fanum cum omnibus septis suis,

ostenditur autem locus ille quondam idolorum non longe
ab Eboraco ad orientem ultra amnem Dorowentionem et

vocatur hodie Godmundinga harn, ubi pontifex ipse, in-

spirante deo vero, polluit ac dcstruxit eas, quas ipse sa-
craverat, aras*).

Vita s. Bertulfi bobbiensis (f 640) in act. Bened. sec. 2.

p. 164: ad quandam villam Iriae fluvio adjacentem accessit,

ubi fanum quoddam arboribus consitum videns allatum
ignem ei admovit, congestis in modum pirae lignis. id

vero cernentes fani cultores Meroveum apprehensum diuque
fustibus caesum et ictibus contusum in fluvium illud de-
mergere conantur. der flufs Iria lauft in den Po, die be-
gebenheit spielt unter Langobarden.

Walafridi Strabonis vita s. Galli (f 640) in actis Bened.
sec. 2 p. 219,220: venerunt (s. Columbanus et Gallus) infra

partes Alemanniae ad fluvium
,

qui Lindimacus vocatur,
juxta quem ad superiora tendenles pervenerunt Turicinuin.

cumque per Iittus ambulantes venissent ad caput lacus

*) die ags. Übersetzung drückt arae durch rigbed{*. 59). fana durch
h rar gas, idola durch dcofolgild aus, sepia einmal durch hegas (bedges,
hecken), dann durch gelymhro. der nach dem hearg geworfne speer
gab das Zeichen zu seiner Zerstörung,
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ipsius
,

in locum qui Tucconia dicitur
,

placuit illis loci

qualilas ad inhabitandum. porro homines ibidem comma-
nentes crudeles erant et impii, simulacra colentes, idola

sacrificiis venerantes

,

observantes auguria et divinationes

et malta quae contraria sunt cultui divino superstitiosa

sectantes. Sancti igitur homines cum coepissent inter illos

habitare docebant eos adorare patrem et filium et spiritum

sanctum, et custodire fidei veritatem. Beatus quoque Gallus

sancti viri discipulus zelo pietatis armatus fana, in quibus

daemoniis sacrificabant

,

igni succendit et quaecunque in-

venit oblata demersit in lacum. Die weiter folgende wich-
tige stelle wird späterhin angeführt werden, es heifst aus-
drücklich: cumque ejusdem templi solemnitas ageretur.

Jonae bobbiensis vita s. Columbani (f 615) cap. 17.

in act. Bened. 2, 12. 13: cumque jam inultorum monacho-
rum societate densaretur, coepit cogitare, ut potiorem lo-

cum in eadem eremo (i. e. Vosago saltu) quaereret, quo
monasterium construeret. invenitque castrum firmissimo
mummine olim fuisse cultum, a supra dicto loco distans

plus minus octo millibus, quem prisca tempora Luxovium
nuncupabant, ibique aguae calidae cultu eximio constru-
ctae habebantur. ibi imaginum lapidearum densitas vicina

saltus densabat*), quas cultu miserabili ritugue profano
vetusta Paganorum tempora honorabant. an diesem bur-
gundischen orte (Luxeuil in Franche comtö, unweit Vesoul)

fanden sich wohl schon römische thermae, mit bildseulen

geschmückt? hatten daran die Burgunden ihren cultus

geknüpft? von demselben castrum handelt auch die

Vita s. Agili resbacensis (f 650) in act. Ben. sec. 2

p. 317: castrum namque intra vasta eremi septa, quae Vosa-
gus dicitur, fuerat fanaticorum cultui olim dedicatum, sed
tune ad solum usque dirutum, quod hujus saltus incolac,

quamquam ignoto praesagio, Luxovium nominavere; es wird
an der heidnischen Stätte eine kirche gebaut: ut, ubi olim
prophano riiu veteres coluerunt fana, ibi Christi fige-

rentur arae et erigerentur vexilla, habitaculum deo militan-

tium
,

quo adversus aerias potestates dimicarent superni
regis tirones. p. 319: ingressique (Agilus cum Eustasio)

hujus itineris viam, juvante Christo, Warascos praedicatori

accelerant, qui agrestium fanis decepti, quos vulgi fau-
nos vocant, gentilium quoque errore seducti in perlidiam

*) die menge (densitas, der bilder machte den benachbarten wald
dichter? sollte nicht vielmehr hinter den beiden ersten genitiven ein
acc. fehlen : copiam oder speciem ?
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devencrant Fotini seu Bonosi virus infecti, quos errorc de-
pulso matri ecclesiae reconciliatos veros Christi fccere servos.

Vita s. Willibrordi (f 739) in act. Ben. sec. 3. p. t>09

:

pervenil in coniinio Fresonum et Danorum ad quandant
insulam

,
quae a quodam deo suo Fosite ab accolis terrae

Fositesland appeliatur, quia in ea ejusdem dei fana luere

constructa. qui locus a Paganis tanta veneratione habeba-
tur, ut nil in ea vel animalium ibi pascentium vel aliaruin

quarumlibet rerum gentilium quisquam tangere audebat,

nec etiain a Tonte, qui ibi ebulliebat, aquam baurire nisi

tacens praesumebat.
Vila s. Willehadi (f 789) bei Pertz 2, 381 : unde con-

tigit, ut quidam discipulorum ejus, divino compuncti ar-
dore, fana in morem gentilium circumquaque erecta

coepissent evertere et ad nihilum, prout polerant, redigere;
quo facto barbari, qui adhuc forte increduli perstiterant,

furore nimio succensi
,

irruerunt super eos repente cum
impetu, volentes eos funditus interimere, ibique dei famu-
lum fustibus caesum multis admodum plagis affecere. Dies
geschah im friesischen pagus Thrianta (Drente) vor dem
j. 779.

Vita Ludgeri (anfang des 9 jh.) 1,8: (in Frisia) Pa-
ganos asperrimos . . . mitigavit, ut sua ilium delubra de-
struere coram oculis paterentur. inventuin in fanis aurum
et argentum plurimum Aibricus in aerarium regis inlulit,

accipiens et ipse praecipiente Carolo porlionem ex eo. vgl.

die s. 39 angezogne stelle aus der lex Frisionum.

Aller Wahrscheinlichkeit nach war das im j. 14 von
den Römern zerstörte heiligthum der Tanfana kein blofser

hain, sondern ein aufgeführtes gebäude, bei dessen Ver-
nichtung sich Tacitus sonst schwerlich der worte ‘solo ae-
quare’ bedient haben würde, aus den drei oder vier zu-
nächst folgenden jhh. fehlen uns alle nachrichten von heid-

nischen tempeln in Deutschland, im 5. 6. 7 und 8 jh. kom-
men, wie ich dargethan habe, castra, tetnpla

, fana bei

Burgunden, Franken, Langobarden, Alamannen, Angelsachsen
und Friesen vor. unter fanum (wovon fanaticus) scheint man
oft ein gebäude von geringerem

,
unter templum eins von

gröfserem umfang verstanden zu haben; im indiculus superstit.

xxxi, 4: de casulis i. e. fanis. Ich will einräumen, bei

einigen Zeugnissen mag bestritten werden, dafs deutsch-
heidnische tempel gemeint sind, es könnten stehngebliebene
römische sein, und dann wäre ein doppelter fall möglich:
das berschende deutsche volk hätte in seiner mitte einzelne
gemeinden rümischgallischen cultus fortsetzen lassen

,
oder
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der römischen gebSude sich für die ausübung seiner eig-
nen reUgion bemächtigt #

). Da bisher keine gründliche Un-
tersuchung gepflogen worden ist über den zustand des glau-
bens unter den Galliern unmittelbar vor und nach dem
einbruch der Deutschen (ohne zweifei gab es neben den
bekehrten damals auch noch heidnische Gallier); so ist

es schwer sich für eine dieser Voraussetzungen zu ent-
scheiden

,
beide können zusammen statt gefunden haben,

in dem zweiten fall hätten wir immer noch tempel des
deutschen heidenthums vor uns, wenn auch erst römische
gebäude in sie verwandelt worden wären. Und sicher darf

man nicht alle Zeugnisse auf jene weise verstehen, so gut
der Tanfanatempel von Germanen selbst errichtet wurde,
läfst es sich von den alamannischen, sächsischen, friesischen

tempeln annehmen, und was im ersten jh. geschah, wird
im 2. 3. 4 noch wahrscheinlicher geschehen sein.

Für gebaute tempel mufs es frühe verschiedenartige aus-
drücke gegeben haben : ahd.ags.alls. altn.Ao/‘(aula, atrium)**)

;

ahd. halla (ternplum) hymn. 24, 8. ags. heal, altn. höll,

vgl. hallr (lapis) goth. hallus; ahd. sal, altn. mir, ags.

tele, alts. seli (aula); ags. reced (domus, basilica) Caedm.

145, 11. 150, 16. 219, 23. alts. rakud Hel. 114, 17. 130, 20.

144, 4. 155, 20, ein dunkles, den übrigen dialecten man-
gelndes wort; ahd. piftapür (delubrum) Diut. 1, 195 a###

); wel-
chen dann auch noch petahüs und chirihhä

,
ags. cyrice

hinzutraten. Mhd. dichter brauchen bötehüs gern von heid-
nischen tempeln En. 2695. Barl. 338, 40. Tit. 3329. mnl.

*) wie das volk römische feslungswerke für die tcufelsmaucrn hielt,

war es natürlich, mit römischen castellen den begrif der abgölterei
xu verknüpfen. Rupertus tuitiensis (f 1135) in seiner schrift von
der feuersbrunst, wodurch im j. 1128 ein solches für den christlichen

gottesdienst eingerichtetes castellum zu Deuz verzehrt wurde, meldet,
dafs es nach einigen von Jul. Caesar, nach andern von Constantius
und Constantinus erbaut war. Zu kaiser Ottos Zeiten sei Maria nachts
dem erzbischof Heribert erschienen; ’surge, et tuitieme caslrum pe-
tens locum in eodem mundari praecipe, ibique monasterium deo
mihique et Omnibus sanctia constitue, ul, ubi quondatn habitavit pec-
catum et cultut daemonum, ibi justitia regnet et memoria sanclorum'.
Mil ähnlichen Worten in der vila Heriberli cap. 15. Vgl. das fanum
zu Cöln oben s. 71.

•*) das asyl, welches atrium und tempel in ihrem umkreis gewäh-
ren, hiefs ahd. fridkof , alts. frithob Hel. 151, 2, 9. mhd, vröne
trilkof Nib. 1795, 2, nicht friedhof, vgl. goth. freidjan, alts. fridön

(parcere). dafs die bestiminungen der altdeutschen freistälten noch
grofsenlheils heidnisch sind, ist RA. 886 —92 untersucht.

*'*) actum in illo betapüre (d. i. in der kirche zu Fulda) publice,

trad. fuld. ed. Scbannat n°t93, in bedebur. Lacombl. n° 412 (a. 1162)
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bedehüs Maerl. 1, 326, im gegensatz zur christlichen kirche,

ungefähr wie heute die Catholiken in ihrem lande den Pro-
testanten nur ein bethaus, keine kirche gestatten wollen.
0. umschreibt goles hüs IV. 33, 33 oder druhttnes Ms
II. 4, 52. N. hat kein bedenken cap. 17 mit chilechon das
lat. fanis zu übertragen, wie etwa auch bischof für den heid-
nischen priester mitgilt. Sehr frühe behielt man tempel bei,

so Is. 382. 395. T. 15, 4. 193, 2. 209, 1. Diut. 1, 195».

Die hütte, welche wir uns unter fanum, unter pür
•vorzustellen haben

,
mag aus holz und zweigen um den

heiligen bäum her aufgeführt worden sein
,

eines hölzernen
tempels der göttin Zisa wird cap. XIII meldung thun. bei

hulla und einigen andern namen ist man schon eher an
einen steinbau zu denken genöthigt.

Wir sehen alle bekehrer eifrig das beil an die heili-

gen bäume der Heiden setzen und teuer unter ihre tempel
legen, fast sollte es scheinen

,
die armen leute seien gar

nicht um ihre einwilligung gefragt worden, und erst der
aufsteigende rauch habe ihnen die gebrochene macht ihrer

götter angekündigt. Aus den weniger ruhmredigen erzäh-
lungen ergibt sich aber bei näherer betrachlung der um-
stände, dafs weder die Heiden so feig und einfältig, noch
die Christen so unbesonnen waren. Bonifacius entschlofs
sich die donnereiche nieder zu füllen erst nach gepflognem
ralh mit den bereits übergetretenen Hessen und in ihrer ge-
genwart. So hätte auch die thüringische königstochter auf
ihrem reisepferd nicht stillhalten und den befehl ertheilen
dürfen, in den fränkischen tempel feuer zu werfen, wäre
ihr gefolge nicht zahlreich genug gewesen

,
den Heiden die

spitze zu bieten, dafs diese sich mit den Waffen wider-
setzten, geht aus Radegundens bitte, nachdem der hof
nieder gebrannt war, ut inler se populi pacem flrmarent.

In den meisten fällen ist ausdrücklich bemerkt, dafs

an der stelle des heidnischen baums oder tempels eine
kirche errichtet wurde*), auf solche weise schonte man der
angewöhnungen des volks, und machte ihm glaublich, dafs

die alte heiligkeit der Stätte nicht gewichen sei, sondern
fortan von der gegenwart des wahren gottes abhänge.

') Sulp. Severus (ed. amst. 1665) p. 458: mmubi fana destruxe-
rat (Martinus), statim ibi aut eccletitu aut monasteria conslruebal.

Dietmar von Mersch, 7, 52 p. 859 (von bischof Reinbern auf slavischera
gebiet, a. 1015) Tana idolorum destruens incendit, ei mare daemoni-
bus cullum inmissis qualuor lapidibus, sacro chrismate peiunrli» et

aqua purgans benedicla
, novsm domino ——plantalionem eduxit.
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Zugleich entdeckt sich hier die Ursache des fast gänz-
lichen mangels an Überbleibseln heidnischer monumente nicht

allein im innern Deutschland
,

sondern auch im Norden,
wo doch sicher solche lempel, und häufiger, vorhanden
waren. entweder wurden sie dem boden gleich gemacht,
um darauf die christliche kirche zu erbauen, oder ihre

mauern und hallen selbst mit in diese verwendet. von
der baukunst der heidniscken Deutschen einen hohen be-
grif zu fassen wird man sich zwar enthalten, doch mögen
sie es verstanden haben, bedeutende steinmassen zu ordnen
und fest zu verbinden.

Hierfür zeugen denn auch die in Scandinavien, zum
theil noch in Friesland und Sachsen erhaltenen grabhügel
und opferplätze, aus denen sich einige wichtige folgerun-

gen für den altbcidnischen gottesdienst ziehet! lassen, die

ich aber von meiner gegenwärtigen Untersuchung aus-
schliefse.

Das ergebnis ist: in hainen bald der berge bald an-
mutiger auen war des ältesten gottesdienstes zitz, da werden
nachher die ersten tempel gebaut worden sein, da lagen

auch die mahlslatten des volks.
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C A P. V. PRIESTER.
Die allgemeinste benennung dessen, der zum unmit-

telbaren dienst der gottheit berufen ist (minister deorum
Tac. Germ. 10), führt sich auf ihren namen selbst zurück,

vom gothischen gu|) (deus) wird das adj. gaguds (pius, tv-

offtvs)' gagudei (pielas, evaifittu) gebildet; ahd. und mhd.
finde ich für pius Schaft

,
eigentlich reverens, das auch

venerandus ausdrücken kann, unser nhd. fromm hat erst

spät diesen sinn überkommen, das mhd. vrutn ist blofs

tüchtig, treflich. Der gott dienende, fromme mann heifst

goth. gudja (itQtvc) Matth. 8, 4. 27, 1. 63. Marc. 10, 33.

11, 27. 14, 61. Luc. 1, 5. 20, 1. Joh. 18, 19. 22. 19,6.
ufargudja [ctoyitQfvc) Marc. 10, 33. gudjindn (iegattvar)
Luc. 1, 8. gudjinassus (itguxtia) Luc. 1, 9.

Dafs diese ausdrücke heidnisch waren folgt aus dem
einstimmigen altn. godi (pontifex) hofs godi (fani antistes)

Egilss. 754. Freys godi Nialss. c. 96. 1 17 (fornm. sog. 2, 206.)

godord (sacerdotium). einen anderen grund dafür gibt das

verschwinden des worts in den übrigen dialecten, etwa wie
aiah verschwand, das den Gothen noch unbedenklich schien,

nur eine leise spur erscheint in dem ahd. cotinc Diut. 1,

187, womit tribunus glossiert wird (goth. gudiggs?). Wie
aber Ulfilas gudja und sinista (npeo/fvTtpoe

,
der ältere,

angesehene, der priester) verbindet, sagt ein merkwürdiges
Zeugnis bei Ammianus Marcell. 28, 5 aus, dafs der bur-
gundische oberpriester sinisto hiefs : nam sacerdos omnium
maximus apud Burgundios vocatur sinislus, et est per-
pctuus *), obnoxius discriminibus nuliis ut reges. Vom
Zusammenhang der priester mit dem adel handle ich RA.
267. 268.

Noch heidnischer sind die ahd. priesternarnen haru-
gari Diut. 1, 514 b und parawari Diut. 1, 1 50“: beide aus

jenen benennungen der tcmpel haruc und paro hergeleitet

und die vorhin behauptete identität dieser begriffe bestä-

tigend. schwerlich wurden sie vom glossator zur Verdeut-

schung des lat. aruspex erfunden, sie waren längst in un-
serer alten spräche vorhanden, pluostrari (oben s. 32)
hiefs der priester, in sofern er opferte.

Dafs aber cotinc die bedeutung tribunus haben konnte

*) vgl. den mit sin- in der Zusammensetzung verbundnen begrif
der perpetuität (gramm. 2, 554. 555).
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zeigt den genauen Zusammenhang zwischen priester und
richteramt, der vorzüglich in einem andern der hochd.

mundart eigenthümlichen ausdruck hervorbricht, etca , 4a
bezeichnete nicht blofs das weltliche, sondern auch das
göttliche gesetz, die früher genau verbunden und gleich

heilig waren, iwart, eowart also den pfleger, hüter des

gesetzes, den ro/uxös, goth. vitödafasteis
,

den gesetzes
und rechtskundigen. K. 55* 56*. b

. gl. Hrab. 974» N. ps. 50, 9.

das schwachformige 4toarto hat 0. I. 4, 2. 18. 72. gotes

ewarto I. 4, 23. so noch im 12 jh. 4warte Mar. 21 und
ohne allen bezug auf das jüdische amt

,
ganz synonym mit

priester: der heilige 4tcarle Reinh. 1705. der bAruc und
die &warten sin Parz. 13, 25. Wh. 217, 23 von saraze-
nischen priestern. Daneben galt das nahliegende 6o$ago,
esago für judex, legislalor. RA. 781.

Der dichter des Heliand bedient sich des ausdrucks
wihes ward, (templi custos) 150, 24, und versucht, um dem
heidnischen wie dem fremden worte auszuweichen, Um-
schreibungen: the gi4rödo man 3, 19. the frödo man 3, 21.

7, 7, frödgumo 5, 23. 6, 2. godeund gumo 6
, 12, was

an jenes gudja anschlägt, vielleicht aber auch den eigen-
thümlichen sinn berührt, den bei Wolfram ‘der guote man
hat *). die romanischen ausdrücke prüdem homo

,
bonus

homo (prudhomme, bonhomme) sind nicht ohne bezug auf

die alte rechtspllege. Einmal Joh. 18, 13 verdeutscht Ul-
filas ügyttgevs durch aühumists veiha, niemals iegtite

durch veiha.

Mit dem Christentum drangen fremde benennungen
ein. die Angelsachsen nahmen, in verkürzter form, das

lat. sacerdos auf: sacerd, pl. sacerdas; Alfred übersetzt

Bedas pontifex und surnmus pontificum (beides von einem
heidnischen) 2, 13 biscop und ealdorbiscop. T. und 0.

haben gleichbedeutig das aus episcopus entspringende bisgof,

biscof 0. 1. 4, 4.27. 47; auch Hel. 150, 24 biscop. Später

werden priester (nach presbyler, also jenem begrif des
vornehmen und ältesten) und pfaffe (papa) die allgemein-

sten namen. ags. preost, engl, priest, franz. prestre, prötre,

bei Veldek reim pröster: möster. En. 9002.
Wenn Jul. Caesar von den Germanen sagt (de bello

Gail. 6, 21): neque druides habent, qui rebus divinis prae-

sint, neque sacrificiis Student, so braucht diese nachricht

*) Parz. 457, 2. 458, 25. 460, 19. 476, 23. 487, 23. the gödo
gomo sieht Hel. 4, 16 von Johannes, (her guato man O. II. 12,2t,
49 von Nicodemus.
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nicht für unrichtig und dem, was Tacilus von den deut-
schen priestern und opfern meldet, widersprechend erklärt

zu werden. Caesar behauptet alles im gegcnsatz zu den
Galliern, diese hatte er 6, 16 als den opfern aufserst erge-
ben geschildert, und ( non studere sacrificiis’ wird im Zusam-
menhang nichts anders bedeuten als : sich der opfer spar-
sam bedienen, ebensowenig berschte unter den Deutschen
das gallische fein ausgebildete druidensystem

;
sie ermangel-

ten aber nicht ihrer eigenthümlichen opfer und priester.

Die deutschen priester, wie wir es schon aus dem
übergreifen der namen erkannten, waren zugleich bei got-
tesdienst und volksgerichl thätig. In den heerzügen ge-
bührt ihnen allein, nicht den feldherrn die zucht, da der
ganze krieg gleichsam in gegenwart der gotlheit geführt

wird: ceteruin neque animadvertere. neque vincire, nec
verberare quidem nisi sacerdotibus permissum: non quasi

in poenam, nec ducis jussu, sed velut deo imperante, quem
adesse bellantibus credunt. Germ. 7. auch die gleich fol-

genden worte beziehen sich auf die priester, sie nehmen
aus dem heiligen hain die bilder und Zeichen mit ins fehl.

Cap. 10 lehrt, dafs der sacerdos civitatis dem lofsen mit

zweigen vorsteht, sobald es für das volk geschah, war
die angelegenheit keine öffentliche, so kann der hausvater

selbst das gcschäft verrichten und der priester brauchte

nicht zugezogen zu werden, eine merkwürdige beschrän-
kung der priestergewalt und ein Zeichen, wie weit in dem
eigentlichen Privatleben das recht des freien mannes gieng;

aus gleichem gründe, scheint es mir, durften in frühster

zeit symbolische handlungen unter den parteien vorgenom-
men werden ohne zwischenkunft des richlers (RA. 201).

Auch wenn aus dem gewieher der öffentlich unterhaltenen
weifsen rosse geweissagt werden sollte, begleiteten priester

den heiligen wagen und beglaubigten das geschält. Der
gottheit wagen berührt allein der priester, ihre nahende
gegenwart wird von ihm erkannt, er geleitet sie ehrfurchts-

voll, und führt sie zuletzt in ihr heiligthuin zurück, cap. 40.

Segimund, des Segestes sohn, den Tac. ann. 1, 57 sacer-

dos nennt, war nicht deutscher, sondern römischer priester

(apud arain Ubiorurn) gewesen und nach zerreifsung der
fremden binde (vittas ruperat) in die heimat entflohen.

Diese wenigen der priester nur gelegentlich erwähnenden
stellen lassen ihr amt lange nicht überschauen, ohne zweifei

lag ihnen, aufser jenen geschäften, die Verrichtung feierli-

cher gebete, die tödtung der opferthiere, die weihung der
könige und leichen, vielleicht auch der ehen, die abnahme
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der eide und manches andere ob. Von ihrer tracht, ihren

Insignien und abstufungen wird gar nichts gemeldet, einmal
gedenkt Tacitus cap. 43 eines sacerdos muliebri omatu ,

gibt aber nichts näher an; ohne zweitel bildeten die prie-

ster einen gesonderten, vielleicht erblichen stand, wenn auch
minder mächtigen und einflufsreichen als in Gallien, wahr-
scheinlich gab es aufscr jenem sacerdos civitatis höhere
und geringere. Namentlich aufgeführl wird ein einziger,

der cattische Libys [/ 1/ftvc t<i>v Xuitotv hpfvi.) bei Strabo,

den mit anderen gefangnen Deutschen die pompa des Ger-
manicns nach Rom schleppte. Tacitus (so viel wir ihn

übrig haben) geschweigt seiner *). Bemerkenswert!) ist noch
des Jornandes aussage, dafs die gothischen priester pileali

hiefsen, im gegensatz zu den capillati
,

dem übrigen theil

des volks, und dafs sie während dem opfer ihr haupt mit

hüten bedeckten, vgl. RA. 271. Odinn heifst Sidhüttr, der
breithutige.

Aus der folgenden zeit, und bis zur einführung des

Christentums haben wir fast gar keine künde weiter, wie
es sich im innern Deutschland mit den priestern verhielt;

ihr dasein folgt aus dem der tempel und opfer. Eine nicht

unwichtige nachricht hat Beda hist. eccl. 2, 13 bewahrt,

dem heidnischen priester der Angelsachsen war es waflen

zu tragen und auf hengsten zu reiten untersagt: non enim
licuerat, pontificem sacrorum vel arma fcrre, c el praeter-

quam in equa equitare. sollte das noch mit der bestim-

mung Zusammenhängen, die freilieh auch biblisch erklärt

werden kann, dafs christliche geistliche, wenn sie land um-
reiten, auf eseln und füllen (nicht auf pferden) sitzend er-

scheinen (RA. 86 - 88)? die Übertragung solcher in die

gewohnheit und sitle des lebens eingreifenden gebräuche
mochte ganz zulässig sein. Ich werde anderswo auszufüh-
ren trachten, dafs in gebärden oder Stellungen, die für ge-
wisse rechtshandlungen erfordert werden, manches noch an

prieslerliche gebräuche bei opfern und gebeten erinnert.

Es ist nicht unwahrscheinlich, wie heidnische Stätten in

christliche umgewandelt wurden, dafs man auch für vor-
teilhaft hielt, unter den bekehrten Völkern die alten prie-

ster zu dem neuen gottesdicnst heran zu ziehen, sie wa-
ren der gebildetste theil des volks, am ersten fähig die

christliche lehre zu fassen, und ihren landsleulen zu em-
pfehlen. aus der mitte des heidnischen priesterthums mö-

*) Libys könnte sein Leip , Löb, alln. Leifr, golb. Laibs? eine

Variante giebt Aißqs.

Grimms mylltol. 9 austjnhc, 6
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gen daher zwar die heftigsten feinde, aber auch die eifrig-

sten anhänger der neuerung hervorgegangen sein *). an
einer stelle der bonifazischen briefsamlung wird Uber Ver-
mischung christlichen und heidnischen brauchs geklagt, die

sich unverständige oder leichtsinnige und strafbare priester

zu schulden kommen lassen **). das konnte in schuldloser
unerfahrenheit, oder mit wolbewuster absicht geschehen,
aber fast nur von solchen, die zugleich des heidenlhums
kundig waren.

Selbst den nordischen priesterstand beschreiben die

edden und sagen äufserst unvollständig, eine merkwürdige
stelle der Yngltngasaga cap. 2, welche die Äsen überhaupt
als einwanderer aus Asien, und Asgard ihren sitz als eine

grofse opferstätte ansieht, macht die zwölf vornehmsten
Äsen zu opferpriestern (hofgodar): skyldu f>eir räda fyrir

blölum ok dömum manna t milli, und fügt hinzu, dafs sie

diar (divi) und dröttnar (domini) genannt worden seien,

diese Vorstellung, wenn auch nichts als Vermutung Snorris,

zeigt uns die hohe würde, worin das nord. priesterthum
stand, und wie man götter selbst an die spitze der opfer
und gerichte setzte, aber diar und dröttnar dürfen wir
darum nicht mit den priestern vermengen.

Ich mufs hervorheben, dafs einzelne den göttern durch
dienst und Verehrung näher stehende menschen, voraus die

priester, freunde der götter genannt werden, dahin gehört
der name Freysrinr

,

ags. Fredtine, Bregovine für helden
und könige. nach Eyrbygg. p. 6. 8. 16. 26 war Rölfr ein

Thors vinr, er hatte auf einer aue einen hof dieses gottes
und wurde darum Thörölfr genannt, seinen sohn Steinn wid-
mete er ihm und nannte ihn Thörsteinn, wiederum widmete
Thörsteinn seinen sohn Grimr dem gott und nannte ihn Thör-

*) wie aus der calhotischen geisüichkeit sowol die slülzen als

gegner der reformation. Das merkwürdige beispiel eines heidnischen
prieslers, der seinen allen glaubcu herabselzt und selbst band anlegt
an die Zerstörung des früher von ihm heilig gcballeocn tempels, ist

s. 72 aus Beda angeführt dieser priester war ein angelsächsischer,
kein britischer, obgleich ihn Beda Coifi, mit einem galischen worle
( choibi , chotbhuih . cuimhi, nach Jamicson im Supplement s. ». coivie,

archidruidj offenbar nur zu näherer bezeichnung seines Standes, nennt,
eigenname ist Coifi auch im galischen nicht, und es wäre unglaub-
lich, dafs Edvine, könig von Northurnbrien britischen glauben ange-
nommen und einen britischen priester gehalten hätte.

**) ed. Würdtw. 82. Serr. 140: pro sacrilegis ilaque presbyteris,
ut scripsisti

,
qui tauros et hircos diis paganorum immolabant, man-

ducantes sacrificia mortuorum .... modo vero incognitum es*e,
utrum baptizanles Irinitalem dixissent an non etc. Dahin auch der
presbyler Jori mactans, ep. 25.
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grimr, durch dies hingeben (gefa) wurde die bestimmung zum
godi oder priester ausgesprochen. Hallstein (nach Landn.

2, 23} gab seinen sohn dem Thörr zum godi. Man sieht

dafs der priesterstand durch gewisse geschlechter fortgeführt

wurde. Aber auch Odysseus hiefs du tpiXoe (II. 10, 527).

Wie genau das nord. priesteramt in die rechtspflege

eingrif, bedarf hier keiner ausführung, in solcher eigen-
schaft scheinen die priester eine bedeutende Wirksamkeit
unter dem volk gehabt zu haben, während von ihrem po-
litischen einflufs an den königshofen wenig die rede ist.

man lese nur die Nialssaga. noch nach einführung des
christenthums behielten die isländischen richter den namen,
und manche befugnisse der heidnischen godar bei (Grägas

1, 109-113. 130. 165).

Der godi konnte zwar blötmadr (sacrificulus)
,

bliotr

(Egilssaga s. 209) heifsen, doch nicht alle blötmenn waren
priester, vielmehr bezeichnete dieses wort jeden an den
opfern theilnehmenden, später unter den Christen überhaupt
die Heiden, zu jener stelle des Tacitus von dem paterfam.

stimmt, dafs jedweder iarl oder hersir, wenn er schon kein

priester war, ein opfer verrichten durfte. Saxo gramm.
p. 176 erzählt von dem getauften Harald: delubra diruit,

victimarios proscripsit, flaminium abrogavit. unter jenen

versteht er wol blötmenn, unter llamines die priester. p. 104
meldet er, bei den upsalischen opfern seien cfToeminati

corporum motus, scenicique mimorum plausus, ac mollia

nolarum crepitacula vorgekommen, von chören und tänzen

der priester weifs auch das griech. alterthum.

Auf nachrichten über die kleidung der nordischen prie-

ster bin ich nicht gestofsen; fand Zusammenhang der dich-

ter mit ihnen statt? Bragi, gott des gesanges, hat nichts mit

Opfern zu thun. gleichwol schien die dichtkunst ein heili-

ges, geweihtes geschäft: Odin bediente sich gebundner rede,

er und seine hofgodar heifsen liodasmidir (dichter). Yngl.

saga cap. 6. sollte skdld (poeta, aber neutr.) sich berühren
mit dem ahd. seltnen worle sgalto (sacer) ? Diut. 1, 183,

gl. ker. 69 scaldo. Selbst von christlichen Sängern bald

nach der Bekehrung wird noch eins und das andere er-

zählt, was uns von heidnischen skalden überliefert ist.

Wie nah grenzt poesie an Weissagung, der vates ist

Sänger zugleich und Weissager, Weissagung war aber das

amt der priester. Ammianus Marcellinus 14, 9 erwähnt
alamannische auspices und Agathias 2, . . ftävieis oder

l^r,nß4oX6yoi txXa/tarvmoi

>

Ulfilas scheut sich ein golh. wort für das häufig vor-

6 *
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kommende n Qng.r
t

t tje zu brauchen, er selzt immer praii-

fölus, und für fipoyijtie praüfeteis Luc. 2, 36. warum nichl

veitaga, veitagö? diesmal sind die ahd. und ags. Übertragun-
gen kühner, sie geben t cisago, vitega *). der priester, wenn
er augurien und auspicien Vorstand, war ein veitaga? vgl.

inveitan s. 26. Die alln. benennung ist spdma&r, und der
prophetin (ags. vitegestre) spdkona. Solche Weissager wa-
ren Mimir und Gripir. in altfranz. gedichten heifsen sie

devin (divini, divinatores)
,

was nicht selten mit dem begrif

der dichtei 1 zusammenfliefst: uns devins, qui de voir dire

est esprovez (M6on 4, 145); ce dient li decin. Ren. 7383
(wie Tristr. 1229 li contor dient).

Hier fragt es sich nach den Weissagerinnen, priesterin-

nen des alterthums.

Das mundium, worin tochter, Schwester, frau standen,

scheint sie in der ältesten, heidnischen zeit nicht von hei-

ligen ämtern und von bedeutendem eintlufs auf das volk
auszuschliefsen.

Tacitus, nachdem er, wie gewaltig deutsche Trauen auf
die tapferkeit der krieger einwirken, und dafs die Römer
von einzelnen Völkern zu gröfserer Sicherheit edle jung-
frauen fordern, gesagt hat, fügt hinzu: inesse quin etiam

»ancturn et providum (feminis) putant ##
),

nec aut consilia

earum aspernantur, aut responsa negligunt. Schon Jul.

Caesar 1, 50: quod apud Germanos ea consuetudo esset,

ut matres fam. eorum sortibm et taiieinationibus decla-
rarent, utrum proelium committi ex usu esset, nec ne; eas
ila dicere; non esse fas Germanos superare, si ante novam
lunam proelio conlendissent.

Keinen namen eines germanischen vates hat die ge-
schichte aufbewahrt, aber -mehrerer Wahrsagerinnen. Tac.

Germ. 8: vidimus sub divo Vespasiano Veledam (als ge-
fangene im triumph), diu apud plerosque numinis loco

habitam. hist. 4, 61: ea tirgo nationis bructcrae, late im-
peritabat, vetere apud Germanos more, quo plerasque fe-

minarum fatidicas
,

et augescente superstitione arbitrantur

deas. luneque Veledac auctoritas adolevit: nam ‘prospe-
ras Germanis res et excidium legionum’ praedixerat. 4, 65
als die Cölner mit den Tendern ein bündnis schliefsen

sollten, entboten sie: arbitrum habebimus Civiiem et Ve-

*) das i nach der nhd. form Weissager, mhd wtssage für wtxege,
und gleich fehlerhaft weissagen, mhd. wiasagen Iw. 3097. (ahd. wlza-
gdn, ags. rtiegian).

"’) wilde kraft der phantasie, und was man den zustand des
hellsehens nennt, hat sich vorzüglich in frauen gezeigt.
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ledaro apud quos pacta sancientur. Sic lenitis Tencteris
\egali ad Civilem et Veledain niissi cuiu donis, cuncta ex
voluntate Agrippinensium perpetravere. sed coram adire,

alloquique Veledam negatum. arcebantur aspectu, quo
venerationis plus inesset, ipsa edita in lutre

;

delectus

e propinquis consulta responsaque, ut internuntius numi-
nis portabat. 5, 22: praetoriam triremem fluniine Luppia

donum Veledae Iraxere. 5, 25: Veledam propinquosque
monebat. in den verlornen capiteln des fünften buchs wäre
vermutlich ihre gefangenschaft erzählt *). Dieser Veleda
giengen andere voran : sed et olim Auriniam (schwerlich

Übertragung eines deutschen namens, wie etwa des altn.

Gullveig; man mutmafst auch Aliruna, ÖlrÜn, Albruna) et

complures alias venerati sunt, non adulatione nec tamquam
facerent deas. Germ. 8. Eine spätere

,
namens Ganna

,

führt Cassius Dio 67, 5 an**); im jahr 577 zog Gunth-
cramnus eine frau ‘habentem spiritum philonis, ut ei quac
erant eventura narraret’ zu rath (Greg. tur. 5, 14. bei Ai-
moin 3, 22 heilst sie mulier phytonissa d. i. nv&oirioon)',

einer noch weit jüngeren Thiota
,

die aus Alamannien nach

Mainz gekommen war, gedenken fuldische annalen iin jahr

847 (Pertz 1, 365)***).

*) Statius silv. I. 4, 90: captivaeque precea Veledae; er scandiert

die ersten beiden silben kurz, und das scheint richtiger, als des Cas-
sius Dio Btkrjda. ich vergleiche den goth. frauennamen Valadamarca
bei Jornandes cap. 48, und den thüring. Ortsnamen Walada bei Pertz

i, m
**) rdtea (al. ravra) naqSit o? unn jfjr Hflijdn* Ir rjj Kilrixfj

»». awoeo«, vgl. den mannsnamen Gannaicut ann. II, 18, 1 9 ;
das fern.

Ganna, daL Gannane, noch in einer lotbr. urk. von 709. Don Cal-
met cd. 1728. tom. 1. preuves p. 265.

’") Überlieferungen., die Hubertus Thomas Leodius vor 1535 zu

Heidelberg von einem allerthumsforscher Joan. Berger aus altem buche
(libelto velustissimis characleribus descripto) empfangen haben will,

und in seiner abhandl. de Heidelbergae antiquitatibus mittheilt, er-
zählen: quo tempore Yelleda virgo in Bruchlens imperilabat, r ebda
quaedam, cui nomen Jettha eum collem, ubi nunc est arx heidelber-

gensis et Jetthae collis etiam nunc nomen habet, inhabilabat, velu-

stissimumque phanum incolehat, cujus fragmcnta adhuc nuper vidi-

mus, dum comes palatinus Fridericus factus elector egregiam domum
conslruxil, quam novam aulam appellant. Haec mulier vaticiniis in-

clvla, et quo venerabilior foret, raro in conspectum bomioum prodiens

volentibus consilium ab ea petere , de feneitra ,
non prodeunle tultv,

respondebat. et inter cetera praedixit, ut incondilis versibus canebat,

soo colli a falis esse datum , ut fuluris temporibus regiis viris
,

quo-
nominatim recensebat, inhabitarctur, coleretur ct ornaretur, vallisque

sub ipsa mullo populo inhabitarelur ct templis celeberrimis ornaretur.

Sed ul landem fabulosae anliquitali valedicamus, lubel adscribere quae
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Jene grauhaarigen, barfufsen Wahrsagerinnen der Cim-
bern bei Strabo (vorhin s. 49), in weifsem gewand, linne-

nem wammsund mit ehernen spangen gegürtet, die gefang-
nen im kriege schlachtend und aus dem blut im opferkessel

weissagend, erscheinen wie grausenhafte hexen gegenüber
der bructerischen jungfrau; neben der divination üben sie

zugleich priesteriiehes amt. ihrer genau geschilderten klei—

düng müsten wir die der priester vergleichen können.
Zwar im dienste der göttin (Tac. Germ. 40) zeigt sich

gerade ein priester
,

der ihr wagengespann lenkt, umge-
kehrt treten nordische dienerinnen der götter auf. aus
einer merkwürdigen, vom christlichen Verfasser sichtbar ge-
hässig dargestellten erzählung der Olaf Tryggv. saga (fornm.

sög. 2, 73 fT.) läfst sich wenigstens entnehmen, dafs in Schwe-
den Freys unter dem volk umziehenden wagen eine jung-
frau begleitete: Frey var fengin til f)ionosto kona üng ok
frSd, sie wird genannt kona Freys. Sonst heifst eine prie-
sterin gy&ja, hofgyäja, ganz nach godi, hofgodi*), vgl.

Turidr hofgydja. Islend. sög. 1, 205. Sleinvör und Frid-
gerdr. sagabibl. 1, 99. 3, 268.

Aber auch die nordischen quellen heben weniger das
priesterliche amt der frauen, als ihre gleichsam höhere gäbe
der Weissagung hervor.

perita augurii femina. Saxo gr. 121. Valdamarr konüngr
fitti mödur miök gainla ok örvasa, svA at hun lä i rekkju,

en |>ö var hun frams5n af Fitons (Pythons) anda, sem

is über de infelici morte ipsius Jetthae continebat Egressa quondam
amoenissimo tempore phanum, nt deambulalione recrearetur, progre-
diebatur juxla tnonles, donec pervenit in locum, quo montes inlra

convallem declinant et mullia locis scaturiebant pulcherrimi fontes,

quibus Tehementer illa coepil delectari , et assidens ex illis bibebat,

cumeccelupa famelica cnm catulis e silva prorupit, quae conspectam
mulierem nequiequam divos inrocantem dilaniat et frustatim discerpsit,

quae casu suo fonti nomen dedit
,

vocaturque quippe in hodiernum
diem fons luporum

,

ob amoenitatem loci omnibus nolug. Es wird
jetzt kaum angehen, zu scheiden was hierin echte sage sein kann und
was die gelehrsamkeit des 16 jh. zur Verherrlichung der neuerbauten
pfalz Heidelberg (= Heidberg) zudichtete; selbst das fenster auf dem
nugel mag dem thurm der Veleda narhgebildet scheinen, obgleich
auch Brynhild auf dem felsen wohnt und einen hohen thurm bat

(Völs. saga cap,20. 24. 25), vgl. Mengliid (ahd. Maniklala?) mit neun
jungfraucn zu ihren knien auf dem felsen (Saem. 110. III). Wäre
der Zauberin name statt Jeltha Heida, so würde das zu der Örtlichkeit

besser stimmen, und vielleicht das altn. HeiSr darin wiederklingen.
*) könnte das nhd. gölte, gothe, goth für taufpathin (susceptrix

e sacro fonte) von einem ähnlichen heidn. ausdruck übrig geblieben
sein? Morolt 3184 gode von der getauften jungfrau.
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margir heidnir menn. fornm. sög. 1, 76. Hierher scheint

die in den begrif eines übernatürlichen, höheren wesens,
wie dort bei Veleda, greifende benennung dis (nympha,
numen) gehörig, vielleicht nicht zufällig heifst die sp&kona
verschiedentlich Thördis (Vatnsd. p. 186 ff. fornm. sög. 1,255.
Islend. sög. 1, 140. Kormakss. p. 204 ff.), dis aber, ein ur-
altes wort, dem ich früher das goth. filudeisei (astutia, do-
lus) verglichen habe, scheint nichts anders als das ahd.

itiSj alts. idis, ags. ides (femina, nympha). Gleich berühmt
und verbreitet war der name völva, der allgemein eine

zauberhafte Wahrsagerin (Vatnsd. p. 44. fornm. sög. 3, 214.

fornald. sög. 2, 165. 166. 506) bezeichnet, und dann auf eine

bestimmte mythische Völwt geht, von welcher eins der äl-

testen eddischen lieder Völuspä handelt, entw. steht hier

völu für völv», oder es läfst sich die ältere form Vala

(gen. Völu) behaupten, beiden würde ein ahd. Walawa
oder Wala, das an jenes nur anders abgeleitete Walada
mahnen kann, entsprechen, in der saga Eirtks rauda tritt

Thofbiörg, die kleine Vala auf (edda Saem. hafn. 3, 4).

Heidr heifst nicht blofs die völva der edda (Saem. 4 b vgl.

118*), sondern auch die der Örvaroddssaga
;

vgl. sagabibl.

3, 155). Hyndla (canicula) die auf wölfen reitende, in der

hole wohnende Weissagerin, ich vermute
,

auch die jung-
frauen Thorger&r und Irpa (fornm. sög. 2, 108. 3, 100.

11, 134 —137. 142. 172), denen fast göttliche ehre wider-

fuhr und der beiname hörgabrüdr (nympha lucorum) aber

auch der name gud (numen) Nialss. cap. 89 gegeben wurde,

sind aus dieser reihe nicht auszuschliefsen.

Wir werden auf die
,

nach einem tiefen zug unserer

mythologie, in das übermenschliche streifenden klugen und
ir eisen frauen und noch andere ihnen zuständige namen
zurückkommen ;

hier sollte ihr Zusammenhang mit opfern,

Weissagung und priesterthum dargelhan werden.

Dlgilized by Googl
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CAP. VI. GÖTTER.
Jetzt scheint die Untersuchung, ob für die älteste zeit

in Deutschland wirkliche götter zu behaupten seien, völlig

vorbereitet, alle zweige unserer spräche haben die selbe

allgemeine benennung der gottheit gekannt und bis auf den
heutigen tag beibehalten; alle oder doch die meisten, in-

sofern mangelhaftigkeit der quellen Zeugnisse vervollstän-

digen läfsl, zeigen gleiche oder wenig abweichende aus-
drücke für die heidnischen begriffe des cultus, des opferns,

der tempel und des priesterlhums. Besonders leuchtet un-
verkennbare analogie hervor zwischen dem altnordischen

Sprachgebrauch und den viele ijahrhunderte älteren Über-
lieferungen der anderen dialecle: die nordischen aesir, blöta,

hörgr, godi waren den Gothen, Alamannen, Franken, Sach-
sen längst vorher, und in dem nemlichen sinn, bekdnnt.

aber einstimmung und ähnlichkeit erstrecken sich über die

Wörter hinaus auf die gebrauche selbst; in heiligen hainen
wurden die ältesten menschen und thieropfer dargebracht,

priester leiteten opfer und Weissagungen, weise frauen ge-
nossen beinahe göttliches ansehen.

Der beweis, den die gleichheit der spräche an hand
gibt, ist für sich schon hinlänglich und entscheidend, wenn
verschiedene abtheilungen eines volks eine und die selbe

spräche reden, haben sie auch so lange sie ihrer natur über-
lassen bleiben und nicht gewaltsamem einflufs von aufsen
her ausgesetzt sind, immer gleiche weise des glaubens und
der gottesverehrung.

Das deutsche volk liegt mitten zwischen Celten, Sla-

ven, Litthauern, Finnen, lauter Völkerschaften, die götter

erkennen und eines geordneten cultus pflegen, slavische

Völker, in weit entlegene gebiete verbreitet, haben ihre

hauptgötter gemeinschaftlich, wie sollte cs in Deutschland
anders sein ?

Beweise für die echtheit der nordischen götterlehre

zu fordern, darüber sind wir endlich hinaus, jede critik

lahmt und zerstört sich, die damit anhebt zu leugnen oder
zu bezweifeln, was in einer unter dem volk lebendig ge-
bornen und fortgepflanzten poesie und sage enthalten ist,

und vor äugen liegt, sie hat es lediglich zu sammeln, zu
ordnen und die bestandlheile in ihrem geschichtlichen slu-

fengang zu entwickeln. «

Digitized by
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Billigerweise darf also nur in frage gestellt werden,
ob die unbestreitbaren götter des Nordens auch für das

übrige Deutschland gelten? sie im allgemeinen zu bejahen
scheint nach den vorausgehenden ergebnissen unserer for-

schung aller grund vorhanden und beinahe nothwendig.
Eine verneinende antwort, wenn sie sich recht begriffe,

hatte zu behaupten, dafs die nordische götterreihe, ihrem
wesen nach, ehemals auch dem innern Deutschland gemein,
durch die frühere bekehrung hier vernichtet und erloschen
sei. aber eine menge ausnuhmen und zurückgebliebener
spuren würden die behauptung einschränken, und was noch
aus ihr gezogen werden möchte bedeutend verändern.

Man hat inzwischen auf ganz andere weise zu vernei-
nen gesucht und die ansicht aufgestellt, jene gottheiten

seien sonst in Deutschland überhaupt niemals vorhanden
gewesen und dessen ältesten einwohnern nichts als ein

grober, götterloser naturdienst eigen.

Diese meinung, eine wesentliche Unterscheidung zwi-
schen germanischem und scandinavischem heidenthum ma-
chend, und alle spuren miskennend, welche sich unbefang-
ner Forschung als unverwerfliche zeugen für die gemeinschaft
beider zweige eines Volks ergeben, legt vorzügliches gewicht
auf einige äufserungen, die etwa seit dem sechsten jh. über
die beschaffenheit des heidnischen glaubens Vorkommen,
meistentheils rühren sie her aus dem munde eifriger Christen,

denen es gar nicht angelegen war
,

das angefeindete hei—
denthuin kennen zu lernen oder darzustellen, die vielmehr
davon ausgiengen, vor den rohesten erscheinungen seines

cultus als verabscheuungswürdigem greuel zu warnen.
Es wird erforderlich sein die hauptsächlichsten stellen

in ihrer einförmigkeit und einseitigkeit zu überblicken.

Agathias, (+ vor 582) selbst ein neubekehrter Grieche,
der was er von fernen Alamannen vernommen hatte, nur
aus christlichgefärbten berichten wissen konnte, stellt den
altmannischen cultus, ge^en über dem fränkischen, so dar:

divdga %s yäg nva Ikaoxoviai xal gei&ga nova/iwv xa'i

Xotfiove ffiagayyae . xai Tomoie üioneg oaia dginrrte.

28, 4. darauf folgen die s. 41 angeführten worte über ihre

pferdeopfer.

Aber sein gegensatz zu den Franken gehl schon ver-
loren, wenn wir von diesen aus Gregors, ihres ersten ge-
schichtschreibers, munde fast ganz das nemliche versichern
hören : sed haec generatio fanaticis semper cultibus visa est

obsequium praebuisse, nec prorsus agnovere deum (den
wahren), sibique silvarum alque aquarum, avium, bestia-
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rumque et aliorum quoque elementorum finxere formas,

ipsasque ut deum colere eisque sacrificia delibare consueti.

Greg. tur. 2, 10. Ähnlich von den Sachsen Einhard in der

vita Caroli cap. 7 : sicut omnes fere Germaniam incolentes

nationes et natura feroces et cultui daemonum dediti, no-
straeque religioni contrarii. Ruodolf von Fuld, nachdem er

Tacitus und Einhard ausgeschrieben hat, fügt noch hinzu

(Pertz 2, 676): nam et frondosis arboribus fontibusque ve-
nerationem exhibebant*)

,
und erwähnt dann dpr Irminsül,

von welcher ich im verfolg handeln werde. Endlich versi-

chert von den Holsteinern Helmold 1, 47 : nihil de religione

nisi nomen tantum christianitatis habentes. nam lucorum
et fontium, ceterarumque supcrstitionum multiplex error
apud eos habetur. . . . Vicelinus . . lucos et omnes ritus sa-
crilegos destruens cet.

Ganz in solchem sinne gefafst sind auch die verböte
heidnischer und abgöttischer gebräuche in den concilienschlüs-

sen und gesetzen. conc. autissiod. a. 586. can. 3: non licet

inter sentes aut ad arbores sacrivos vel ad fontes vota ex-
solvere; vgl. conc. turon. II. a. 566 can. 22. leges Liutpr.

6, 30: simili modo et qui ad arborem, quam rustici san-
guinum (al. sanctivam, sacrivam) vocant atque ad fontanas

adoraverit. capit. de partibus Sax. 20: si quis ad fontes

aut arbores vel lucos votum fecerit, aut aliquid more gen-
tilium obtulerit et ad honorem daemonum comederit. Und
die bekehrer, die christlichen geistlichen halten jahrhun-
derte lang wider den fast unausrottbaren unfug zu eifern,

es genügt blofs aus den actis Bened. sec. 1. p. 668 auf die

predigten des Cacsarius episcopus arelatensis (f 542) con-
tra sacrilegos et aruspices, contra kalendarum quoque pa-
ganissimos ritus, contraque auguros lignicolas, fonticolas

zu verweisen.
Alle diese stellen enthalten keine Unwahrheit, nur nicht

die ganze Wahrheit.

Götterlosigkeit des deutschen heidenthums thun sie un-
möglich dar; einmal weil sie aus Zeiten herrühren, wo
das heidenthum nicht mehr frei und ungestört waltete, son-
dern von der neuen lehre heftig angefeindet

,
gröfstentheils

überwältigt war. seine allgemeine Übung hatte aufgehört,

einzelne anhänger hegten es schüchtern in verstolen bei-

behaltenen gebrauchen; daneben gab es Christen, die aus
einfalt oder irthum fortfuhren abergläubische ceremonien,

’) den Ruodolf schreibt Adam von Bremen wieder ab. ed.

1595. p. 9.
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neben den christlichen zu treiben. Verrichtungen auf solche

weise hin und wieder unter dein gemeinen häufen unver-
tügt, aber aller ordnenden leitung heidnischer priester ent-

zogen, musten sich schnell vergröbern und nun als rohe
Überbleibsel eines älteren glaubens erscheinen, den man
nicht nach ihnen ermessen kann. So wenig in teufeln und
hexen der späteren zeit die uns verhüllten höheren, reine-

ren Vorstellungen des alterthums zu miskennen sind, so

wenig dürfen wir scheu tragen, jene paganien auf die un-
getrübte quelle der vorzeit zurück zu leiten, verböte und
predigten hielten sich streng an die practische seite der
sache und hatten gerade ihr absehen auf die letzten verhass-

ten Überreste des falschen glaubens. Eine stelle in Cnuts
ags. gesetzen (Schmid 1, 150) lehrt, dafs der quellen und
baumdienst anbetung der götter an sich nicht ausschliefse:

haedenscipe bid
,

f>ät man deofolgild veordige, f>ät is, f>ät

man veordige haedene godas, and sunnan odde mönan,
fyre odde flödväter, vyllas odde stänas odde amiges cyn-
nes vudutreova. ganz ebenso heifst es fornm. sög. 5, 239
von Olaf dem heiligen, dafs er die heidnischen opfer und
götter getilgt habe: ok mörg önnur blötskapar skrimsl,

bccdi hamra ok hörga, sköga, vötn ok trß ok öll önnur
blöt, ba*di meiri ok minni.

Es kann aber noch ein anderer grund gedacht werden,
warum die vielleicht unverschollenen heidnischen götter bei

solchen anlässen verschwiegen bleiben; christliche geistliche

scheuten sich ihre namen auszusprechen
,

ihre Verehrung nä-
her zu beschreiben, rathsam erschien, sie unter der allge-

meinen benennung von dämonen oder teufeln zu begreifen,

und ihre Wirksamkeit durch eingeschärfte verböte dessen,
was sich von ihrem cultus zuletzt erhalten hatte, vollends
zu zerstören. Die Merseburger gedichte zeigen, wie aus-
nahmsweise in beschwörungsformein dennoch die namen
einzelner götter fortgepflanzt werden konnten.

Auf keinen fall lassen sich darstellungen des gesun-
kenen, zerfallenden heidenthums den nachrichlen zur seite

setzen, die uns fünf bis acht jahrhunderte früher Tacitus
von ihm, da es noch in seiner vollen kraft bestand, gege-
ben hat. Zeugt die in der gewohnheit des volks haftende
anbetung der bäume und flüsse nicht mehr für das dasein
der götter, wie laut kündigen es unvollständige und man-
gelhafte mittheilungen des fremden Römers an. wenn er
ausdrücklich redet von einem efeus terra editus, von hei—
den und abkömmlingen des gottes (plures deo orlos), von
dem gott, der die kriege lenkt (velut deo imperante), von
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den namen der götter
(
(leorum noniinibus), die das volk

auf heilige haine übertrug, von dem priester, der keine
Weissagung beginnt, ohne die götter anzuflehen (precatus

deos) und sich für den diener der götter (minislros deo-
rum) hält, von einem regnator omnium deus

,

von den
göttern Deutschlands (Germaniac deos in aspectu. hist. 5,

17), von den diis patriis
,

denen die eroberten signa ro-
mana aufgehängl wurden (ann. 1, 59), penetrales Germa-
niae deos, dii penates (ann. 2, 10. 11, 16), communes dii

(hist. 4, 64) und conjugales dii (Germ. 18) sondert, wenn
er auch einzelne gottheiten unterscheidend römische namen
auf sie anzuwenden sucht und (interpretatione romana) ei-

nen Mars, Mercurius, Hercules, Castor und Pollux, eine

Isis nennt, ja für den deus terrö edilus und dessen sohn,

für eine göttin
,

terra mater den deutschen ausdruck bei—
behält; wer vermag da zu leugnen, dafs in jener zeit die

Deutschen leibhafte Götter verehrten? wie Iftfst sich, alles

andere, was wir von der spräche, der freiheit, den sitten

und fügenden der Germanen wissen, hinzugenommen, der
gedanke festhalten, sie hätten in dumpfem fetischismus ver-
sunken sich vor klotzen und pfützen niedergeworfen und
ihnen rohe anbetung erwiesen?

Caesars meinung *)
,

der die Deutschen oberflächlicher

kannte
,

als hundert jahre nachher Tacitus
,

darf der Wahr-
heit keinen abbruch thun ;

er will unsere Vorfahren den
Galliern, mit denen er vertrauteren verkehr gepflogen halte,

entgegenstellen; und die personifleationen der sonne, des

feuers, des mondes, worauf er die zahl aller götter beschränkt,

ertragen kaum gezwungene ‘römische auslegung.' Setzen wir
Apoll und Diana an die stelle der sonne und des mondes,
wie wenig entsprächen sie gerade der festgewurzelten ei-

genthümlichkeit deutscher vorstellungsweise, worin jene als

weibliches, dieser als männliches wesen aufgefafst wird,

und die schon der beobachtung des Römers, wenn sie tie-

fer eingedrungen wäre, nicht hätte entgehen dürfen. Vul-
can, dem nord. Loki vergleichbar, eine der gottheiten, von
der sich in dem übrigen Deutschland die geringste spur

zeigt, hatte ohne zweifei weniger begründung, als die

gleich sichtbaren und hilfreichen götter der nährenden erde,

und des labenden, fischreichen, schifletragenden wassers.

ich kann Caesars worte für nichts als eine halbwahre,

*) deorum nuniero cos solos ducuni, quos eernunt . el quorum
opibut «perle juranlur, Solem el IWcaMum el Lunam .

reliquos ne
f«m« quidem «cceperunt. B. G. 6, 21.
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allgemeingehaltene ansicht nehmen, die gegen Tacitos be-
stimmtere aussage weder andere götter verdächtigen, noch
viel weniger einen blofsen elementardienst unter den Ger-
manen darlhun mag.

Alle nachrichten, die uns für das alte dasein einzelner

götter gewähr leisten, zeugen zugleich nothwendig von ih-

rer menge und wechselseitigen Verbindung. Schreibt Pro-
cop den Herulern einen noive &häv ö/tt).oc: zu, so wird
diese schaar auch für die Gothen gelten, von denen wir
gerade das wenigste einzelne wissen, und für sämtliche

Germanen insgemein. Nach Jornandes sollte man glauben,

dafs erst Diceneus die Gothen mit göttern bekannt gemacht
habe, cap. 11: elegit ex eis tune nobilissimos prudentiores

viros
,

quos theologiam inslruens numina quaedam et sa-
cella venerari suasit; offenbar fällt hier das licht auf den
herscher, der den dienst einzelner götter förderte. Und
will man noch ein Zeugnis für einen andern, am ganz ent-

gegengesetzten ende liegenden deutschen volksstamm
,

der
mit grofser treue dem hergebrachten glauben anhieng, so

liefert es uns die lex Frisionum addit. tit. 13, wo von der

strafe der tempelschander die rede ist: immolatur düs.

quorum templa violavit.

Wir sind nunmehr zu folgendem resultat gelangt, in

dem ersten jahrhundert unserer Zeitrechnung beruhte die

religion der Deutschen wesentlich auf göttern
;

tausend,

zwölfhundert jahre später hat sich unter dem nördlichen

volkstheil, der seinen angestammten glauben zuletzt für

den neuen hingab, das alte göttersystem am vollständigsten

bewahrt, an beiden endpuncten des heidenthums, da, wo
es in der geschichte für uns auftrilt, und untergeht, haftet

durch spräche und nie abgebrochene Überlieferung das mit-

lere Deutschland vom fünften bis zum neunten jahrhundert.

um diese zeit erscheinen uns die gestalten der heidengötter
in dem schwachen und feindseligen licht, das berichte der
neubekehrten auf sie werfen, erblichen und verworren,
immer aber noch als götter.

Es mufs hier wiederholt werden, dafs Tacitus von
keinem simulacrum

,
von keinem nach menschlicher gestalt

geformten bilde *) germanischer götter weifs
;

was er cap. 9

*} griech. tiyulfiu

,

signum, bildseule: goth. manleika

,

ahd. ma~
nalihho

, alln. UJtnetki, sollte aas manleika das sloven. malik götze

entsprungen sein? böbm. ist malik der kleine finger und däumting,
was sich mit götze berühren kann, ein anderer ahd. ausdruck war
atara. piladi

,
pxUdi ist allgemein effigies ,

imago; man sagte im mit-
telalter für erschaffen, bilden, ein bilde gieren, ein schoene junefrou-
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im allgemeinen gesagt hatte, versichert er cap. 43 für den
besondern fall, und wir haben keine Ursache dieser Ver-
sicherung glauben zu weigern, das wirkliche dasein von
bildseulen zu jener zeit in Deutschland

,
wenigstens dem

ihnen zunächst bekannten theile, wäre erkundigungen der
Römer kaum entgangen. Nichts kennt er als signa und
fortnas, wie es scheint, geschnitzte und gefärbte, die zu
der gottesverehrung symbolisch gebraucht und bei gewissen
anlässen herumgetragen wurden; wahrscheinlich enthielten

sie irgend eine beziehung auf die natur und das wesen
einzelner götter. das signum in modum liburnae figura-

tum (cap. 9) bezeichnete die schiffende gottheit, die formae
aprorum (cap. 45) den gott, dessen geheiligtes thier der
eber war, und so zu nehmen sind die ferarum imagines
an bäumen und bei gewissen opfern. Von dem mit ge-
wändern zugedeckten vehiculum der göttin Erde wird her-
nach geredet werden.

Die abwesenheit der bildseulen und tempei ist, bei dem
Unvermögen aller kunstfertigkeiten in jener periode eine der
betrachtung willkommne und vorlheilhafte eigenschaft des

germanischen cultus. nur folgt daraus sicher nicht, dafs in

der damaligen Vorstellung die götter menschähnlicher ge-
staltung ermangelt hätten; ohne das wären götter, denen
menschliche begebenheiten beigelegt wurden und die der
mensch in stete beruhrung mit sich setzt, rein undenkbar.
Waren damals schon, was ich eher behaupte, als leugne,

deutsche poesien vorhanden
,

wie hätten die dichter den
gott anders dargestellt als in menschlichem aussehen?

Versuche, götterbilder zu fertigen, und wo nicht aus-
zuhauen oder zu schnitzen

,
wenigstens zu zeichnen und

zu mahlen, konnten gleichwol in jeder zeit und bereits in

der frühsten gemacht werden
;

es bleibt möglich
,

dafs das
innere, den Römern minder zugängliche Deutschland, tem-
pei, bildseulen und Zeichnungen hin und wieder bewahrte,
in den folgenden jahrhunderten, als sich die tempelbauten
mehrten, müssen aber auch mit gröfsler Wahrscheinlichkeit

bilder, die ihren raum erfüllten, angenommen werden.
Der Sprachgebrauch, wo nicht die keinen zweifei gestat-

tenden ausdrücke simulacra oder imagines angewendet sind,

bedient sich einzelner Wörter, deren sinn schwankt, und aus

wen ergieien. cod. rindob. 428 ntim. 21 1 , ohne dafs sich dabei an
gufs aus melall denken Itfst; ein bilde menen. Troj. 19626. menen.
miae. 2, 186. Bemcrkenswerlh ist das lillb. balteonas, idoluni, stalua,

gl. Pott de ling. litth. 2, 51 und russ. bolwau, ung. balvanj; ferner
das russ. kumir, gölte und idol.
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dem begriffe des tempels in den des bildes übergeht, eben
wie früher die bedeutung des hains sich mit dem des nu-
mens mischte, wenn vielleicht jenes alah stein oder lei-

sen ausdrückte (s. 58), so konnte es wie haruh und wih
leicht übergehn in den begrif von steinbett und bildseule,

von ara, fanum, idoluin. auf solche weise bezeichnet das

ahd. abcut, abcuti bald fana, bald idola und statuae. Diut.

1, 497 1' 513* 515* 533 b
;

nicht anders als nhd. gölte zu-
gleich den abgott, sein bild und seinen lempei (oben s. 13.

gramm. 3, 694). gleiche Zweideutigkeit mag idolum haben,

wo es nicht ausdrücklich von delubrum, fanum und tem-
plum unterschieden wird, wenn es im allgemeinen heifst:

idola colere, idola adorare, idola destruere, folgt daraus
allein nicht, dafs bilder gemeint sind, denn cs wird gleich

häufig und in dem selben sinn gesagt adorare fana, de-
struere fana. man erwäge noch folgende aus ahd. glossen

enlnommne ausdrucksweisen: abcuti wthero stetio, fana

excelsoruin. Diut. 1, 515*; abcut in heilaggm stetim, fana

in excelsis- Diut. 1, 213*; steininu zeihan inti abcuti, ti-

tulos et staluas. Diut. 1, 497 b
;

altara inti manalihun inti

haruga, aras et staluas et lucos. Diut. 1, 513 b
;

afgoda be-
gangana. Lacombl. arch. 1, 11. Saxo gramm. bedient sich

oft des ausdrucks simulacra für götzenbilder, z. b. p. 249.

320. 321. 325. 327. Die zwischen 918-976 von Hucbald
geschriebne vita Lebuini sagt von den alten Sachsen (Pertz

2, 361. 362): inservire idolorum cultibus . . . numinibus
suis vota solvens ac sacrificia . . . simulacra, quae deos

esse putatis
,

quosque c enerando colitis. damit müssen
doch bildseulen gemeint sein.

Einigemal kommt noch die edlere benennung deus, wie
bei Tacitus, gebraucht vor: cumque idem rex (Edvine, im

j. 625) gratias ageret diis suis pro nata sibi filia. Beda 2,9.

Folgende stellen bezeugen bildliche darstellungen der

gölter; auf ihre beschreibung lassen sie sich nicht ein, wir

sind froh nebenbei andeutungen zu erhaschen.

Das älteste Zeugnis führt erst in die zweite hälfte des

vierten jh.
,

ist aber sonst eins der merkwürdigsten. Sozo-
menus hist. ecci. 6, 37 gedenkt der vielfachen gefahren, in

welchen Ulfilas unter den heidnischen Gothen schwebte:

tri rwu ßu gßugmv ikXr^vniüi: &gt;oxtv6rntn ’ , iXX^nxwe
bedeutet hier auf heidnische weise, und das 9gt;axtvtiv

(gottverehren) beschreibt er sogleich näher, indem er mel-
det, welche Verfolgungen der Christen Athanarich (f 382)

unternommen habe. Athanarich befahl, die bildseule (of-

fenbar des gotbischen gottes) auf einem wagen (J-öitvov

Google
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iy ilofia/iu^Tje iotote) vor den Wohnungen aller des chri-

stenlhums verdächtigen herum zu führen; weigerten sie sich

niederzufallcn und zu opfern {n vocxvveiv xui &vnr), so

sollte ihnen das haus Uber dem haupt angezündet werden,
unter ag/iä/iuin denkt man sich einen verdeckten wagen;
ist es nicht ganz das vehiculum veste conlectum

,

worauf
unsichtbar die göttin herumgeführt wurde (Tac. Germ. 40)?
nicht ganz das vagn, auf dem Freyr und seine priesterin

safsen, wenn er zu heiliger zeit unter dem schwedischen
Volke umzieht (fornm. sög. 2, 74. 75)? Das volk pflegte

verdeckte götterbilder durch die Auren umzutragen, denen “

dadurch fruchtbarkeit verliehen wurde *). selbst die kar-
räschen unserer gedichte des mittelalters

,
mit den saraze-

nischen götlern, das carroccio der lombardischen Städte

(RA. 263 —265) scheinen nichts als spät fortdauernde erin-

nerung an jene uralten götterwagen des heidenthums. auch
den römischen, griechischen, indischen göttcrn fehlen solche

wagen nicht.

Was uns Gregor, tur. 2, 29 —31 von Chlodovichs laufe

und den ihr vorhergegangenen begebenheiten meldet, ist

sichtbar verziert, und namentlich halte ich die reden der
königin für erdichtet; allein er hätte sie ihr schwerlich in

den mund gelegt, wenn allgemein bekannt gewesen wäre,
dafs die Franken gar keine götter und bildseulen hatten.

So spricht Chrothild zu ihrem gemahl, den sie für die taufe
einnehmen will: nihil sunt dii, quos colitis, qui neque sihi

neque aliis poterunt subvenire: sunt enim aut ex lapide,

aut ex ligno aut ex metatlo aliquo sculpli, nomina vero,
quae eis indidislis, homines fuere, non dii. nun führt sie
den Satumus und Jupiter an, mit bezögen, die aus der
classischen mylhologie genommen sind; darauf: quid Mars
Mercurivsquc potuere? qui potius sunt magicis artibus

praedili, quam divini numinis potentiam habuere. sed Ille

magis coli debet, qui coelum et terram, marc et omnia,
quae in eis sunt, verbo ex non exlantibus procreavit, cet.

Sed cum haec regina diceret, nullatenus ad credendum
regis animus movebatur, sed dicebat: deorvm nostrorum
jussione cuncta creantur ac prodeunt. deus vero vester
nihil posse manifestutur

,
et quod magis est, nec de deo-

rum g euere esse probatur (das klingt deutsch genug). Als

*) de timuUtcro quod per campo* portant (indic. auperalil. cap. 28);
eine riia a. Martini cap. 9 (Surius 6, 252): quia esset haec Gallorum
rusticis conauetudo , timutacra daemonum, candido lecla telamine,
miaera per agroa suos circumferre dementia.

Digitized by Google
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das christlich getaufte söhnlein bald stirbt, sagt Chlodo-

vich: si in nomine deorum meorum puer fuisset dicatus

,

vixisset utique; nunc autem quia in nomine dei vestri bapli-

zatus esl
,

vivere omnino non potuit. Solch ein umständ-

licher bericht von Chlodovichs heidenthum
,

kaum hundert

jahre nach dem ereignis und aus dem mund eines unter-

richteten geistlichen, wäre abgeschmackt, wenn ihm gar

nichts wahres unterläge, sobald Gregor einmal an die stelle

der fränkischen götternamen lateinische setzte (worin er

ganz die ansicht und gewohnheit seiner zeit befolgte), muste

er von selbst darauf gerathen, auf diese namen auch la-

teinische fabeln zu beziehen
,

und es ist nicht zu überse-

hen, dafs die vier genannten götter lauter wochentaggöt-

ter sind, d. h. dergleichen völlig hergebracht war den ein-

heimischen gottheiten zu identificieren. ich scheine mir

also nicht unbefugt
,

die stelle wenigstens für die existenz

fränkischer götterbilder beizubringen.

Die erzählung eines Vorfalls aus dem beginn des sie-

benten jh. gehört nach Alamannien. Columban und der

heil. Gallus trafen im j. 612 bei Bregenz am Bodensee ei-

nen sitz der abgötterei : tres ergo imagines aereas et de-

auratas superstitiosa gentilitas ibi colebat
,

quibus magis

quam creatori mundi vota reddenda credebat. so berichtet

die noch im achten jh. aufgezeichnete vita s. Galli bei

Pertz 2, 7. umständlicher Walafrid Strabo in der vita s-

Galli (acta Bened. sec. 2. p. 233): egressi de navicula

Oratorium in honore s. Aureliae constructum adierunt . . .

post orationcm cum per gyrum oculis cuncta lustrassent,

placuit illis qualitas et silus locorum, deinde oratione prae-
missa circa Oratorium mansiunculas sibi fecerunt. Repe-
rerunt autem in templo tres imagines aereas deauratas
parieti affixas*), quas populus, dimisso altaris sacri cultu,

adorabat, et oblatis sacrifidis dicere consuevit: isti sunt
dii veteres et antiqui hujus loci tutores

,
quorum solatio

et nos et nostra perdurant usque in praesens. . . . cumque
ejusdem templi solemnitas ageretur, venit multitudo non
minima promiscui sexus et aetatis, non tantum propter

festivitatis honorem
,

verum etiam ad videndos peregrinos,

quos cognoverant advenisse. . . . Jussu venerandi abbatis

•) in der schon christlichen kirche waren also die alten heidni-

schen götterbilder der vand eingemauert, wahrscheinlich um dem
rolk. das an ihnen hieng, sich gefällig zu bezeigen? ron diesem ge-
brauch gibt es noch manche spätere beispielc ,

tgl. Ledeburs archiv

14, 363. 37a

Grimme mgtkol. 8. autgabe. 7
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'Columbani) Gallus coepit viam veritatis ostendere po-
pulo .... et in conspeclu omnium arripiens simulacra,

et lapidibus in frusta comminuens projecit in lacttm.

his visis nonnulli conversi sunt ad dominum. Hier er-
scheinen heidnischer und christlicher cuitus sonderbar ver-
mengt. in einem zu ehren der heil. Aurelia eingerichteten

bethaus stehen noch drei- heidnische bildseulen an der
wand, denen das volk fortfährt zu opfern, ohne den christ-

lichen aitar zu berühren: es sind ihm seine alten schützen-
den gottheiten. nachdem der bekehrer die bilder zerschla-

gen und in den Bodensee geworfen hat, wendet sich ein

theil dieser Heiden zum christenlhum. wahrscheinlich ent-

arteten auf solche weise an mehreren orten die ältesten

christlichen gemeinden durch das Übergewicht der heidni-

schen Volksmenge und die fahrlässigkeit der priester. In

zweifei kann es aber gezogen werden, ob unter diesen
heidengötlern alamannische zu verstehen sind, oder viel-

leicht römische? römischer gotlesdienst in althelvetischer

gegend wäre denkbar, und dii tutores loci lautet fast da-
nach. auf der andern seile mufs erwogen werden, dafs

Alamannen hier schon seit drei jahrhunderten hausten und
ein andrer cuitus als der ihrige kaum noch volksmäfsig sein

konnte. Jonas in der älteren lebensbeschreibung derselben

heiligen gedenkt des entschieden deulschheidnischen VVuo-
tansopfers (oben s. 49), am benachbarten Zürchersee *). endlich

erscheint die Verbindung dreier gottheiten zu gemeinschaft-
licher Verehrung hervorstechender zug unseres einheimi-
schen heidenlhums; wenn die Römer einen tempel für

mehrere götter widmeten, wurden ihre bildnisse nicht ne-
ben einander, sondern in verschiedenen zellen aufgestellt.

Ratpert (casus S. Galli. Pertz 2, 61) scheint die beiden
fälle, den am Zürchersee

,
und den nachherigen bei Bre-

genz zu vermischen: Tuconiam (Tuggen) advenerunt, quae
est ad caput lacus turicini

,
ubi cum consistere vellent

,
po-

pulumque ab errore demonum revocare (nam adhuc idolis

immolabant)
,

Gallo idola nana confringente et in lacum
vicinum demergente, populus in iram conversus .... san-

*) seltsam will Mone (gesch. des beid. I, 171. 175) diesen Wuo-
lanscultus bei Tuggen auf Heruler, von denen hier niemand weifs,

nicht auf Alamannen bexiehen, weil Jonas sagt: sunt inibi ticinae na-
tiones Suevorum. das heilst aber gerade : da herum angesessen, von
abgelegnen war gar kein aulal's zu sprechen. Columban verweilte an
dem ihm ungefälligen ort

,
um die heidnischen bewohner zu bekeh-

ren , auch liegt nach Walafrids darstellung die gegend infra partes
Alamanuiae, wo ebenso wol stehen dürfte inlra.
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ctos exinde pepnlerunt. Inde iter agentes perverlerunt-ad
casfrum quod Arbona nuncupatur, juxta lacum potamicum,
ibiqne a Willimaro presbytero honorifice suscepli, septem
dies cum gaudio permanscrunt. qui a sanctis interroga-

tus, si sciret locum in solitudine illorum proposito con-
gruum, ostendit eis locum jocundissimuin ad inhabitandum
nomine Brigantium. ibique reperientes templum olim chri-

slianae religioni dedicatum
,

nunc autem demonum imagi-
nibus pollutum, mundando et consecrando in pristinum
restituerunt statum

,
atque pro statuis

,
quas ejecerunt,

sanctae Aureliae reliquias ibidem collocaverunt. Auch
nach diesem bericht ist der tempel früher christlich, her-
nach von Heiden (Alamannen) eingenommen, also nicht

urrömisch. Dafs unter jenen zerbrochnen idolis vanis

Wuotans bildseule war, läfst sich aus Jonas nachricht

von dem ihm gebrachten bieropfer etwa folgern. Ratports

cantilena s. Galli hat nichts als die unbestimmten worte:
Castro de Turegum adnavigant Tucconium,
docent fideni gentem, Jovem linquunt ardentem.

dieser Jupiter ardens, dem das volk abtrünnig wurde, mag
Donar gewesen sein

,
aber seiner bildseule ist nicht er-

wähnt. Eckehardus IV soll nicht nach Arx (zu Perlz 2, 61)
Joris et Neptuni idola anführen, ich kann die stelle nicht

finden, offenbar beziehen die drei bildseulen sich auf die

abgötterei am Bodensee, nicht auf die am Zürchersee, und
wenn Mercur, Jupiter und Neptun da zusammengestanden
hätten, so wären wenigstens die beiden ersten leicht auf
deutsche götter anzuwenden, über Neptun will ich cap. 7
meine mutrnafsung mittheilen.. Aber aus allen dem scheint

hervorgehend, dafs unsere tres imagines stärkeren an-
spruch auf deutschen Ursprung haben, als die s. 73 ange-
führten imagines lapideae im luxovischen wald *).

*) zwei berichte Gregors von Tours über bildseulen der Diana im
Trierischen, des Mercur und Mars im südlichen Gallien bieten, wenn
sie auch keinen gedanken an deutsche götter zulassen ,

merkwürdige
rergleichungen dar. hist. 8, 15: deinde terrilorium trcvericac urbis

expetii, et in quo nunc estis monte habitaculuin, quod cernitis, pro-
prio labore construxi ; reperi tarnen hic Dianae timulacrum, quod
popnlus bic incredulus quasi deum adorabat. columnam etiam slatui,

in qua cum grandi crnciatu sine ullo pedum stabam tegmine
Verum ubi ad me mullitudo ricinarum erritalum conflnere coepit, prae-
dicabam jugiter, nibil esse Dianam, nihil rimulacra, nihilque quae
eis ridebaiur exerceri cultura : indigna etiam esse ipsa, quae inter po-
cula loxuriasque profluas canlica proferebant, sed potius deo omni-
polenti

,
qui coelum fecit ac terram, dignum sil sacrificium laudis

impendere. orabam etiam saepius, ut timutacro dominus diruto digna-

7 *
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Die hauptstelle von gütterbildern der Sachsen ist die

bekannte Witechinds von Corvei, als er (1, 12) ihren sieg

über die Thüringer an der Unstrut (um 530), ‘ut majorum
memoria prodit’ erzählt: mane autem facto ad orientalem

portam (der bürg Schidungen) ponunt aquilam, aramque
tictoriae construentes, secundum errorem palernum, sacra

sua propria veneratione venerati sunt, nomine Martern,

effigie columnamm imitantes Hercitlem, loco Solem quem
Graeci appellant Apollinem. diese wichtige nachricht mufs
im verfolg noch von mehrern seiten besprochen werden.

Den Corveier annalen wird zum j. 1145, wo der Eres-
burg meldung geschieht, von einer hand des zwölften jh.

nachstehendes zugesetzt (Pertz 5, 8 anm.): hec eadem Eres-
burg est corrupto vocabulo dicta, quam et Julius Cesar
romano imperio subegit

,
quando et Arispolis nomen ha-

buit ab eo, qui Aris greca designatione ac Mars ipse

dictus est latino fainine. dtiobus siquidem idolis hec de-
dita fuit, id est Aris, qui urbis meniis inserhis, quasi

retur populum ab hoc errore disrutere. Flexil domini misericordia

menlem ruaticam
, ut inclinaret aurem suam in verba oris mei , ut

scilicel reliclis idolis dominum sequeretur
,

(et) (unc convocalis qui-
busdam ex eia simulacrum hoc immensum, quod elidere propria vir-

tule non poteram , cum eorum adjutorio possem eruere
;

jam euim
reliqua sigülorum (die kleineren bilder)

,
quae faciliora erant, ipse

confrcgeram. Conrenientibus autem mullis ad banc IHanae statuam,

miaais funibua trahere coeperunt, aed nihil labor eorum proficere po-
terat. Darauf gebete, egressusque post orationem ad operarios veni,

adprehenaumque fuuem ut primo iclu trahere coepimus, protinus si-

mulacrum mit in terram
,

confractvnsque cum malleis ferreis in pul-
rerem redegi. So giengen bilder zu gründe , deren betrachtung uns
jetzt sehr lehrreich diinken würde; wahrscheinlich war diese Diana
eine mischung des römischen und gallischen cultus, man hat inschrif-

len ron einer Diana arduinna (Bouquet 2, 3 19). Die andere stelle

lindet sich in mirac. 2, 5: erat autem haud procul a cellula
,

quam
aepulchrum martjria (Juliani arveruensis) haec malrona conatrxuerat
(in rico brivatensi) grantle delubmm, ubi in colvmna allissima simu-
lackrum Marlis Mercuriique colebatur. cumque delubri illius festa

a gentilibua agerentur, ac mortui mortuis thura deferrenl, medio e
Tulgo commoreulur pueri duo io scandalum, nudatoquc unus gladio

alterum appetit trucidandum. der eine flieht sur zelle des heiligen

und wird gerettet, quarta autem die
,

cum gentilitas seilet iterum
diia exhibere libamina, serrichtel der christliche priestcr ein brünsti-

ges gebet zum martyr, es entsteht heftiges gewitter, die Heiden
erschrecken : recedcnte autem tempestate gentilea baptizati slatuas

,

quas coluerant, confringentes

,

in lacum vico ainnique proximum pro

-

jecerunt. Bald darauf kamen Burgunden in diese gegeod. Das zer-
brechen , zermalmen und in den see werfen der bildseulcn ganz wie
in jener sage bei Ratperl.
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douiinator dominantium, et Ermis, qui et Mercurius mer-
cimoniis insistentibus colebalur in forensibus. hiernach

hatte eine biidseule des Mars auf der Stadtmauer gestanden.
Dafs in friesischen tempcln götterbilder waren, scheint

sattsames zeugniss zu ergeben, zwar die stelle über Fo-
site (s. 74) nennt nur fana dei, es wird erzählt, dafs sich

Wilibrord an der heiligen quelle vergriffen, nicht dafs er

ein bild vernichtet habe. Dagegen drückt sich die vita Bo-
nifacii (Pertz 2, 339) über den neuen aufschwung des hei-

denthums unter könig Redbod (um 716) so aus: jam pars
ecclesiarum Christi, quae Francorum prius subjecta erat

imperio, vastata erat ac destructa, idolorum quoque cul-

tura exstructis delubrorum fanis lugubriter renovata. und
will man hier idolorum nur für deorum gelten lassen, so
sagt die vita Willehadi (Pertz 2, 380) bestimmter: insanum
esse et vanum a lapidibus auxilium pelere et a simulacris

mutis et surdis subsidii sperare solatium. quo audito

gens fera et idololatriis nimium dedita stridebant dentibus

in eum, dicentes, non debere profanum longius vivere,

irao reum esse mortis
,

qui tarn sacrilegia contra deos
tuos invictissimos proferre praesumsisset eloquia. das er-
eignis fällt in des achten jh. mitte

,
Anskars (f 865) auf-

zeichnung erst hundert jahre später; doch befugt ist man
nicht, in jenen Worten blofse ausschmückung zu erblicken,

ich weifs nicht einmal, ob für leere phrase gehalten wer-
den darf, wenn es in einer erst 839 geschriebenen vita S.

Goari (+ 649) heifst: coepit genlilibus per circuitum (d. h.

in Ripuarien) simulacrorum cultui deditis et vana idolo-

rum superstitione deceptis verbum salutis annuntiare (acta

Bened. sec. 2 p. 282). gewöhnlich liegen solchen lebens-
beschreibungen schon ältere aufsätze zum gründe.

Die Friesen bilden in jedem betracht den Übergang
zu den Scandinaviern

;
bei dem vielfachen verkehr dieser

beiden an einander grenzenden Völker ist nichts natürli-

cher als die annahme, dafs den heidnischen Friesen auch

die gewohnheit des tempel und bilderdienstes mit jenen

gemein war. selbst den tempel des Fosete auf Helgoland

denke ich mir kaum bildlos.

Fertigkeit bilder und gestalten aus holz zu schnitzen

oder aus stein zu meilsein lassen schon jene signa und
effigies des Tacitus erwarten, und diese kunst konnte sich

bis zu einem gewissen grad vervollkommnen, steinwaffen

und anderes geräth, das man in grabhügeln findet, zeu-
gen von nicht ungeschickter behandlung schwieriger Stoffe.

Dafs kein einziges germanisches götterbild der zerstören-
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den macht der zeit und dem eifer der Christen entgangen

ist
,

darf uns noch weniger verwundern als der Untergang
der Heidentempel, hat sich doch auch im Norden

,
wo die

zahl der bilder gröfser war, und die Vernichtung weit spä-

ter erfolgte, keins erhalten, alle lethrischen, alle upsalischen

götzen sind zerschlagen, der technische ausdruck war dort

skurdgoü (fornm. sög. 2, 73. 75) von skera (sculpere),

skurd (sculptura).

Der götterbilder zu Lethra geschweigt Dietmars nach-
richt; in Adams von Bremen beschreibung der upsalischen

(cap. 233) ist zumal merkwürdig, dafs drei bildseulen,

wie bei jenem alamannischen tempel, angegeben wurden:
nunc de superstitione Sveonuni pauca diceinus. nobilissi-

mum illa gcns templum habet, quod Ubsola dicitur, non
longe positum a Sictona civitate (Sigtün) vel Birka. in

hoc templo
,

quod totum ex auro paratum est
,

staluas

trium deorum veneratur populus, ita et potentissimus eo-
rum Thor in medio solium habeat triclinio. hinc et inde
locum possident Wodan et Fricco. die weitere Schilde-

rung gehört noch nicht hierher, es kommt dabei auch
der ausdruck sculpere vor; da der ganze tempel aus gold
bereitet, d. h. goldverziert sein soll, so hätte er auch die

götterbilder vor allem vergoldet bezeichnen können, wie
die alamannischen acreac und deauratae heifsen. Einer
goldnen bildseule Othins erwähnt Saxo p. 13: cujus nu-
men Septentrionis reges propensiore cultu prosequi cupien-
tes effigiem ipsius aureo complexi simulacro

,
statuam suae

dignationis indicem maxima cum religionis simulatione By-
zantium transmiserunt

,
cujus etiam brachiorum iineamenta

conferlissimo armillarum pondere perstringebant. diese
ganze stelle, und was weiter folgt, ist nicht nur unhisto-
risch

,
sondern auch den echten mythen entgegen

;
es er-

scheint darin blofs Saxos und seiner zeit vorstellungsweise
von den göttern, und insofern damit auch goldne und ge-
schmückte götterbilder übereinstimmen, läfst sich folgern,
dafs die erinnerung an solche bilder damals fortlebte. Er-
moldus Nigellus, indem er Herolds (Haralds) Zusammen-
kunft mit könig Carl beschreibt, gedenkt 4, 444 ff. (Pertz

2, 509. 510) der götterbilder (sculpta) der Heiden, er solle
Pflugscharen

,
kessel und wassereimer aus dem metall

schmieden lassen. Nach der Nialssaga cap. 89 befanden
sich in einem norwegischen tempel (godahüs) wiederum
drei bilder, Thors und der beiden halbgöttinnen Thor-
gerdr und Irpa, in menschlicher gröfse und geschmückt
mit arntspangen; wahrscheinlich safs Thor in der mitte
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beider auf seinem wagen. Überhaupt scheinen Thors ab-
bildungen die häufigsten gewesen zu sein, wenigstens in

Norwegen *). ein lempel, worin viele skurdgod verehrt
wurden, zumeist aber Thor, wird fornm. sög. 2, 153 und
159 beschrieben, ebendaselbst 1, 295. 302 —306 seine

bildseule

;

2, 44 heilst es: Thörr sat i midju ok var

mest tignadr, hann var mikill ok allr gulli büirui ok til-

fri (ex auro et argento confectus)
;

vgl. Olafs helga saga
ed. holm. cap. 1 18. 1 19. Freyr giörr af silfri. Isl. sög. 1,

134. Landn. 3, 2. Einer trug ein bildchen Thors aus wall-

fischzahn geschnitzt (Itkneski Thors af tönn gert) bei sich

in der lasche, fornm. sög. 2, 57, um ihn noch heimlich,

unter Christen zu verehren. Thörs bild wurde auf die

öndvegisseulen geschnitzt (Eyrbygg. p. 8) und vornen an
die schiffe (fornm. sög. 2, 324.) Bildnis der Thorgerdr
höigabrüdr, mit goldringen um den arm, vor welcher nie-

dergekniet wird, fornm. sög. 2, 108**). Freys bildseule

') Finn Magnusen bidrag til nordisk archaeologie p. 113 —159.
**) in dieser stelle isl noch etwas hervorzuheben, der Thorgerd

bildseule hatte einen goldring um den arm und krümmte die hand,
als ihn einer greifen wollte, dem es ihn noch nicht gönnte, derselbe

mann nahm nun viel geld, legte es dem bilde zu fufsen, kniete nie-

der und Tergofs thränen, dann sich erhebend fafste er nochmals nach
dem ring, den nunmehr das bild loslieft, dasselbe wird Faercyfn-

gasaga cap. 23. s. 103 erzählt, ich halte es für einen echtheidnischen
altertbümlichen zug, wie dergleichen hernach in christliche sagen und
iiärchen des mitlelallers Übergiengen. Von mehr als einem gnaden-
bilde wird gemeldet, dafs es einen ring com fmger, einen schuh r om
fufs fallen liefs zur gäbe für die vor ihm betenden. Ein Christus-

bild gabseine schuhe einem armen mann (Nicolai abbatis peregrina-

tio ed. Werlauff p. 20), ein heiligenbild seine goldpanlonel (Mones
anz. 7, 584. arch. des henneb. Vereins s. 70. 71). ein Marienbild
nimmt den ihm dargereichlen ring an und krümmt den finger zum
Zeichen des behaltcns (Möon nouv. recueil 2, 296. 297. Maerl. 2,

214): selbst eine gemahlle Maria läfst sich von dem kinde auf ihrem
schofs ein. büchslein für einen flehenden darreichen (cod. pal. 341
fol. öS). Ähnlich ist, dafs bildseulcn das gesicht abwenden , den arm
sum schuti ausstrecken ,

reden , Inclien , t reinen , eisen und wandeln

;

so wendet sich ein Christusbild ab (Ls. 3, 78. 262), ein andres be-
ginnt zu essen und zuzunehmen jkinderm. legenden n°9), zu weinen,

zu winken ,
fortzucilen (deutsche sagen n° 347. Tettaus preufs. sa-

gen s. 211. 215. 218). In Reinbotes Georg wird der abgott Apollo

too einem kind mit ruten gestrichen und fortzuwandeln gezwungen
(3258 —69), was an Perun erinnert, den nach Nestor Wladimir mit

raten peitschen liefs. Dafs eine bildseule die ihr Vorgesetzte speise

ifsl finde ich in einer indischen sage bei Polier 2, 302. 303. Das al-

terthum hielt also die bilder nicht ganz für todte massen, sondern

von dem leben der gottheil durchdrungen. Auch die Griechen haben
erzähtungen von alaluen, die sich bewegen, tanzen rücken, sich auf
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aus silber (Freyr markadr af silfri) Vatnsd. p. 44. 50;
in Schweden aui einem wagen umgeführt, fornm. sög. 2,

73 —77. die Jomsvikingasaga gedenkt eines lempels auf

Gautland
,

in .welchem hundert götter waren (fornm.

sög. 11, 40); eine wirkliche densitas imaginum nach dem
ausdruck des Jonas (s. 73). Saxo gramm. 327 nennt ein

simulacrum queren factum, aus eichenholz geschnitzt?

oder ein göttlich verehrter eichbaum?
Ebenso wie drei werden aber verschiedentlich zwei

bilder neben einander genannt, zumal die von Wuotan
und Donar oder die von Mars und Mercurius, wie die

angeführten stellen lehren. Auch die Ortsnamen weisen
auf solche Verbindung des cultus zweier götter, z. b. in

Hessen stand die Donnerseiche dicht neben dem Wodans-
berg, und man hat bei der Untersuchung darauf zu achten.

Aber weder die angabe der zahl der bilder, noch
ihre beschreibung in den sagen darf für historisch gelten:

blofs dafs es bilder gab, wird dadurch erwiesen, die mei-
sten scheinen aus holz gehauen, einige wurden vielleicht

bemahlt, bekleidet und mit Silber oder gold überzogen;
doch mögen auch steinerne vorgekommen sein und klei-

nere aus kupfer oder elfenbein #
).

Bis hierher ist die erwähnung eines besonderen aus-
drucks für bildseule, woran sich merkwürdige nachrichten

von heidnischen götterbildern knüpfen, verspart worden.
Ahd. glossen haben das wort irmansüli pyramides

mons. 360; avarün, irmansüli pyramides. Doc. 203 b
;

ir-

mansül colossus, altissima columna. florent. 987* blas.

86; die eigentliche bedeutung scheint bildseule, nach dem
synonymen avarä zu urtheilen, welches gl. Jun. 226 für

stalua und imago gebraucht wird, sie ist auch im 12 jh.

noch unerloschen, wie sich aus zwei stellen der kaiser-

chronik, bald im anfang des gedichts ergibt, und vermut-
lich sind ihrer mehrere; von Mercur heifst es:

öf einir yrmensüle
stuont ein abgot ungehiure,
den hiezen sie ir koufman;

hernach von Julius Cmsar:

die knie werfen, die äugen zudrücken (xaia/irimc), bluten, schwitzen,
zum theil wol entstanden aus der gestalt alterthümlicher bilder; aber
dafs eine statue eine handbewegung mache, linger biege, habe ich
nirgends gelesen, so viel bedeutung bei götterbildern auf das ballen
der arme gelegt wurde; dafs die götter selbst /ityu über
die, welche sie schützen wollen, kommt schon bei Homer vor.

*) Fiuu Magnusen a. a. o. 132—137.
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Wömere in ungetrüweltche sluogen,
üf einir yrmensül sie in begruoben;

und vom Zauberer Simon 24 c
;

üf eine yrmensül er steic,

daz lantvolc im allesamt neic,

d. h. verehrte ihn göttlich, ja im letzten capitel des Tita—

rel, als die grofsen seulen des graltempels beschrieben
werden, hat die hannov. hs. statt der lesart inneren seul

des drucks (Hahn 6151) richtiger irmensül.

Nun aber findet sich in den fränkischen annalen ad
a. 772 wiederholentlich

,
dafs Carl der grofse bei besie-

gung der Sachsen einen hauptsitz ihres heidnischen aber-
glaubens unweit Heresburg*) in Westfalen zerstört und
dieser Irminsül geheifsen habe. Ann. petav. : domnus rex
Karolus pcrrexil in Saxoniam et conquisivit Erisburgo, et

pervcnit ad locum, qui dicitur Ermensul, et succendit ea

loca (Pertz 1, 16). ann. lauresh.: fuit rex Carlus hosliliter

in Saxonia et destruxit fanum eorum, quod vocatur Ir~
minsul (Pertz 1 ,

30). ebenso das chron. moissiac. (Pertz

1, 295) wo nur Hirminsul und die ann. quedlinb. etc.

(Pertz 5, 37.) ann. juvavenses: Karolus idolum Saxono-
rum combussit, quod dicebant Irminsul (Pertz 1, 88).
Enhardi fuld. annales: Karolus Saxoniam beilo aggressus,

Eresburgum castrum cepit, et idolum Saxonum, quod vo-
cabatur Irminsul destruit (Pertz 1, 348). ann. ratisbon.

:

Carolus in Saxonia conquesivit Eresburc et Irminsul (Pertz

1, 92). ann. lauriss.: Karlus in Saxonia castrum Aeresburg
expugnat, fanum et lucum eorum famosurn Irminsul sub-
vertit (Pertz 1, 117.) ann. lauriss.: et inde perrexit par-
tibus Saxoniae prima vice, Aeresburgum castrum cepit, ad
Ermensul usque pervenit et ipsum fanum destruxit, et

aurum et argentum, quod ibi repperit, abstulit. et fuit

siccitas magna, ita ut aqua deficeret in supradicto loco,

ubi Ermensul stabat, cet. (Pertz 1, 150). Einhardi ann.:

ferro et igni cuncta depopulatus, Aeresburgum castrum
cepit, idolum quod Irminsul a Saxonibus vocabatur, evertit

(Pertz. 1, 151). Wiederholungen in den ann. tilian. und im
ehr. Regin. (wo Ormensul) Pertz 1, 220. 557 ##

). Und

*) dem heutigen Sladlbergcn
,

vgl. die glelle aus Dietmar
; aber

gute gründe rathen, die seule sechs stunden tiefer im Osning anzu-
selzen. Clostermeier Eggesterstein p. 26. 27.

**) poeta Saxo 1, 65 (Bouquet 5, 137):
gens eadem coluit simulacrum

,
quod vocitahant

Irminsul, cujus factura simulque columna
non operis pani fuerat, pariteique dccoris.
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Dietmar von Merseb. (Pertz 5, 744) erzählt noch bei ge-
legenheit späterer begebenheitcn : sed exercitus capta urbe
(Eresburch) ingressus juvenem praefatum usque in eccle-

siam s. Petri, ubi prius ab antiyuis Irminsul colebatur,

bello defatigatum depulit. Irminsul heilst also in allen

diesen stellen, ganz nach den im vierten cap. entwickelten

Übergängen der bedeutung, bald fanum, bald lucus, bald

iäolum selbst
;

es ist kaum zu zweifeln
,

dafs sich in die-
ser gegend mächtige Waldungen ausbreiteten: wie wenn
der bergwald Osning*), in dem die seule stand, einen hei-
ligen wald anzeigte? der gold und Silberschatz, dessen sich

Carl da bemächtigt habe, mag sagenhafte ausschmückung
sein **). Näher läfst sich über die Irminsul Ruodolf von
Fuld aus

;
nach seiner allgemeineren äufserung über die

heidnischen Sachsen (s. 90) frondosis arboribus fontibus-

que venerationein exhibebant, fährt er fort: truncum quo-
que ligni non parvae magnitudinis in altum ereclum sub
di vo colebant

,
patria eum lingua Irminsul appellantes,

quod latine dicitur universalis columna
,

quasi sustinens

omnia (Pertz 2, 676). es war eine grofse hölzerne seule
aufgerichtet, unter freiem himmel verehrt, ihr name sagt
aus: allgemeine, alles tragende seule. Diese deutung scheint

untadelhaft, wenn wir andere Wörter hinzunehmen, deren
begrif durch die Zusammensetzung mit irmin gesteigert

wird, irmingot, der höchste golt, der gott aller, im Hil-

debr. lied, kein besonderer, in der bedeutung nicht ver-
schieden von dem durch ein anderes praefix verstärkten

thiodgod Hel. 33, 18. 52, 12. 99, 6. irtninman, erhöhter
ausdruck für mensch Hel. 38, 24. 107, 13; irminihiod
Hel. 87, 13 und Hild. für menschengcschlecht ***). ebenso
erkläre ich andere mit irman, irmin componierte eigen-
namen (grainm. 2, 448) und irmansül, irminsiil ist die

*) os ist sächs. form für ans, das einen gott, aber auch berg
bedeutete, hochd. wäre es Ansninc

,
Ensninc, hierzu kommt, dafs

aufser diesem mons Osnengi bei Theotmelli
,

d i. Detmold ( Pertz 2,

447), noch eine siha Osning unweit Osnabrück lag (Möser urk. n° 2),

eine dritte in Ripuarien am Niederrhein (l.acomblcl n° 310. 343. 354),
welche sich bis nach Achen gegen die Ardennen mag ausgebreitet

haben, ihrer gedenkt Vilkinasaga cap 40; nach Bärsrh zu Schan-
nats Eiflia illuslr. t , HO hiefs der Ardenner wald selbst Osninka
und nach jener Osnabrückcr urkunde scheint der dortige wald sogar
nach dem Achener Osning eingerichtet gewesen zu sein (ad simili-

tudinem foresli Aquisgranum perlinentis).

”) gemahnt dieser Ermenseulschatz an die sage von Ermenrichs
schätz? (Saxo gramm. 156. Reinh. fuchs CI. II.)

"*) das slav. ramo, böhm. ramenso ist das umgesetzle lat. armus,
ahd. aram und drückt beides arm wie schütter aus; in der sloven.
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grotse, hohe, göttlichverehrte bildseule; dafs sie einem
«meinen gott geweiht war, liegt nicht in dem ausdruck
selbst. auf gleiche weise wird im ags. gesagt eormen-
cyn (genus humanum) Beov. 309. cod. exon. 333, 3, eor -

mengrund (terra) Beov. 1711, eormenslrifnd (progenies),
altn. iörmungrund (terra) iörmungandr (anguis maximus)
iörrnunrekr (taurus maximus), woraus sich das hohe, my-
thische alter, und die Verbreitung dieser benennungen un-
ter allen deutschen volksstämmen ergibt, denn auch den
Gothen können sie nicht fremd gewesen sein, wie ihr be-
rühmter königsname Ermanaricus (Airmanareiks) altn. Iör-

munrekr darthut, und unbedenklich sind die Hermunduri
eigentlich Ermunduri (gramm. 2, 175), wie das H in al-

len solchen formen häufig vorschlägt.

Was nun der wahrscheinliche sinn des Wortes irman,
iörmun

,
eormen war, auf den ich im verfolg zurück-

kommen werde, das springt in die äugen, dafs die Irman-
seul in noch spät (s. 104) gefühltem bezug auf Mercur
stand, dem das griechische alterthum ähnliche seulen und
pfäle errichtete, die nach dem gott selbst Hermen hiefsen

und an den deutschen namen gemahnen.
Die Sachsen mögen mehr davon gewust haben

;
unter

den Franken, in Hochdeutscbland verband man, vom ach-
ten bis in das dreizehnte jh. mit irmansül, irminsül die

allgemeine Vorstellung eines heidnischen, auf einer seule

errichteten bildes. unter truncus ligni dachte sich Ruo-
dolf wahrscheinlicher einen auserlesenen

,
heilig gehalte-

nen baumstamm (mit oder ohne götlerbild ?), als eine von
menschenhand gezimmerte seule; jenes stimmt auch zu
der Verehrung sub divo, zu dem von einigen Chronisten

gebrauchten ausdruck lucus und der einfachheit des älte-

sten walddienstes. wie sich das bild in den begrif des
baums verliert

,
geht der bäum in den des bildes über,

und der westfälischen Irmenseule liegt die Vorstellung von
der hessischen Donnereiche sicher ganz nahe, beide ver-
wandelten die bekehrer in Peterskirchen. Ich vermute
näheren Zusammenhang zwischen den Irmanseulen und
den im späteren mittelalter, zumal im nördlichen Deutsch-
land aufgerichteten Rolandseulen-, in Schweden gab es

Thorsseulen, bei den Angelsachsen Äthelstänseulen (Lap-

penberg 1, 376). Zuletzt noch die nachricht von einem hei-

zusammcnsetzung ramcnvelik (valde magnus) verstärkt es gerade wie
irman; führt dies auf Verwandtschaft zwischen arm und irman? man
erwäge Arminius.
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ligen stock in Neustrien, wie sie in der vita Walarici

abbatis leuconensis (f 622) enthalten ist, die aufzeich-

nung soll im 8 jh. geschehen sein: et juxta ripam ipsius

fluminis stips erat magnus, dicersis imaginibus ßguratus,

atque ibi in terram magna virtute immissus, qui ni-

mio cultu morem gentilium a rusticis colebatur. Walaricus
läfst den klotz umwerfen: et his quidem rusticis habitan-

tibus in locis non parvum tarn moerorem quam et stupo-
rem Omnibus praebuit. sed undique illis certalim con-
currentibus cum armis et fustibus, indigne hoc ferentes

invicem, ut quasi injuriam dei sui vindicarent. (acta Bc-
ned. sec. 2. p. 84. 85). der ort hiefs Augusta (bourg
d’Augst, imweit der Stadt Eu), es wurde hernach an der
Stätte eine kirche errichtet.

Ich glaube nachgewiesen zu haben, dafs es götter

und bildseulen im ältesten Deutschland gab. Noch wird

es nöthig sein zu erwägen, wie das alterthuin verfuhr,

um fremde götternamen auf deutsche, und umgekehrt
deutsche auf lremde anzuwenden.

Der darstellungsweise der Römer war es weit mehr
angelegen, durch freie Übersetzung halbe deutlichkeit zu
erreichen, als durch beibehaltung barbarischer ausdrücke
der nachweit einen dienst zu erweisen, willkürlich aber
verfuhren sie nicht dabei, sondern unverkennbar auf-

merksam.

Mit Caesars Sol, Luna und Vulcan könnte man
am wenigsten zufrieden sein

,
allein Tacitus scheint keine

benennung römischer gottheiten ohne Vorsicht und Über-
legung zu brauchen, er nennt blofs Mercur und Mars
(Germ. 9. ann. 13, 57. hist. 4, 64), von vergötterten hel-

den Hercules
,

Caslgr und Pollux (Germ. 9. 43), von
göttinnen Isis (Germ. 9), die terra mater, mit deutschem
namen (Germ. 10), die mater deum (Germ. 45). Ganz
unvergleichbare, z. b. Apoll oder Bacchus werden niemals

verglichen. Das auffallendste ist, dafs Jupiter nicht vor-
konimt, und die auszeichnung Mercurs, der bei den Rö-
mern nur eine gottheit zweiten rangs bildet, hier als

vornehmste unter allen erscheint: deorum maxime Mer-
curium colunt, dem auch allein menschenopfer fallen,

während Mars und Hercules sich mit thieren begnügen,
das hervorlreten Mercurs erklärt sich wahrscheinlich da-
her, dafs dieser gott auch unter den Galliern als haupt-
gottheit verehrt und zumeist abgebildet wurde (deum
maxime Mercurium colunt, hujus sunt plurima simulacra

Digitized by Google



GÖTTER 109

M. Caes. 6, 17 *), die blicke der Römer nach Deutsch-
land immer aber Gallien im Vordergrund sahen; vielleicht

halten auch gallische bericht erstalter den germanischen
gott in dieses licht gestellt, beachtenswerth ist daböi die

gallische Verbindung des Mars und Mercvrius in bild-

seulen (vorhin s. 99), gerade wie Tacitus die germanischen
zusammen nennt (ann. 13, 57). Die auslassung Jupiters

hat augenscheinlich ihren grund darin, dafs sein cultus

bei den Völkern, die Tacitus zunächst kannte, dem des
Mercurs nachstand; wir werden im verfolg sehen, dafs

die nördlichen, entlegneren Stämme umgekehrt dem don-
nergott ihre hauptsächliche Verehrung widmeten. Über
Isis und Hercules will ich mich späterhin erklären; wen
man sich unter den Dioscuren denken solle

,
ist schwer

zu rathen; vermutlich doch zwei söhne Wuotans, und
mit rucksicht auf den inhalt der edda würden sich Baldr
und Hermödr, die beiden brüder, am meisten dafür

eignen.

Diese anwendung classischer namen auf deutsche götter

verbreitete sich allgemein und wird von den latein. Schrift-

stellern der folgenden jhh. mit genauer Übereinstimmung bei-

behalten: einmal in umlauf gesetzt blieb sie lange Zeiten

hindurch üblich und verständlich.

Der gothische geschichtscbreiber benennt uns nur einen

gott auf römische weise, und es ist Mars: quem Gothi

semper asperrima placavere cultura (Jornand. cap. 5), womit
schon der scythische Ares (Herod. 4, 62. 63) verglichen

werden mag.
Paulus Diac. schliefst was er von Wodan erzählt mit

der ausdrücklichen meldung (1, 9): Wodan sane, quem
adjecta litera Gwodan dixerunt, ipse est qui apud Roma-
nos Mercvrius dicitur, et ab universis Germaniae genti-

tibus ut deus adoratur. ebenso versichert Jonas von Bob-
bio, sein älterer landsmann, in dem bericht von den
opfernden Alemannen: illi ajunt, deo suo Vodano, quem
Mercvrivm vocant alii, se veile litare, wobei eine an-

derwärts eingeschaltete glosse weniger richtig sagt: qui

apud eos Vuotant vocatur, Latini autem Martern illum

appellant.

Dem Gregor von Tours sind (oben s. 96) Saturn
und Jupiter, dann aber Mars Mercuriusque die gotthei—

*j Schöpflin Als. itl. t. 435-60 und zumal über ein fanum Mer-
curs zu Ebermüoster, das. 1, 58 rergl. Hümmels bibl. deutsch, al-

terth. p. 229. Creuzer altröm. cultur am Oberrhein p. 48. 98.
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len
,

welche der heidnische Chlodovich anbetele. Wide-
kind von Corvei nennt Mars und Hercules als götter der
Sachsen (s. 100), der zusatz zu den Corveier annalen stellt

die griech. und lat. benennungen Aris und Mars, Ermis
und Mercurius nebeneinander.

Im indiculus paganiarum wird unter 8 aufgezählt: de
sacris Mercurii vel Jovis *) ;

unter 20 : de feriis, quae faciunt

Jovi vel Mercurio; der donnernde gott, dessen Tacitus ge-
schwelgt, ist also bei andern unvergessen, und nun ver-
stehen wir auch Wilibalds erzählung von dem robur Jovis

(s. 63) und Bonifac. ep. 25 (a. 723) den presbyter Jovi
mactans.

In den additamentis operutn Matthaei Paris
,

ed. W.
Watts, Paris 1644. p. 25. 26 steht ein alter bericht von
büchern, die man zu Verlamacestre bei der anlegung ei-

nes kirchenbaues im zehnten jh. aufgefunden und ver-
brannt haben soll. eins derselben enthielt invocationes

et ritus idololatrarum civium Varlamcestrcnsiuin: in qui-
bus comperit, quod specialiter Phoebum, deum solis in-

vocarunt, et coluerunt, secundario vero Mercurium, Vo-
den anglice appeliatuin, deum videlicet mercatorum, quia

cives et compatriotae .... fere omnes negotiatores et

instilores fuerunt. offenbar hat der berichterstatter von sei-

ner gelehrsamkeit hinzugethan. die formein und brauche
selbst würden viel erwünschtere auskunft geben.

Stellen, welche unter Diana eine deutsche göttin zu
verstehen scheinen, sollen später mitgetheilt werden. Nep-
tun wird einigemal genannt (oben s. 99).

Saxo grammaticus in seinem lat. Stil, scheut sich

vor anwendung römischer gütternamen und gebraucht Othi—
nus oder Othin, niemals dafür Mercurius; doch statt des
gewöhnlichen Thor (s. 41. 103) einmal s. 236 Jupiter und
malleus jovialis; Mars scheint s. 36 für Othin zu gelten,

nicht für Tyr, der bei ihm nirgends erwähnt wird. Er-
moldus Nigellus, die götzen der Nortmanni anführend, sagt

4, 9 (Pertz 2, 501), dafs sie für gott (vater) den Neptun
,

für Christus den Jupiter verehrten, Neptun mufs hier Odin,

Jupiter Thor bedeuten? dieselben namen kehren 4, 69. 100.
453. 455. wieder.

Melis-Stoke, schon im beginn des 14 jh., weifs noch,
dafs heidnische Friesen den Mercur anbeteten (1, 16. 17);

*) wären es die römischen gölter, so würde sicher Jupiter zu-
erst und Mercur ent nach ihm genannt.
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ich kann die lat. quelle nicht nachweisen, aus welcher er
dieses ohne zweifei schöpfte *).

Wenn angenommen werden darf, und es scheint mir
fast unbedenklich und nothwendig, dafs seit dem ersten

jh.
,

in den sechs oder acht folgenden, eine ununter-
brochene Übertragung der angeführten und einiger ähnli-

chen lateinischen gütternamen auf einheimische gottheiten

Galliens und Germaniens statt fand, und unter den ge-
lehrtgebildeten verbreitet wurde; so erlangen wir allein

dadurch aufschlufs über eine noch nicht befriedigend er-
klärte merkwürdige erscheinung: über die frühe in das

halbe Europa eingedrungne heidnische benennung der
Wochentage.

Diese namen sind ein günstiges, nicht zu übersehendes
Zeugnis für das deutsche heidenthum.

Ich stelle mir die sache so vor **).

Von Aegypten her durch die Alexandriner kam sie-

bentägige woche [ißdofnxc) ,
wie sie in Westasien sehr alt

ist, aber wol später erst planetarische benennung der
Wochentage bei den Römern auf, unter Jul. Caesar älteste

erwähnung des dies Saturni, in Verbindung mit dem jü-
dischen sabbat, bei Tibull 1, 3, 1B. r/Xiov rj/ttga Justin,

martyr. apolog. 1, 67; ' Eg/tov und 'dtfgoäittje rj/ifgu bei

Clemens alex. ström. 7, 12. die einrichtung durchgesetzt

nicht lange vor Cassius Dio (37, 18), um den schlufs des

2 jh. ***). Früher bestand bei den Römern eine neun-
tägige woche, nundinae = novendinae. Das christenthum

batte die hebdomas von den Juden übernommen und konnte
nun auch die abgöttischen tagnamen nicht leicht von der

kirche abwehren.
Diese namen, samt der wocheneintheilung, waren

aber früher als der christliche glaube von Rom aus nach
Gallien und Deutschland übergegangen. In allen romani-

*) unsere mhd. dichter machen keine solche mittheilungcn ;
sie

kümmern sich nur um Sarazenengölter, unter welchen freilich auch
Jupiter und Apollo auflreten. Rol. 97, 7 werden Mart, Jotinxu, Sa~
tum

m

genannt.

’*) hierbei kann ich nur den anfang, nicht den für meine Un-
tersuchung wichtigeren schlufs eines gelehrten aufsatzes von J. C.

Hare benutzen; on the names of the days of the week (philolog. mu-
»eutn nor. 183t.) zu vergl. ist Idelers handb. der Chronologie 2.

177-180 und Letronne observations sur les repräsentations zodiaca-

les p. 99.

***) alter rers zu ende der ausgaben des Ausonius; ungues Mer-
curio, barbam Jove, Cypride crines.
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sehen ländern dauern die planetarischen namen bis auf

heute fort (meist in sehr verkürzter gestalt), nur für den
ersten und letzten Wochentag ausgenommen : statt dies

solis wählte man dies dominica, ital. domenica, span,

domingo, franz. dirnanche; statt dies Saturni blieb das

jüdische sabbalum, ital. sabbato, span, sabado, franz.

samedi (— sabdedi, sabbati dies), aber die heidnischen

benennungen auch dieser beiden tage waren lange noch
voHtsmäfsig: ecce enim dies solis adest, sic enim barba-
ries vocitare diem dominicum consueta est. Greg. tur.

3, 15.

Leider entgeht uns kenntnis der gothischen tagna-
men. das allein bei Ulf. vorkommende sabbati dags, sub-
batö dags, beweist nichts, wie wir eben sahen, wider die

planetarische benennung der übrigen sechs oder fünf tage,

ein sunnöns dags, mönins dags lassen sich mutmafsen, die

vier übrigen, für uns die wichtigsten, wage ich nicht an-
zugeben. Es wäre für unsere ganze Untersuchung vom
höchsten werth, wenn sie sich erhalten hätten.

Ahd. sitnnün dag 0. V. 5, 22. gl. blas. 76» La-
combl. arch. 1, 6; mdnin tac (ohne beleg, denn mAnitag,
mAnotag bei GraH 2, 795. 5, 358 haben keinen, m&netag
steht N. ps. 47, 1). dies Martis, bei den Alamannen wahr-
scheinlich Ziutces tac, im 11 jh. des dac gl. blas. 76 J *),

bei den Baicrn und Longobarden wol anders, dies Mer-
curii vielleicht noch Wuotanes tac? das abstracte diu
mittavcecha N. ps. 93, mittwocha gl. blas. 76 b

. dies Jovis
Donares tac, Toniris tac N. ps. 80, 1. donrestac gl. blas.

76* Burcard von Worms 1 95 u
: ‘quintam feriam in hono-

rem Jovis honorati’; dies Veneris Fria dag 0. V. 4, 6.

Frije tag T. 211, I; endlich mit Umgehung des heidni-
schen dies Saturni; wie im romanischen und gothischen,
sambaUag T. 68, 1. N. 91, 1, samiztag N. 88, 40, stinnun
dband, unser Sonnabend, schon 0. V. 4, 9, wahrschein-
lich kürzung für sunnündages äband

,
feria ante domini-

cam, denn vespera solis meinte man nicht, auch dem ro-
man. dies dominica entspricht zuweilen /röntag N. ps. 23,
tag des herrn.

Sollte man glauben, dafs aus den zahlreichen mhd.
Sprachdenkmälern die namen der Wochentage nicht leicht

zu entnehmen sind? zwar sunnen tac (suntac Berth. 118)

’) Cies = Zie«, wie dieaer giossator 86* gicimbere und cinnun
ichreibt.
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und mäntac (Parz. 452, 16. maentac, 498,22. Amis 1648)*)
leiden keinen Zweifel

;
auch nicht Donrestac (Donerstag.

Uoirich 73*, Dunrestac Berth. 128), Duristag schreibt eine
halbniederd. urk. a. 1300 bei Höfer s. 57, Domstag eine

von 1495 in Useners femgerichten s. 131
;

Frttac (Parz.

448, 7. Waith. 36, 31. Berth. 134) Vriegtag. Uoirich 73«;
samztac (Parz. 439,. 2. Berth. 138) sunnen äbent Trist.

3880. Aber ungewisheit schwebt wieder über dem drit-

ten und vierten tag. Jener hiefs, nach merkwürdiger Un-
terscheidung, in Baiern Eritac, Erctac (die rechte form
nicht ganz sicher, eritag Adelungs vat. hss. 2, 189. erge-
lag Berth. 122, beispiele aus urkunden sammelt Schm.

1, 96. 97); in Schwaben hingegen Ziestac, das aus Zie-
westac entsprungen ist. beide sich ganz ablicgende for-

men leben unvertilgt in der heutigen Volkssprache fort;

bair. ierte

,

Ostreich, iärla, irita, vicentinischdeutsch

eörtä, ortä; aletn. ziestag
,

zinstag, ziestig, zistig
,

zienstig,

zeinstig
,

zinstag, die einschaltung der liquida hat den
ausdruck verderbt und falsche nebenbegrifTe herbeigeführt,

im mittlern Deutschland scheint die form diestag, tieslag

vorzuherschen (an der Rhone dieslik ), woraus unser nhd.

dienstag (schlechter dinstag, das IE hat guten grund) her-
rührt, falsch ist die Schreibung dingstag ,

mit dem gedanken
an ding, judicium. dinstag steht in Gaupps magdeb. recht

p. 272. Den vierten tag finde ich nie, weder mhd. noch
in späteren volksmundarten

,
nach dem gott benannt, es

müste sich denn das in der anmerkung beigebrachte gwontig
als Gwuotenstag, Wuotenstag rechtfertigen lassen; überall

hat hier jene abstraction um sich gegriffen, ist aber fast

selbst unverständlich und in ein masc. mitticoch, mittich

(Berth. 124. mäklig Stald. 2, 194) verwandelt worden, an
der mitkun steht im cod. zaringobad. no 140 (a. 1261.)

So ist auch für den fünften tag der zahlnahme phinztac
(Berth. 128. Oltoc. 144« Schm. 1, 322) phingstag

,

durch
griechischslavischen einflufs (n«/<nt »/, petek, piatek, pa-
lek, nur dafs die Slaven den freitag darunter verstehen)

in einige oberdeutsche gegenden gedrungen.

*} zuemtig = monlag Stald. 2, 470 aoll wol sein: zue mentig,
ze min tage? doch t, 490 hat er guenti, giienti für monlag, Tohler
248 b gwontig, guenlig und Zettwegers urk. I

1 ’, 19 guonli
,

wofür
die urk. n° 146 an gutem lag, was durch Haitaus jahrzeitb. s. 42
bestätigt zu werden scheint, oder heilst so blofs der bestimmte mon-
lag nach der fasten? im cod. pal. 372, 1 03 (a. 1382) steht: guotem
lag. dieser gute tag ist nur zufällig ähnlich dem westfäl. gudens-
dag= mittWoche.

Grimms mythol. 8- aussjabc. 8
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Auch die altsächsischen benennungen mangeln uns,

müssen aber in wesentlichen punkten von den ahd. abge-
wichen sein, wie die späteren dialecte verkündigen, fast

sicher anzunehmen ist Wodanes dag für den vierten der

woche, denn noch heifst er in Westfalen Godenstag,

Gonstag, Gaunstag , Gunstag, zu Achen Gouesdag

,

in

niederrhein. urkunden Gudestag z. b.. Günther 3, 585. 611
(a. 1380. 1387). Gvdenstag Kindlinger hörigk. p. 577.

578 (a. 1448). der dritte mag gelautet haben Titcesdag
,

der fünfte Thunaresdag, der sechste Friundag

?

zumeist

verschieden war wol der name des siebenten, man bil-

dete nach dies Salurni Sdteresdag? vgl. westph. Saters-

tag, Saiterstaig Günter 3, 502 (a. 1365). Ssp. 2, 66
liest eine hs. für sunavend Satersdach.

Mnl. I sondach Maerl. 2, 159. II manendach. Huyd.
op St. 3, 389. maendach Maerl. 2, 139. III Dtsendach
Maerl. 2, 140, anderwärts Dicendaeh, Dissendach. Can-
naert Strafrecht s. 124. 481, wie es scheint verderbt aus

Tisdach. IV Woensdach Maerl. 2, 143. V Donresdach
Maerl. 2, 144. VI Vridach Maerl. 2, 159. des Vrfndagkes
Maerl. 2, 143. 157. VII Saterdach Maerl. 2, 114. 120.

123. 157. 159. 3, 343, daneben sonnacht Maerl. 2, 164.

Nnl. I zondag. 11 mdndag. III dingsdag

,

früher

dinsdag, Dissendag. IV Woensdag
,

belgisch Goensdag.
V Donderdag. VI Vrtdag. VII Zaterdag.

Altfries. I sonnadei. II monadei. III Tysdei. IV

Wemsdei. V Thunresdei, Tornsdei. VI Frigendei,

Fredei. VII Saterdei, belege für alle diese formen hat

Richthofen.

Neufries. I sneyn, Verkürzung aus sinnedey, sendei,

senned, (vgl. Fröd), das auslautende n in sneyn mag, wie
im allfries. Frigendei, Überrest der älteren schwachen form
des gen. sg. sein. II moandey. III Tyesdey. IV Wdns-
dey. V Tongersdey. VI FrSd

,

gekürzt aus Fredey. VII

snimon, snioun, gekürzt aus sinnejuwn, Sonnabend, vgl.

tegenwoordige Staat van Friesland 1, 121. Wassenberghs
bidraghen 2, 56.

Nordfries. I sennendei. II monnendei. III Tirsdei.

IV Winsdei. V Türsdei.

Ags. I sonnan dag. II monan däg. III Tives däg.

IV Vödenes
,

Vödnes däg V Thunores däg VI Frige
däg. VII Scetres däg, Scetcmes däg.

Engl. I sunday. II monday. III Tuesday. IV
Wednesday. V Thursday. VI Friday VII Saturday.

Altn. I sunnudagr. II mdnadagr. III Tfrsdagr,
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Tysdagr. IV Oiinsdagr. V Thdrsdagr. VI Friadagr,
Freyjudagr. VII Utugardagr.

Schwed. I söndag. II mandag. III Tisdag, woher
selbst finn. tystai. IV Onsdag. V Thorsdag. VI Fredaq.
VII lördag.

Dan. I söndag. II mandag. III Tirsdag. IV Onsdag.
V Torsdag. VI Fredag. VII löverdag.

Man sieht, nur in dem siebenten tag entfernt sich

der nord. name von dem sächsischen und friesischen:

laugardagr bedeutet badetag, weil am schlufs der woche
gebadet wurde, und doch ist vielleicht hier Zusammen-
hang? ein lat. gedieht des neunten jh. auf die schiacht
von Fontenay (Bouquet 7, 304) hat den merkwürdigen
vers: sabbatum non illud fuit, sed Safumi dolium, ein

teufels bad?
Wenn auch die Germanen von frühster zeit an die

siebentagwoche nach den reihen und folgen des mond-
wechsels *) gekannt haben

;
so ist ihnen die benennung

der tage und deren anordnung offenbar aus der fremde
zugebracht worden, sonst würde einzelnes abweichen, und
Saturn aus dem spiel geblieben sein, für den sich kein

einheimischer gott darzubieten scheint.

Aber nicht weniger verwerflich wäre, die einführung
der woche und der tagnamen den Christen beizulegen, so

gut sie unter heidnischen Römern in gang kamen, konn-
ten sie es unter heidnischen Galliern und Deutschen, ja,

bei dem lebhaften verkehr dieser drei Völker ist eine

schnelle Verbreitung überaus natürlich. Das christenthum

hatte die jüdische woche, und duldete namen’, die ihm

') dem lat. Worte viz
,

gen. vicis entspricht das unverschobenc
golh. rikö, ahd. wechä und wehsal, beide der wurzel veika

,
v ä i U

,

ahd. wichu, weih gehörend weil der Wechsel ein weichen (rccedere)

ist. Ulf. hat rikö nur Luc. 1, 8, wo J» r
jj

»<’<{»* »ijr? ver-
deutscht wird in vikön kunjis, es ist hier offenbar mehr als ro'ln,

nemlicb drückt zugleich einen (heil des gen. aus , in vice

generis, was in der vulg. heifst in ordinc vicis. ob nun ciAö den
Gothen für die wechselnde Wiederkehr der mondzeiten galt, wis-

sen wir nicht sicher, ich vennuthe es, da das ahd. weebä, wochä,
ags. Tuce ,

altn. vika, schwed. vecka, dän. uge grade auf den be~
grif der seplimana eingeschränkt sind, auf ein hohes alter des worts

tübrt sogar der abgang der lautverschiebung. merkwürdig ist auch
das javanische tuku Zeitabschnitt, das jahr zerfällt in dreiisig vukus
(Humboldt Kawispr. 1, 196). das finn. tey'AAo scheint eher der nord.

als schon der goth. form abgeborgt. Ich bemerke noch, beachtung
der Zeitabschnitte bei den Germanen müsse schon daraus folgen, dafs

nach Tac. Germ. 9 für die Mercursopfer certi dies festgesetzt waren.

8 *
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ein häufiger anstofs, aber bereits zu tief eingewurzelt
waren und sich nur theilweise verdrängen liefsen. Jene
werte Gregors zeigen den ganzen Widerwillen der geist-

lichkeit, und noch deutlicher geht er aus der (im syn-
tagma de baplismo p. 190 gedruckten) äufserung eines

isländischen bischofs im j. 1107 hervor, welcher sie wirk-
lich für Island abschafte und durch blofse zahlnamen er-
setzte. Wie hätten jemals die bekehrer gelitten, dafs

verhafste namen der abgötter den neubekehrten zum täg-

lichen gebrauch überliefert würden, waren sie nicht schon
längst unter dem volk hergebracht gewesen? und wie
hätten in Deutschland die lateinischen götter in deutsche
übersetzt werden dürfen, gleichsam um sie dem volk erst

recht nahe zu rücken, wenn dieses nicht schon jahrhun-
derte lang damit vertraut gewesen wäre ?

Das hohe alter der Übertragungen ergibt sich auch
ganz aus ihrer genauen einstimmung mit dem Sprachge-
brauch der ersten jahrhunderte, sobald es darauf ankam,
deutsche götter in römische zu verwandeln. Meiner Ver-
mutung zufolge mufs die cinführung der wochentagnamen
wenigstens in das vierte oder fünfte jh. bei uns gesetzt

werden; vielleicht hatte sie nicht überall in Deutschland
zugleich statt.

Unsere Vorfahren, in natürlicher täuschung befangen,
hüben frühe an, den Ursprung der wochentagnamen auf

die eigenen götter ihrer heimat zu beziehen.

Wilhelmus maiinesbur.
,

die ankunft der Sachsen in

Britannien berichtend
,

erzählt von Hengist und Horsa,
dafs sie aus dem edelsten geschlechl abstammen: erant

enim abnepotes iliius antiquissimi Voden, de quo omnium
pene barbararum gentium regiuin genus lineam trahit,

quemque gentes Anglorum deum esse delirantes, ei quar-
tvm diem septimanae

,
et sextum uxori ejus Freae per-

petuo ad hoc tempus consecraverunt sacrilegio (Savile

1601. p. 9). Umständlicher bei Galfredus monemut. (lib. 6.

ed. 1587 p. 43), Hengist sagt zu Vortigern: ingressi su-
mus maria, regnum tuum duce Mercurio petivimus. ad
nomen itaque Mercurii erecto vultu rex inquirit cujus-

modi religionem haberent? cui Hengistus: deos patrios

Satumum, atque ceteros, qui mundum gubernant. coli—

mus maxime Mercurium (wie bei Tac. 9.), quem Woden
lingua nostra appellamus. huic veteres nostri dicaverunt
quartam septimanae feriam, quae usque in hodiernum
diem nomen Wodenesdai de nomine ipsius sortita est.

post illum colimus deam inter ceteras potentissimam, cui

Digitized by Google



GÖTTER 117

et dicaverunt sextam feriam, quam de nomine ejus Fre-
dai vocamus. Da Matthaeus westmonast. (flores, ed. löOl.

p. 82) in einzelnem abweicht
,

mögen auch noch seine
worte hier stehen: cumque tandem in praesentia regis

(Yortigerni) essent constituti, quaesivit ab eis, quam fideni,

quam religionem patres eorum coluissent ? cui Hengistus

:

dem patrios, scilicet Saturnum, Jovem atque ceteros,
qui mundum gubernant, colimus, maxiine autem Merni-
rium, quem lingua nostra Voden appeilamus. huic pa-
tres nostri veteres dedicaverunt quartam feriam septima-
nae, quae in hunc hodiernum diem Vodenesday appella-
tur. post iilum colimus deam inter ceteras potentissimam,
vocabulo Fream, cujus vocabulo Friday appeilamus. Frea
ut volunt quidam idem est quod Venus et dicitur Frea,

quasi Froa a frodos, quod est spuma maris, de qua nata

est Venus secundum fabulas, unde idem dies appellatur

dies Veneris. Die angelsächsische sage, unbesorgt um
die mischung eigner und fremder fabel, zweifelt also gar
nicht an dem hohen alterthum der namen unter ih-

rem volk.

Critischer üufsert sich Saxo gramm. p. 103 über die

nordische benennung, sie rühre von den heimischen gftt-

tern her, diese aber seien nicht einerlei mit den lateini-

schen. das beweisen ihm Thor und Uthin
,

nach wel-

chen der fünfte und vierte tag der woche genannt werde,

wie im latein nach Jupiter und Mcrcur. denn Thor, als

Othins sohn
,

lasse sich dem Jupiter, d. h. Mercurs vater

unmöglich vergleichen, folglich auch nicht der nord. Othin,

Thors vater, dem römischen Mercur, d. h. Jupiters sohne.

der unterschied ist allerdings triftig, es geht aber daraus

nur hervor, dafs zu der zeit, wo man Othin und Mercur
gleichzustellcn begann, Mercur als ein celtischer gott und
wahrscheinlich mit sehr von der classischen Vorstellung

abweichenden eigenschaften gedacht wurde. In seinem
sinn hat Saxo ganz recht, seine bemerkung bestätigt den
frühen heidnischen Ursprung dieser tagnamen*), er läfst

sich aber, wie wir s. 110 sahen, doch von der durchdrin-

genden identilät Thors und Jupiters beschleichen.

Auch die Varianten der wochentagsnamen nach Ver-

schiedenheit der volksstämme verdienen alle rücksicht;

man gewahrt, dafs sie nicht gerade starr aufgenommen
oder beibehalten wurden, sondern nationalbegriire immer
noch ein gewisses recht darauf ausübten. Das längere

*) vgl. Pet. Er. Müller om Smo p. 79.
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heidcnthum in Friesland und Sachsen machte
,

dafs die

alten namen des vierten und siebenten tags fortwährten,

während sie in Hochdeutscbland früher in Vergessenheit

sanken, vorzüglich bedeutsam ist uns aber die abweichung
der Alamannen und Baiern bei dem dritten tag; wie hätte

sie erst in späterer zeit, als die Vorstellung von dem heid-

nischen gott, der den Mars repräsentiert, bereits verwor-
ren war, entspringen mögen? wie die christliche geist-

tichkeit, wenn von ihr die namengebung ausgegangen wäre,
eine solche Unterscheidung genehmigen können?

Alle hinter uns liegenden Völker, Slaven, Litthauer,

Finnen, kennen die planetentagnamen nicht, sondern zäh-
len, gleich den Griechen*), nicht weil sie später bekehrt,

sondern später mit der lateinischen bildung vertraut wur-
den. auch die von Byzanz aus ergehende Christianisie-

rung entschied hierbei nichts, sie hatte auf Litthauer und
Finnen keinen und nur auf einen theil der Slaven ein-

flufs. Dieso zählen aber so, dafs sie von montag, als

erstem tag nach der ruhe, anheben, folglich dienstag ihr

zweiter, donnerstag ihr vierter ist, ganz abweichend von
der lat. und isl. Zählung, die den montag als zweiten,
donnerstag als fünften annimmt, daher ist der slav. pa-
tek freitag, jener oberd. pfinztag donnerstag. die mitte der
wocbe nennen sie sreda, sereda, srida (woher litth. serrada),

was vielleicht auf die hochd. benennung einwirkte. Nur
bei den lüneburger Wenden ist eine spur des göttemamens,
dies Jovis hiefs ihnen Perendan, von Peren, Perun, don-
nergott

;
wie es scheint blofse nachahmung des deutschen

namens, da sie in den übrigen tagen mit den andern Sla-
ven einstimmcn **).

*) auch die indischen Völker benennen ihre Wochentage nach
planeten

,
und beraerkenswerlh scheint hier

, dafs im sanskrit der
mittwoch Budhmaras, tamulisch Budhunküramex heifst, da man
Budda mit Wuotan vergleicht, indessen ist der regenl des Mercur,
ein sohn des mondes, ßudhas von Buddhas dem propheten verschie-
den (Schlegels ind. bibl. 2, 177).

**) auffallend, dafs in allböhm. glossaren (Hanka 54. 165) Mer-
cur, Venus und Saturn eben in der folge der Wochentage aufgeführt
werden

,
und dals überhaupt slavische götter , wenn sie mit lateini-

schen zusammengestellt sind, gewöhnlich unter jene wochengotthei-
len gehören, l'nd während sich von allslavischen göltern Sratorit

dem Mars (Ziu), Radigast dem Mercur (Wuotan), Perun dem Ju-
piter (Donar), Lada der Venus (Frla), vielleicht Sitierat dem Sa-
turn vergleichen, werden die planetennamen Mars durch Smrtonos
(letifer) , Mercur durch Dobropan (guter hcrr oder vielmehr dator
bonorum), Jupiter durch KraUmoc (re* potrna)

,
Venus durch
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Reines ergebnis aller dieser betrachlungen ist, dafs

wir berechtigt sind, in lateinischen, Deutschland und seine

götter behandelnden denkmälern mit gröfster Wahrschein-
lichkeit Mercurius von Wuotan, Jupiter von Donar und
Mars von Ziu zu verstehen, die verdeutschten wochen-
taggötter sind eine probe auf des Tacitus interpretalio

romana.

Ctitrl (cupitor? venerandus ?) , Saturn durch Hladolet (famelicua
oder annonae caritatem afTerensj gedeutet Wegen Siiivrat verweise
ich auf das am schlufs des zwölften cap. ausgeführte.

«> r ,

•i
1 —•
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CAP. VII. WUOTAN.
Die höchste und oberste goltheit, wie man anneh-

inen darf, allgemein unter allen deutschen stammen ver-
ehrt, würde in gothischer mundart geheifsen haben Fd-
dum; sie hiefs ahd. Wuotan, und diese benennung er-

scheint noch, wenn gleich selten, als eigenname : Wuo-
tan trad. fuld. 1, 149. 2, 101. 105. 108. 128. 158. 161.

Woatan 2, 146. 152. Longobarden schrieben Wödan
oder Guödan, Altsachsen Wuodan , Wödan, wiederum
in Westfalen, mit dem vortritt des G, Guödan, Gudan,
Angelsachsen Fi öden, Friesen Wöda, nach der neigung ihres

dialecls auslautendes N wegzuwerfen, und ö auch ohne
folgendes i umzulauten. die nord. form ist Odinn, bei

Saxo Othinus

,

fmröisch Outin (gen. Ouvans, acc. Ouvan).
In Graubünden, woraus die tiefhochdeutsche Verbreitung
des namens hervorgeht, hat die romanische spräche den
ausdruck Vut Alamannen oder Burgunden der frühsten zeit

abgehört, und, im sinn von abgolt, götze (1 Cor. 8, 4)

bis heute bewahrt *).

Unzweifelhaft ist wol die unmittelbare abkunft dieses

Wortes aus dem verbum ahd. watan, wuot, altn. vada,

öd, welches buchstäblich dem lat. vadere entspricht, und
meare, transmeare bedeutet, cum impetu ferri. ebenda-
her stammt das subst. wuot, wie /uvoe und animus, ei-

gentlich mens, ingenium, dann ungestüm und Wildheit

ausdrückt; im altn. ödr haftet noch ganz die bedeutung
mens oder sensus **). Hiernach scheint Wuotan, Odinn
das allmächtige, aildurchdringeude wesen, qui omnia per-
ineal; wie Lucan von Jupiter sagt: est quodeunque vides,

quocunque moveris, die geistige gottheit ***). in der bai-
rischen Volkssprache heilst wueteln sich regen und be-
wegen, wimmeln, üppig wachsen und gedeihen (Schm.

4, 203).
Wie frühe aber dieser urbegrif verdunkelt oder erlo-

schen war, läfst sich nicht sagen, schon unter den Hei-
den mufs neben der bedeutung des mächtigen und weisen

*) Conradii wb. 263. Cbristmann p. 30-32.
**) das noch nicht völlig aufgeklärte goth. mjn II Cor. 2, 15, ahd.

tc vodi Diut. 2, 304", alta. truothi Hel. 26, 3. 140, 7 mufs enlw. als

ganz unverwandt angesehen, oder in der bedeutung vermittelt werden,

das hat auch Fiun Alagnuacn gefunden, lei. mjih. 621. 636.
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gottes die des wilden, ungestümen und heftigen gewaltet

haben. um so wilkommner war es den Christen, die

übelc aus dem namen selbst hervorzuheben. in den äl-

testen glossen verdeutscht vcötan tyrannus, herus malus,

Diut. 1, 276t» gt. Ker. 270; ebenso gebraucht man später

und noch heute wüeterich, tcüterich. (gramm. 2, 516), vgl.

ein ungestüemer wüeterich. Ben. 431; wie Mar. 217 He-
rodes mordknechte wüeteriche heifsen, nennt ihn 0. 1.

19, 18 selbst gotewuoto. die form wuotunc wird sich

davon nicht unterscheiden: ein ungedrucktes gedieht des

13 jh. sagt Wüetvnges her, es scheint für das wütende,
gleichsam von Wuotan angeführte heer, und auch Wuo-
tunc ist ein ahd. eigenname, Wödunc trad. patav. nr. 19.

Die alte gottheit war herabgewürdigt zu einem bösen,

teuflischen, grausamen wesen.
Beweise für den allgemein verbreiteten Wuotancultus

ergeben sich einmal aus den im vorigen cap. gesammel-
ten stellen über Mercurius, dann aus des Jonas von
Bobbio (s. 49. 109), des Paulus Diaconus Zeugnis und der
abreauntiatio

,
welche noch näher erwogen werden soll,

endlich aus dem Zusammentreffen einer reihe von einzel-

nen umständen
,

die
,

wie ich glaube
,

bisher übersehen
worden sind.

Sollen nun die eigenschaflen dieses gottes kurz zu-
sammengestellt werden, so ist er die alldurchdringende

schaffende und bildende kraft, der den menschen und allen

dingen gestalt wie Schönheit verleiht, von dem dichtkunst

ausgeht und lenkung des kriegs und siegs, von dem aber,
auch die fruchtbarkeil des feldes, ja alle höchsten güter
und gaben abhfingen. Saem. 113*. •».

Nach der heidnischen Vorstellung ist Wuolan nicht

blofs der weltlenkende, weise, kunsterfahrne gott, er ist

vor allem Ordner der kriege und schlachten #
). Adam

von Bremen cap. 233 sagt von dem nordischen: Wodan
id est fortior, bella gerit, hominique ministrat virtutem
contra inimicos. . . . Wödanem sculpunt (Sveones) arrna-
hun sicut nostri Martern sculpere solent. jenem fortior,

fortis entspräche der altn. name Svidr, d. h. der starke,

gewaltige, geschwinde (alts. suith), gewis aber ist fortior

*} gol waldes an der st ge kur! Wh. 425, 24; tigehaße hendc
fu fee in gol ! Dietr. 84 a

. Odinn, wenn er die leulc in den krieg
entlieft

, leglc ihnen die kämte auf ihr haupt und segnete, nach
Yogi. cap. 2 gaf peim bianac (ir. beannact, beannugad, benedirlio,
*ol alles nach dem lab wort? vgl. franz. bCnir, ir. beannaigim.;
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falsche lesart, alle hss. lesen Wodan id est furor

,

was
dem vorhin erörterten begriffe zusagt. Nach der edda
gehören ihm alle im kampf fallenden edlen (Stern. 77 b

),

dem Thör die knechte, was aber gesagt scheint, um die-
sen herabzuwürdigen; nach einer andern stelle (Stern. 42*)

theilt sich Freya mit Odinn in die gefallenen: er heilst

valfadir und herfadir. eidem prostratorum manes mune-
ris loco dedicaturum se pollicetur (Haraldus.) Saxo p. 146.
Odinn vildi Jnggja mann at hlutfalli at hAiiga or herinom.
fornald. sög. 3, 31. Othinus armipotens p. 37: auctor aciei

corniculatae, ordinandi agminis disciplinae traditor et re-
pertor, p. 138. 139. 146; er lehrt als greis die Schlacht-
ordnung p. 17, das hamalt at fylkja, svtnfylkja (fornald.

sög. 1, 380); er lehrt die, welche kein Schwert verwundet,
mit kiesein niederschlagen. id. p. 157.

Nicht verwundern darf also, wenn er mit Ziu oder
Tyr, dem eigentlichen kriegsgott verwechselt und Mercu-
rius neben Mars (s. 96. 108) gestellt wird, in einer glosse
zu Jonas von Bobbio, der ihn mit recht dem Mercur gleich

setzt (s. 109) steht: qui apud eos (Alamannos) Vuotant
(part. praes. von wuotan) vocatur, Latini autem Martern
illum appellant. mögen auch Adams worte ‘sicut nostri

Martern sculpere solent’ so genommen werden, dafs nostri

bedeutete Saxones? er kann freilich die mit der römi-
schen mythologie bekannten meinen.

Zumal lehrt die merkwürdige, von Paulus Diaconus

1, 8 aufbewahrle sage, dafs es Wodan ist, welcher sieg

verleiht, dem daher jener uralte name sihora (s. 24) vor
allen übrigen göttern und in den edden der beiname Sig-

tfr (Stern. 248* Sn. 94), Sigfödr (siegvaler) Stern. 68*, ags.

vigsigor Beov. 3107, sigmetod Beov. 3554, gebührt: re-
fert hoc loco antiquitas ridiculam fabulam, quod acce-
dentes Wandali ad Wodan, victoriam de Winilis postu-
laverint, illeque responderit, se illis victoriam daturum,
quos primum Oriente sole conspexisset. Tune accessisse

Gambaram ad Fream, uxorem Wodan , et Winilis victo-

riam postulasse
, Fmonque Consilium dedisse, Winilo-

rum mulieres solutos crines erga faciem ad barbae simi-

litudinem componerent
,

maneque primo cum viris ades-
sent, seseque a Wodan videndas pariter e regione, qua
ille per fenestram orientem versus erat solitus adspicere,

collocarent
;

atque ita factum fuisse. Quas cum Wodan
conspiccret Oriente sole, dixisse: qui sunt isti Langobardi?
tune Fream subjunxisse, ul quibus nomen tribuerat, vic-
toriam condonaret

,

sieque Winilis Wodan victoriam
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concessisse. Nachdem nun Paulus, als Christ, die bemer-
kung gemacht hat: haec risu digna sunt, et pro nihilo

habenda: victoria enim non polestati est adlributa homi-
num, sed e coelo potius ministratur, fügt er eine nähere
erklärung des namens der Longobarden hinzu: certum ta-

rnen est Longobardos ab intactae ferro barbae longitu-

dine, cum primitus Winili dicti fuerint* ita postmodum
appellatos. nam juxta illorum linguam lang longam, hart

barbarn significat. Wodan sane
,

quem adjecta litera

Gwodan dixerunt, et ab unitersis Germaniae gentibus
,

ut deus adoratur, qui non circa haec tempora, sed longe
anterius, nec in Germania, sed in Graecia fuisse per-
hibetur.

Die ganze fabel trägt das geprüge hohen alterthums,

sie ist auch schon vor Paulus von andern, und abweichend,
erzählt worden; in der hist. Francor. epitomata, die

wenn gleich nicht Fredegar, doch einen Schriftsteller des
siebenten jh. zum Verfasser hat. statt der Wandaler wer-
den hier Chuni genannt: cum a Chunis (Langobardi) Danu-
bium transeuntes fuissent comperti, eis bellum conati sunt

inferre. interrogati a Chunis, quare gens eorum termi-

nos introire praesumeret? at illi mulieribus suis praeci-

piunt, comam capitis ad maxillas ct mentum ligare, quo
potius virorum habitum simulantes plurimam multitudinem

hostium ostenderent, eo quod erant mulierutn comae circa

maxillas et mentum ad instar barbae valde longae: fer-

tur desuper utraeque phalangae vox dixisse: ‘hi sunt Lan-
gobardi P quod ab his gentibus fertur eorum deum fuisse

locutum, quem fanatici nominant Wodanum (al. Wiso-
dano, ein blofser schreib oder lesefehler f. Wuodano.)
Tune Langobardi cum clamassent, qui instituerat nomen,
concederet victoriam, in hoc praelio Chunos superant.

(Bouquet 2, 406.) Hier bleibt Frea und ihr rathschlag

aus dem spiel, die namengebende stimme des gottes er-
schallt aus der lufl herab.

Es war sitte, dafs wer namen ertheilte gäbe folgen

lassen muste*). Wodan sah sich gehalten den sieg zu
verleihen denen er den neuen namen beigelegt hatte,

darin lag die gunst des Schicksals, denn das volk wollte

durch männlichgeschmückte frauen nichts als die zahl

*) lila fylgja nafni. Sirm. 142* 150» fornm. sog. 3, 182. 203,4
gefa al nafnfesli. Sn. 15t. fornm. sog. 2, 5t. 3, 133. 203. Islend.

sog. 2, 143. 194. vocabuli largitioncm munrris addiliono rommen-
dare Saxo gramm. 71.
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seiner krieger vergröfsern. Ich brauche kaum zu erinnern,
dafs diese mythische deutung des namens Langobarden
falsch ist, so viel glauben sie im mittelalter fand*).

Die sage hat aber noch einen zug, der uns nicht ent-
gehen darf. Wodan, aus seiner himmlischen wohnung,
schaut durch ein fenster zur erde nieder

,
vollkommen

der altnordischen Vorstellung geinäfs. Odinn hat einen
thron, Hlidskialf genannt, auf dem er sitzend die ge-
sammte weit überblicken und alles, was unter den men-
schen vorgeht, hören kann: f>ar er einn stadr er Hlidscialf

heitir, oc f)A er Odinn settiz fiar i hAsmti, f>ä sä hann of
alla heima, oc vissi alla luti f>A er hann sA. Sn. 10. oc

er Alifödr sitr i |>vi saeti, f>A ser hann of allan heim.

Sn. 21. hluslar (lauscht) Odinn HlidsciAlfo 1. Saem. 89 1 *.

als sich Loki verbergen wollte, hatte von diesem sitz aus
Odinn seinen aufenlhalt erspäht. Sn. 69. Zuweilen wird
auch Frigg, seine gemahlin, neben ihm sitzend gedacht, und
dann erfreut sie sich derselben aussicht, Odinn ok Frigg
säto i Hlidscialfo, ok sä um heima alla. Sa?m. 39., die

Vorrede zu GrimnismAl hat entschiedene Ähnlichkeit mit der
sage bei Paulus, denn gerade wie Frea ihre günstlinge,

die Winiler, gegen Wodans eignen entschlufs durchsetzt,

bringt Frigg den von Odinn begünstigten Geirrödr in nach-
theil. das sinnliche heidenthum macht aber die göttliche

eigenschaft alles zu durchschauen abhängig von der stelle

oder einrichtung des stuls, und wie sie dem gott, wenn
er nicht darauf niedergelassen ist, abgehl, können andere,
sobald sie ihn einnehmen, ihrer theilhaflig werden, dies

war der fall, als Freyr von solchem sitz herab in Iötun-
heiin die schöne Gerdr erblickte: Freyr hafdi setic i

Hlidskialf, oc sä um heima alla. Sa*m. 81. Sn. 39. hlid-

scialf scheint wörtlich thürbank, von hlid (oslium) und
skialf (scamnum), ags. scylfe, Caedin. 79, 4. engl, shell'.

Bemerkenswerth sind die ausdrücke, deren sich der ails.

dichter bei Christi himmelfahrt bedient: söhta imo thena

helagon slöl, sitit imo thar an thca suidron half godes,

endi Ihanan all gisihil waldandeo Crist, sö thius werold
bohabet. Hel. 176, 4-7, vgl. Cmdm. 265, 16.

Diese idee eines sitzcs im hirnmel, von dem gott zur
erde sehe, ist unter dem volk noch nicht erloschen, die

formeln qui haut siet et de loing mire, qui haut siel et

loins voil (oben s. 21) sollen das nicht beweisen, denn

*) Longobardi a lougis barbis vorilati. Otto Iris, de gest. Frid.

2, 13. aber Odiun selbst hiefs LAngbarär.
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überall dachte man sich die gottheit in der höhe thronend
und weit umher schauend. Auch Zeus sitzt auf dem Ida

und schaut den sterblichen zu
,

er waltet vom Ida herab,

"Ilhj&tv /itdiav, so wie Helios, das äuge der sonne, alles

überschaut und vernimmt (II. 3, 277). Aber ein verbrei-
tetes marchen erzählt von einem sterblichen menschen, den
der heil. Petrus in den himmel eingelassen, und der neu-
gierig zuletzt auf den stul des herm stieg, von welchem
herab man alles sehen kann, was auf dem ganzen erd-
reich geschieht. er sieht eine Wäscherin zwei frauen-
schieier stehlen, ergreift im zorn den vor dem stul ste-

henden schemel des herrn (oder ein stulbein) und wirft

hinab nach der diebin *). So weit hat sich die alte fabel

geflüchtet Sollte nicht ein mhd. gedieht auf sie anspielen

[Amgb. 3 J
):

der nü den himel hät erkorn
der geisell uns bi unser habe:
ich vürhte söre, unt wirt im zorn,
den sieget wirft er uns her abe.

Nach einem serbischen lied (Vuk 4, 9) steigen die engel
vom fenster yottes (od bozhijeg prozora) zur erde nieder;

prozor (fenster), erinnert an zora (morgenröthe) prozorje

(morgendämmerung) und an den in der frühe gegen Son-
nenaufgang schauenden Wodan, die morgenröthe ist gleich-

sam der ofne himmel, aus dem golt in die weit sieht.

Auch was Paul. Diac. 1, 20 von dem zürnenden gott

(oben s. 16), als die kämpfenden Heruler ihren gegnern
unterlagen, meldet, möchte ich auf Wuotan beziehen:
tanta super eos coelitus ira respexit ; und hernach: vae
tibi misera Herulia, quae coelestis domini flecteris ira!

vgl. Egilssaga p. 365 reidr sfi rögn ok Odinn! und for-
nald. sög. 1, 501 gramr er ydr Odinn.

Sieg war in den äugen unserer Vorfahren erste und
höchste aller gaben, doch betrachteten sie Wuotan nicht

blofs als siegverleiher, es ist nun auszuführen, dafs er

ihnen überhaupt für den gott galt, von dessen gnade der
mensch jede andere auszeichnung zu erwarten hat, in

dessen hand alle höheren güter stehn, in diesem sinn hiefs

*) kindermärchen num. 35. Freys garlengesellschaft , cap. 109

1556 p. 106. ed. 1590. p. 85. Kollwagenbüchlein 1590 p. 98. 99.

(wo ein güldner sessel.) Mosers vermischte Schriften I, 332. 2, 235.

Tkron oder slul wird den göltern nach der griechischen und allnord.

Vorstellung beigelcgl: thft gengöugo regin ölt & rökstola ginbeilög god.

Sem. t *». Mao erwäge auch das biblische: der himmel ist gottet

»ti i, die erde sein fvfuchemel. Matlb. 5, 34. 35.
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auch Hermes den Griechen vorzugsweise rfiur wg tüwv

,

und
ich habe die Vermutung gewagt, dafs uns der name Gibika

,

Kipicho ursprünglich dasselbe bedeutete*).

Den inbegrif von heil und Seligkeit, die erfüllung aller

gaben, scheint die alte spräche mit einem einzigen worte,

dessen bedeutung sich nachher verengerte, auszudrücken,
er hiefs der wünsch, dieses wort ist wahrscheinlich von
wunja, wunnja, wonne, freude abstammend, wunisc, wunsc,
Vollkommenheit in jeder art

,
was wir ideal nennen wür-

den. so Er. 1699 ‘der wünsch was an ir garwe’
;

Iw. 3991
‘daz mir des Wunsches niht gebrast’; Iw. 6468 ‘der rät,

des der wünsch an wfbe gert’; Gerh. 1754 ‘an der got
Wunsches niht vergaz’; Parz. 742, 15 ‘der wünsch wirt
in beiden’; Trist. 3710 ‘dir ist der wünsch gegeben’;
Frauend. 87 ‘der wünsch von edlem obze’, das edelste

obst; Parz. 250, 25 ‘erden Wunsches riche’, reich an allen

gaben der erde; 235, 24 ‘erden Wunsches überwal’; Trist.

4696. 4746 ‘der wünsch von Worten, von bluomen’; Trist.

1374 ‘in dem wünsche sweben’, in voller befriedigung
;

und
der zauberhafte stab, durch dessen anschlagen schätze er-
worben werden, hiefs wunsciligerta

,
wünschelruthe

,
vgl.

Parz. 235, 22 ‘wurzcl unde ris des Wunsches.’ die bedeu-
tung des begehrens und Verlangens nach solchen Vollkom-
menheiten mag sich erst zufällig mit dem worte wunsc

,

altn. ösk verbunden haben.
Unter den eddischen namen Odins kommt auch vor

Osci, Saem. 46 b
. Sn. 3. 24, d. h. der die menschen des

Wunsches, der höchsten gäbe theilhaftig machende.
Hiermit zusammenhängend, also Überrest altheidnisches

glaubens
,

scheint mir nun
,

dafs unsere dichter des 13 jb.

den wünsch personificicren und als ein gewaltiges, schö-
pferisches wesen darstellen, die meisten belege dafür lie-

fern Hartmann, Rudolf und Conrad:
got erloubte dem Wunsche über in,

daz er lib unde sin

meistert nach sim werde,
swä von ouch üf der erde
deheinem man ze loben geschiht

,

desn gebrast im niht,

der Wunsch het in gemeistert sö,
daz er sin was ze kinde erd,
wände er nihts an im vergaz:
er hetn geschaffet, kunder, baz. Greg. 1091-1100.

*) Haupts zeilachr. I, 573.
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man sagt daz nie kint gewan
ein lip sö gar dem Wunsche glich. Er. 330.
der Wunsch het in gemeistert sö. Er. 2740.
aisö was ez (daz phert) gestalt

and ob er danne den gewalt
com dem Wunsche hoele

,

daz ez belibe stade

swes er darzuo gedaehte,
und swenne erz volbraehte,

daz erz für sich stalte

and er von sinem gwalle
dar abe naeme
swaz daran im missezaeme,
alsö was cz volkomen,
daz er dar abe niht hete genomen
alse gröz als umbein här. Er. 7375-87.
als ez der Wunsch gebot. Er. 8213.
was ein wunschkint. Er. 8277.
Enlte was des Wunsches kint,

der an'ir nihtes vergaz. Er. 8934.
dä was ir hdr und ir lieh,

so gar dem Wunsche geltch. Iw. 1333.
diz was an ir (zuht, schoene, jugent) und gar der röt

des der Wunsch (oder wünsch ?) an wlbe gert. Iw. 6408.
wände sie nie gesähen
zwöne riter gestalt

sö gar m Wunsches gewalt
an dem Iibe und an den siten. Iw. 6913.
der Wunsch vluochet im sö. Iw. 7066.
er was schoene und wol gevar
rehle, als in der Wunsch erkös. Gerh. 771.
min herze in des begunde jehen,
in waere des Wunsches flis bereit. Gerh. 1599.
an der der Wunsch mit kiusche bar
sine süese lebende fruht. Gerh. 1660.
daz ich ir schoene kroene
ob allen frouwen schöne
mit des Wunsches kröne. Gerh. 1668.
ein regen üz dem wölken vlöz,
der öf des Wunsches ouwe göz
sö heüen regen (?). Gerh. 2307.
an lobe des Wunsches kröne. Gerh. 2526.
swes ich begunde daz geschach,
der Wunsch ie minen werken jach
des Wunsches als ich wolle
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und als ich wünschen solte. Gerh. 2945.
nach des Wunsches lire. Gerh. 4500.
der Wunsch mit siner hende
vor wandel hete si getwagen. Troj. 1212.

der Wunsch hät äne lougen
erzeiget an ihr sine kraft,

und siner künste meisterschart

mit vlize an ir bewert. Troj. 7569.
der Wunsch hät in gemachet wandeis vri. Troj. 3154.
der IfuwscA der hete an si geleit

mü flizes denne üf elliu wip. Troj. 19620.

sö daz er niemer wibes leben

für sie geschepfen wolde baz;
dö sin gewalt ir bilde maz,
d6 leit er an sie manec model. Troj. 19627.

und haste sin der Wunsch gesworn,
er wolde bilden ein schosner wip,
und schepfen als6 klären lip

als Hölenä min frouwe treit;

er müeste brechen sinen eit:

wan er künde niemer,
und soller bilden iemer,

geschepfen wünneclicher fruht. Troj. 19726-32.
der Wunsch der hete niht gespart

an ir die sine meisterschaft
,

er hete sine beste kraft

mit ganzem fliz an sie geleit, der werlde lön. 84.

Aber auch andere dichter (doch nicht Wolfram und Got-
fried)

der zweier kurlüsie

sich ze dem Wunsche het geweten,
si wäre niender üz getreten. Wigal. 9246.
an ir schoene was wol schin,

daz ir der Wunsch gedähte. Wigal. 9281.
der Wunsch het sich geneiget in ir gewalt. das. 904.

in was der Wunsch bereit, das. 10592.
des Wunsches amie. das. 7906.
wen mohte dä erlangen,

dä der Wunsch inne was. das. 10612.

der Wunsch het si gemachet sö

,

und ist ir ze kimle er 6. Amür 1338.

des Wunsches ougenweidc
sit ir und mtner sadden spil. Amür 1068.

si schepfet üz des Wunsches heilawäge. Martina 259.
(diu hant) ist im gröz, lanc unde wiz,
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zuo der het sich der Wunsch gesellet. Turl. Wh. 38*.

hie stuont der Wunsch, das. 1.37t».

dar an lit wol des Wunsches vlt s. Tyrol E, 3.

si ist des Wunsches höstez zil. Ms. 1, 84*.

sie ist der Wunsch uf erde. Ms. 2, 100 b
.

sie ist des Wunsches ingesinde. Ms. 1, 6*.

von ir Scheitel üf ir zähen
sd ist niht an minneclichen wiben wan des Wunsches

blic. MsH. 3, 493*.

der Wunsches bliiete sinl entsprungen in mine herzen.
fragm. 45 b

.

si trage des Wunsches bilde. Ms. 1, 191*.

des Wunsches kröne tragen. Docen misc. 2, 186.
sie hät des Wunsches gewalt. Aingb. 31&..

er was sd gar des Wunsches kint,

daz alle man gein siner schcene wären blint,

und doch menlich gestalt bl clärem veile;

der Wunsch im niht gebrechen liez

dä von man s Wunsches kint den stolzen hiez. Lo-
hengr. s. 157.

es gibt der Zeugnisse sicher noch manche andere. das
mir bekannte älteste findet sich aber in dem Entekrist aus
dem 12 jh. (Hoßm. fundgr. 2, 107):

mit Wnischis gewalte
segniti sie der alte.

Wir sehen dem Wunsch hände, gewalt, blick, fleifs,

kunst, blüte, frucht beigelegt, er schaß, bildet, meistert,

denkt, neigt sich, schwört, llucht, freut sich und zürnt, nimmt
zu kinde, ingesinde oder zur freundin an: alle solche,

beinahe stehenden, redensarten wären schwerlich in poesie
und spräche entsprungen und erhalten, bezögen sie sich

nicht unbewust auf ein höheres wesen, von dem die Vor-
zeit lebendigere Vorstellung hatte ; auf diesem gründe schei-
nen mir fast alle von den mhd. dichtem angewendeten
personiftcationen zu beruhen. Man dürfte in den meisten
beispielen den namen gottes an die stelle von Wunsch,
oder in den s. 15-17 mitgetheilten ausdrucksweisen von dem
frohen, zürnenden gott, Wunsch setzen, freudenvol hät

sie got gegozzen (MS. 1, 226 b
), der Wunsch maz ir bilde,

wie mezzen von gott gilt (s. 20) und gebieten gleich

technisch auf beide bezogen wird (s. 21 . 127), jenes gramr er
ydr Odinn (s. 16. 125) könnte mhd. gegeben werden: der
Wunsch zürnet, fluochct iu, die weit ist euch gram, ei-

nigemal scheinen die dichter zu schwanken, ob sie got
oder Wunsch setzen sollen, in der ersten stelle aus Gre-

Grimms mythol. 8. ausyabe. 9
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gor wird der Wunsch
,

gleichsam als wesen zweiten rangs,

als diener oder bote, dem höheren gott untergeordnet, und
dieser gestattet ihm erst sein bildendes geschaft zu überneh-
men, was er sonst aus eigner kraft thut. wenn anderwärts
leib, gestalt, haare dem Wunsche gleich genannt worden,
gemahnt es vollkommen an das homerische, xo/iai Xagi-
teoatv o/toiui II. 17, 51, und die Xugiiee

,

die Gratiae,

Schöpferinnen der anmut und Schönheit, verhalten sich

ganz wie unser Wunsch, selbst darin, dafs neben der
persönlichen bedeulung die abgezogne von %agte, gratia,

wie von wünsch *) statt findet. Püterich von Keicherzhau-
sen (bei Duellius s. 276) nennt ‘die wuntsches füefse’ ei-

ner princessin, der ältere ausdruck würde lauten: ir füeze
wären dem Wunsche gelich. es ist recht deutsch heid-

nisch gedacht, dafs diese schöpferische kraft einem gott

zusteht, nicht wie bei den Griechen einem höheren weib-
lichen wesen. Aber noch andere Züge weisen auf das
heimische alterthum zurück, des Wunsches aue und heil-

tcäc vergleichen sich mit Pholes ouwa und brunno oder
mit den auen und heilbrunnen andrer götter, des Wun-
sches kröne mit der von göttern und königen getragnen.
Vor allem hervorzuheben ist, dafs der Wunsch sich sei-

nes geschöpfes als eines kindes freut, Wuotan tritt hier

auf als altvater oder hausherr, dem die erschaflhen men-
schen wie kinder, freunde und hausgesinde erscheinen,

wunschkint wird auch von dem adoptierten, angewünsch-
ten gesagt. Herbort läfst 13330 Hecuba ausrufen : ‘ich

h&n einen sun verlorn, er gezaeme gole ze kinde’, das
bedeutet nicht in christlichem sinn: gott nahm ihn wol
gern zu sich, sondern in heidnischem; er war so schön,

dafs er des Wunsches kind heifsen mochte, denn auch der
nordische Odinn hat solche Wunderkinder, wunschjung-
frauen in seinem geleite.

Dem altn. Oski entspräche genau betrachtet ein ahd.

*) in manchen stellen bleibt zweifelhaft , ob der dichter t runsch

oder Wunsch meinte, bei Wolfram und Gottfried, die sich der Kla-

ren personification enthalten, nehme ich immer den abstracten be-

grif an, Hartmann Ififst beide abwechselnd zu. wenn es Parz. 102,

30 heifst: si was gar ob dem Wunsches zil (hinaus über dem was
man sich nur wünschen konnte), so reicht der ausdruck ganz nab

an das oben angeführte: si ist des Wunsches böslez zil (das höchste
was der Wunsch schuf) und ‘mfoea Wunsches paradis' Ms. 2, I26 4

kann leicht uingesetzl werden in des Wunsches paradis oder ouwe.
‘dA ist wünsch und niender breste’ Ms. I, 88* = der Wunsch liez

im niht gebrechen, sparte nibt.
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Wmsco, Wunscjo

,

das ich nicht einmal in eigennamen *)

aufweisen kann
,

die mhd. form Wunsche ist nicht aus

Troj. 3154. 7596. 19620. 19726 (strafsb. hs.) zu recht-

fertigen, metrum und der gen. auf -es widerstreben. Doch
die ganze Vorstellung mag vor alters in Süddeutschland

viel lebhafter gewurzelt haben, als in Scandinavien
,

weil

von Oski die edda beinahe gar nichts, unsre poesie des

15 jh. noch soviel von Wunsch zu berichten weifs. dafs

sie auch dort einheimisch war
,

lehren zumal die Osk-

meyjar .= Wünschelfrauen, der Oskasteinn, ein stein

der weisen, der mit der Wünschelrute und Mer cur s stab

zusammenhängt, Oskabyrr, mhd. Wunschtcinl, Oskabiöm,

ein seeungeheuer, von welchen allen im verfolg ausführ-

licher die rede sein wird. Osk, einen weiblichen eigen-

namen, finde ich Landn. 2, 12; wie wenn das dunkle Os-
kopnir Stern. 188* als Osk-opnir zu nehmen wäre? Op-
nir, Ofnir sind wiederum beinamcn Odins. Wort und

begrif scheinen immer bedeutsamer für unsre mythologie

zu werden; es fällt auf, dafs die ags. denkmäler keinen

beitrag gewähren, selbst das einfache vüsc (optio, votum)

scheint ungewöhnlich, und nur v^scan (optare) geläufig;

unter den mythischen helden von Deira kommt jedoch ein

Vüscfred
,

gleichsam ein herr des Wunsches vor, und

auch den Angelsachsen mag dies wesen nur ausgestorben,

früher bekannt gewesen sein.

Dafür ist ihrer ältesten poesie gerade ein andrer name
Wuotans heimlich noch bewust

,
dessen die edda wie-

der nur beiläufig gedenkt, sie stellt aber Saem. 46 b Oski

und Omi ganz nebeneinander, und 91 b wird Omi noch-

mals für Odinn gebraucht. Omi verhält sich nun zu ömr

sonus fragor, wie das ags. vöma zu vöm clamor, sonitus,

die belege habe ich Andr. und El. s. XXX. XXXI. ange-

führt, denen jetzt noch aus dem cod. exon. heonfonvöma

52, 18. 62, 10; dägredvöma 179, 24; hildevöma 250, 32.

282, 15; viges vöma 277, 5; vintres vöma 292, 22 beige-

fügt werden kann; in der letzten stelle liegt die bedeu-

tung hiemis impetus, fragor, furor vor äugen und wir

sehn uns zu dem sinn geleitet
,

den das alterthum mit

Wuotan selbst verband, aus der lebendigen gottheit er-

gaben sich die abstractionen wout (furor), wünsch (ideal)

*) späterhin begegnet der eigenname. Johannes dictus de(= der)

H'nnwA. ch. a. 1324 (neue milth. des thür. Vereins I. 4,_ 65)
._

einen

wahrscheinlich noch lebenden Johannes VlnnrcA lese ich in dem
oberhess. Wochenblatt, Marburg 1830. s. 420.

9*
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und vöma (impetus, fragor). der huldvolle, anmutverlei-
hende gott hiefs andremal der stürmende

,
schrecken brin-

gende, die natur durchschauernde; so drückt auch altn.

Yggr bald Odinn aus, bald yggr terror. das ags. vbma
erscheint gar nicht mehr als V6ma, ahd. sind beide, wuomo
und Wuomo unerhört, heofonvöman übersetzt Thorpe ört-
lich durch heavens corners, ich bezweifle ob richtig, es

sind beidemal coeli fragores gemeint. Man dürfte aber
den Omi, V6ma sich als einen luftgott, gleich dem in-

dischen Indras
,

denken
,

dessen rauschen am himroel
,

bei

lagesanbruch, im tosen der schlackt und im aufzug des
wütenden heers vernommen wird.

Nemlich wie die seelen der crschlagnen krieger in In-

dras himmel gelangen #
), nimmt auch der siegverleihende

gott unsrer Vorfahren die im kampf gefallncn helden in

seine gesellschaft
,

in sein heer, in seine himmlische
wohnung auf. wahrscheinlich war es glaube aller guten
und edeln menschen, nach ihrem tod in nähere gemein-
schaft der gott heit zugelassen zu werden. sterben heifst

darum, und selbst nach der christlichen ansicht, zu gott

gehen, zu gott heimkehren, ags. metodsceafl seon, Beov.
2360. Caedm. 104, 31 gott heimsuchen, nach Herodot 4,

94 sagten in gleichem sinn die Thracier iivui naga ZäX-
fto£tv (reßsXirfrv) dui/iova, und diesen Zalmoxes oder Za-
molxes hält Jornandes für einen gothischen (getischen) vergöt-
terten könig. Im Norden hiefs zu Odinn fahren, bei Odinn
zu gast sein, Odinn heimsuchen nichts als sterben (forn-

aldarsögur 1, 118. 422. 423. 2, 366) und war gleichbe-
deutend mit nach Valhöll fahren

,
in Valhöll zu gast sein,

(das. 1, 106). Unter den Christen wurden aber Verwün-
schungen daraus: far f>ü til Odins! Odins eigi f>ik! hier

zeigt sich die umkehrung des gütigen wesens
,

bei dem
man bleiben will, in ein böses **), dessen aufenthalt furcht

und schrecken einflöfst. Im verfolg wird näher ausge-
führt werden, auf welche weise Wuotan an der spitze des
nach ihm benannten wütenden heers durch die lüfte fah-

*) Hopps Nalas s. 264.

**) so schligl Wuolans name von selbst um in den begrif der

ir ul und des tonn ; die edda hat beispiele. Brynhild stach er aus

rache mit dem schlafdorn (Sa >m. 194*) und sie sagt: Odinn jni

veldr, er ck eigi mAllak bregda blunnstöfom. er stiftet feindschaft

und streit: einn veldr Odinn öllu bölvi, pvlat med sifjungom sakru-

nar bar Saem. 165 b
. inimicitias Othinus serit. Saxo gr. p. 142, wie

die Christen von dem teufet sagen, dafs er den samen der Zwietracht
aussic gremi Odins Stern. 151*.
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rend vorgeslellt wurde Valhöll (aula optionis) und Val-
kyrja hängen offenbar zusammen mit dem begrif des Wun-
sches und der wähl.

Von den eigenthümlichkeiten der gestalt und äufseren
erscheinung des gottes, wie sie in den nordischen mylhen
ausgeprägt sind

;
habe ich bei uns in Deutschland wenig

spuren mehr angetroffen. Odin ist einäugig, trägt einen

breiten hut und weiten mantel. Grtmnir I feldi bldm.

Sa?m. 40; 1 heklu groenni ok bldm brökum (fornald. sög.

1, 324); heklumadr (1, 325). Als er aus Mlmis brunnen
zu trinken begehrte, muste er eins seiner äugen zu pfand

lassen (S®m. 4 a Sn. 15)
#

). bei Saxo p. 12 tritt er auf als

grandaeius, altero orbus oculo; p. 37 armipotens, uno
semper contentus ocello

;

p. 138 senex orbus oculis
,

hi-

spido amirlu. ebenso in den sagen : kom f>ar madr ga-
mall, miök ordspakr, einsynn ok augdapr, ok hafdi halt

sidan. fornm. sög. 2, 138. hann hafir heklu flekkölta yfir

ser, s& madr var berfoettr ok hafdi kn^tt linbrökum at

beini, han var hör miök ok eldiligr ok einsynn. fornald.

sög. 1, 120. ba kom madr { bardagann med sidan halt

ok heklu bld**), hann hafdi eilt auga ok geir i bendi.

das. 1 , 145. |>ctla mun Odinn gamli verit hafa, ok at

visu var madrinn einsynn. das. 1 ,
95. sä hann mann mi-

kinn med sidun hetti

,

das. 5, 250 Othinus, os pileo, ne
cultu proderetur

,
obnubens. Saxo gramm. 44. schon in

einem eddischen liede heifst er Sidhüttr (der breithutige)

S®m. 46 b
,

in einer sage blofs Höttr (der hutige, gehütete)

fornald. sög. 2, 25. 26, vgl. Müllers sagabibl. 3, 142. ohne
jenen namen im Grtmnismäl würde ich vermuten, es sei

absicht der Christen, den alten gott durch ärmlichen anzug
herabzusetzen, oder er wolle, in den mantel gehüllt, sich

den Christen verbergen, darf an die pileati des Jornandes
gedacht werden? Schön lautet eine sage bei Saxo p. 12:
der blinde greis fafst einen Schützling in den mantel und
trögt ihn durch die lüfte, Hading aus einem loche des man-
tels schauend, gewahrt, dafs das pferd über die wellen

schreitet, jener heklumadr mit aufgekremptem hut ist aber

unser Uakolberend an des wilden heeres spitze. Schwe-

*) nach dem Volksglauben soll man nicht in das rinnende wasser
sehn, weil man in gottes äuge sieht (Toblers Appenzell s. 369 b

) , wie
man nicht mit dem finger an die slerne deuten soll, um nicht den
engein ins äuge zu greifen.

**) es gibt ein schwed. märchen von graumantel (gräkappan), der,

wie in deutschen Maria, mit in den himmel nimmt, und eine lucke

zu öfnen untersagt (KM. 3, 407).|
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dische volkssagen schildern Odin kahlhäupiig (Iduna 10,

231). In der alten dichtung heilst er Uarbardr
,

Sidgrani,
Sfdskeggr, alles in bezug auf seinen dichten haar und
bartwuchs.

Die nord. mythe legt Odinn einen wunderbaren speer

(geir), namens Güngnir bei (Saun. 196. Sn. 72), den ich

der lanze oder dem schwert des Mars, nicht dem stabe

Mercurs vergleiche, diesen speer leiht er den heldcn zum
sieg (Sa?m. 165). eine merkwürdige stelle, fornm. sög. 5,

250, sagt: seldi honum reyrsprota (den speer von rohr) t

hönd, ok bad hann skiota honum yfir lid Styrbiarnar, ok

f>at skyldi hann nuela: Odin k ydr alla! alle feinde, Uber

die der geschossene speer fliegt, werden dem tode geweiht,

und der ihn abschiefsende erhält den sieg, auch Eyrbygg.
saga p. 228: f)ä skaut Stein[)örr spioti at fornom std til

heilla ser yfir flock Snorra, wo freilich nicht gesagt ist, dafs

es des gottes speer war, der über den feind geschwungen
wird. Saun. 5* von Odinn selbst: fleigdi ok t fölk um skaut.

Dem siegsgott werden zwei wölfe und zwei raben
beigelegt, die als streitlustige, tapfere thiere dem kämpfe
folgen und sich auf die gefallenen leichen stürzen (Andr.

und El. XXVI. XXVII). die wölfe heifsen Geri und Freki

(Sn. 42), und noch ein schwank bei H. Sachs (1. 5, 499)
weifs, dafs sich gott der herr die wölfe zu jagdhunden
erwählt hatte, dafs sic sein gethier sind, die beiden raben
werden aber Huginn und Muninn genannt, von hugr (ani-

mus, cogitatio) und munr (mens), sie sind nicht nur mutig
sondern auch weise und klug, sitzen dem Odinn auf den
achsein und sagen ihm alles ins ohr, was sie sehn und
hören (Saem. 42 l> 88» Sn. 42. 56. 322). Auch dem griech.

Apollo waren wolf und rabe heilig*), der rabe, sein bote,

meldete ihm die untreue der Koronis; Aristeas begleitete

ihn als rabe (Herod. 4‘, 15), auf des Mithras (Sonnengot-

tes^ mantel sitzt oben ein rabe. Die evangelien stellen

den heiligen geist als taube dar, die bei der taufe hernie-

der auf Christus fährt (Luc. 3, 22) und über ihm bleibt

[ifttivtv in avtnv, mansit super eum. Joh. 1,32). ‘in Krist

er sih gisidalta’ sagt 0. I. 25, 24
,

Hel. 30, 1 aber von der
taube : sat im uppan üses drohtines ahslu. ist das noch
heidnische erinnerung? kein kirchenvater hat diesen zug,

*) die worte bei Marc. Cap. 1 , 1 1 ‘augurales vero alitea anle

rurrum Delio consliterunt' verdeutscht N. 37 : tö wären garo ze Apol-
liuis reilo sine wizegfogela, rabena unde nlbisie. Bei Odinn werden
statt der raben auch babicbte genannt: Odin« haukar. üaui.
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wol aber ist im mittelalter genug vom sitzen der taube auf
der Schulter die rede*), und die taube, obwol häufig ge-
gensatz des raben (den die Christen wie den wolf auf den
bösen geist anwandten) kann ihn dennoch vertreten.

ln der gestalt jenes bärtigen alten scheint aber Wuo-
tan als Wassergeist oder wassergotl aufzufassen und dem
lat. Namen Neptunus gerecht, den einige ältere Schriftstel-

ler von ihm gebrauchen (s. 110). er heifst alln. Hnikar,
Hnikudr, Nikarr, Nikuz und das schwanken der Sn. 3
ausdrücklich nebeneinander gestellten formen (Nikarr eda
Nikuz) mag von Verschiedenheit der alten dialecte herrüh-
ren

,
Nikarr entspräche dem ags. Nicor, Nikuz dem ahd.

Nichus
,

anlautendes HN gehört wol nur dem altn. aus-
druck? ich werde bei abhandlung der Wassergeister noch
einiges hinzuzufügen haben. Gleich bemerkenswert!! ist

ferner die doppelgestalt eines andern odinischen beinamens
Biflidi eda Biflindi (Sn. 3) ;

Stern. 46 b steht Biblindi. da
bif inotus, aer, aqua, das bebende element, ags. lide lenis,

ahd. lindi, altn. linr (für linnr) bedeuten, könnte ein ags.

Bifllde, Beoflide, ahd. Pepalindi von der leisen bewegung
der Iufl entnommen sein, ein treffender name des alldurch-

dringenden gottes; doch die ags. ahd. formen, aus denen
der nord. ausdruck erborgt wäre, sind untergegangen.
Beides zusammen Wuotans herschaft über das wasser wie
über den wind verständigen uns, dafs er auf den wel-
len wandelt und durch die lüfte im sturm naht. Odinn
verleiht den schiffen wind (fornm. sög. 2, 16) und günstiger
Segelwind hiefs darum öskabyrr Sffim. 165 b d. h. Öskabyrr

,

byrr von byrja, ahd. purran, sich erheben, damit trift be-

*) Gregor. Nyssen. encom. Ephraemi mahlt, auf der rechten

schulter Basils des grolaen , wenn er predigte, habe Ephraem eine

weifst taube erblickt, welche ihm Worte der weiabeit eingegeben.
Von Gregor dem grofsen meldet Paulus Diac. in vita p. 14, dafs, in-

dem er Ezechiels letztes gesicht auslegte, eine iceij'se taube ihm auf
dem haupt gesessen und öfter den Schnabel in den mund gesteckt,

wähvend welcher zeit er, der Schreiber, nichts für seinen grilTcl von
ihm vernommen habe

;
man vergleiche die erzthlung eines dichter»

aus dem 12 jh. (HofTm. fundgr. 2, 229). Augustin und Thomas von
Aquino werden abgebildet mit einer auf ihren schultern sitzenden

oder ober ihren häuplem schwebenden weiften taube. Nach einem
kindermireben (no. 33) setzen sich aber zwei tauben auf des pabsles

schulter und sagen ihm alles ins ohr, was er vorzunehmen hat. Auf
des heil. Devy haupt steigt eine t ceifse taube singend nieder und un-
terweist ihn (buhez santez Nonn. Paris 1837 p. 117). Auch bei an-
dern anläfsen verkündet die niederfliegende taube des himmels wil-

len. Niemand wird aus diesen tauben die sage von Wuotans raben
herleiten, die einatimmung bleibt aber merkwürdig.
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deutsam überein, dafs auch die mhd. dichter wunschwinl
in solchem sinn gebrauchen, Hartmann sagt Greg. 615

<16 sande in der süezc Krist

den vil rehten tcunschwint.

Andere eigenschaften Wuotans weisen aber mehr auf

Hermes und Apollo. Diesem letzteren gleicht er darin,

dafs von ihm scuchen und deren heilung ausgehn, jede
schwere krankheit ist gottes schlag und Apollons pfeile

entsenden die pest. auch die Gallier wähnten, Apollo ver-
treibe die krankheiten (Apollinem morbos depellere. J. Cae-
sar 6, 17), und Wödan allein vermag Balders ausgerenktes
pferd durch seinen zauber zu heilen, zu Apollo stimmt
ganz der rabe auf des gottes Schulter und noch deutlicher,

dafs Odinn die dichtkunst erfand und Saga seine göttliche

tochter ist
,

wie die griech. Musen zwar des Zeus töchter

sind, aber in Apollons schütz und geleite stehn. Doch
schrift und buchstaben wiederum hatte nicht Apollo son-
dern Hermes erfunden, die ägyptischen priester setzten

Hermes an die spitze aller erfindungen (Jamblich, de mysl.

Aegypt. 8, 1) und Theuth oder Thoth soll zuerst die buch-
staben gefunden (Platons Phaedr. 1, 96. Bekker), nach Hygin.
fab. 143 Hermes dem fluge der kraniche abgesehen haben.
Im ags. dialog zwischen Saturn und Salomon heifst es

(Thorpes anal. p. 100): ‘saga me hvk seröst böcstafas setle?

ic the secge, Mercurius se gygand.’ ein andrer dialog,

Adrian und Epictus betitelt (ms. mus. brit. arund. no. 351.
fol.39) hat: ‘quis primus fecit lileras? und antwortet: Seith,

was entw. aus Theuth entstellt oder der biblische Seth ist.

Der eddische rünatals J>Attr scheint nun auch die erste

lehre der runen dem Odinn bcizulegen, wenn man die

Worte: ‘nam ec upp rünar (Saem. 28*) so deuten darf,

‘thaer of hugdi Hroptr.’ Saem. 195 b
. Hincmar von Rheims

legt dem Mercur die erfmdung des Würfelspiels bei: ‘sicut

isti qui de denariis quasi jocari dicuntur, quod omnino
diabolicum est, et, sicut legimus, primuni diabolus hoc per
Mercurium prodidit

,
unde et Mercurius invenlor illius

dicitur.’ 1, 656. vgl. schol. zur Odyss. 23, 198 und MS. 2,

124b ‘der liuvel schuof daz würfelspil.’ Das wissen auch
noch unsre volkssagen, die den tcufel immer kartenspielcn

und andre zum spiel verleiten lassen *). Nimmt man hierzu,

dafs die wünschelrutbe
,

d. i. der stab des Wunsches
an Mercur caduceus, die wünschelfraucn

,
d. h. die osk-

meyjar, valkyrjor an das geschäft des Psychopompos er-

’) Reusch sagen des preufs. Samlandes no. 11. 29.
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innern; so darf ein nachhall des gallischen*) oder germa-
nischen Mercurs in dem beinamen Trismegist (Lactanlius

I. 6 ,
3. VI. 25 ,

10. ter maximus Hermes bei Ausonius)
vernommen werden, den die späteren romanischen und
deutschen dichter des 12. 13 jh. **) auf einen sarazenischen
abgott Termagan ***)

,
Tervagan

,
Tertigant übertragen.

Wenn aber Hermes und Mercur als dator bonorum vor-

gestellt werden und den Slaven Mercur wiederum Dobro-
pan heifst (s. 118), gleichsam mercis dominus; so verdient

aufmerksamkeit, dafs der Misnere Amgb. 42 4 bei nufzäh-
long sämmtlicher planeten unter ihnen allen den Mercur mit

den worten anruft: nu hilf mir, daz mir sajlde wache!
schin er mir ze gelücke, noch sö kum ich wider üf der
Salden phat. ich finde dafs in schwedischen Volksliedern

Odin gerade so gerufen wird: hielp nu Oden Asagrim!
sv. fornslngor 1, 11; hielp mig Olhin! 1, 69; diesen gott

flehte das volk zuerst und vor allen in der noth an, Asa-
grim heifst er wol, weil er unter den Äsen Grimnir ge-
nannt wurde?

Danum scheint auch bedeutsam
,

dafs den Wanderun-
gen des götterboten unter den menschen, in deren hütten

er zuweilen einkehrt, hauptsächlich die des Odinn und
Hoenir, in christlicher einkleidung gottes und des heiligen

Petrus zur Seite stehn.

Unsere vorzeit erzählt von Wuotans Wanderungen, von
seinem wagen, weg und geleite (duce Mercurio, s. 116).

Es ist bekannt, dafs schon im höchsten alterthum die

sieben Sterne, welche am nördlichen himmel den baren
bilden, als ein vierräderiger wagen vorgestellt werden,
dessen deichsei aus den drei abwärts geneigten Sternen

besteht.

*) in der altbritischen mvlhologie tritt ein Girydion ab Don {aohn
des Don) auf, den Davies (cell, researches s. 168. 174. brit. mythol.
». 118. 204. 263. 264. 353. 429. 504. 541) dem Hermes gleichsten!,

er soll die schrift erfunden, Zauber geübt und den regenbogen gebaut
haben, die milchstrafse biefs caer Gwydion, bürg des Gwydion (Owen
s. T.). an Vöden erinnern die brit. alterlhumsforscher nicht, und doch
scheint Girydion jenem Gtcodan = Wodan nahe zu liegen, auch der
irische name für dies Mercurii ,

dia Geden
,

sei er nun dem engl,

Weduesday nachgebildet oder nicht, führt auf die form Goden.
Groden.

'*) ja noch die heutigen kindermärchen wissen von dem groft-
macktiyen Mercvriut (KM. no. 99. 2, 86).

*”) dies Termagan, Termagant begegnet vorzüglich in altengl.

gedichten und an das irische tormac augmenlum
,

tormaraim
augere gemahnen.
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'

sIqmov &'
, y;v xai u/ua^av InixXijow uaXtovair.

11. 18, 487. Od. 5, 273. so auch ahd. glossen ursa wa-
gen. Jun. 304. mhd. himelwagen Waith. 34, 3*), herwa-
gen Wackern. lb. 1. 772, 26. am deutlichsten erklärt N.
Cap. 64: selbiu ursa ist pt demo norde mannelichemo
zeichenhaftiu Tone dien siben glatdn sternön, die allör der
liut wagen heizet, unde näh einemo gloccun joche**) ge-
scaffen sint, unde ebenmichel sint, äne des mittelüsten,

den Angelsachsen hiefs dieses gestirn canes pisl (wagen-
deichsei) oder blofs ft(sl, es wird aber auch carles coen

bei Lye angeführt
,

dem engl, charles wain entsprechend,

dän. karlsvogn, schwed. karlwagn. ist hier karl gleich-

viel mit herr, wie sich herrenwagen in gleichem sinn dar-
bietet ? oder ist es Übertragung auf den berühmten könig
der christlichen sage? worauf es uns aber ankommt, die

constellation mag in der heidnischen zeit den vollständi-

gen namen Wuolanes wagan geführt haben , nach dem
obersten gott des himmels. die niederländische spräche
zeugt dafür, noch in einem ms. von 1470: ende de poeten
in heure fablen heetend (das gestirn) ourse, dat is te scg-
ghene Woenswaghen; und anderwärts : dar dit teekin

Arcturus, dat wy beeten Woonswaghen, up staet; het se-

venstarre of de de Woenswaghen

;

vgl. Huydec. proeven

1 ,
24. plaustrum Mercurii habe ich nicht gelesen

,
auch

kein altn. Odins vagn, nur vagn ä himnum.
Vielleicht hiefs auch, in einigen gegenden, die grofse,

offene heerstrafse, mit der man lange zeit den begrif einer

besonderen heiligkeit verknüpfte, vielleicht die Vorstellung

der himmlischen milchslrafse (caer Gwydion s. 137) verwach-
sen liefs, Wuolanes wec oder sträm? in Niedersachsen
erhielt sich die örtliche benennung an einem dorfe bei Mag-
deburg : WAdencsweg ch. a. 973 in der zeitschr. f. archivk.

2, 349. eine ältere urk. von 937 soll Watanesweg lesen

(vgl. Wiggert in den n. mitlh. des thür. Vereins VI. 2, 22);
praedium in W6deneswege. Dietm. merseb. 2, 14 p. 750.

annal. Saxo 272. Johannes de Wdenswege
,

Heinricus de
WAdensweghe

, (Lenz) brandenb. urk. p. 74 (a. 1273) 161

(a. 1301); später Wutenswege ,
Godenschwege, Gutens-

wegen vgl. Ledebur n. arch. 2, 165. 170. Gero ex familia

Wodemwegiorum. ann. magdeburg. in chron. marienthal.

Meibom 3, 263. ich erinnere an die lustration der konin-
ges strate (RA. 69), in Uplandsl. vidherb. balkr 23, 7 wird

‘) aeptentrion
,

que noa char tl citl apelon. ronian de Rou.
") hoiizontaler iragkalke, wie bei glorkeo, vgl. an», Sa a. 22.
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der heerweg genannt karlmeg

,

gleich jenem himmlischen
wagen, doch soll hernach zweifei erhoben werden, ob in

Wodenswege wirklich dieser begrif von weg (via) enthalten sei.

Noch deutlicher und beziehungsvoller scheinen aber
die namen einzelner berge, die dem dienst des gottes im
heidenthum geheiligt waren, at Siglys bergi. Saem. 248''.

Uthensberg (jetzt Onsberg) auf der dän. insei Samsöe;
Odensbcrg in Schonen. Godesberg bei Bonn in den urk.

des mittelalters Gudenesberg. Günther 1, 211 (a. 1131)

1, 274 (a. 1143) 2, 345 (a. 1265), früher Wödenesberg
Lacomblet 97. 117 a. 947. 974). Unweit der heiligen

eiche in Hessen, die Bonifacius stürzte, lag ein Wvode-
nesberg

,
der noch in urk. von 1154 (Schminke beschr. von

Cassel p. 30. vgl. Wenk 3, 79) so heilst, später Vdenes-
berg

, Gudensberg; verschieden davon mufs ein Gudens-
berg bei Erkshausen, amts Rotenburg (niederh. wochenbl.
1630 s. 1296) und ein Gudenberg bei Oberelsungen (da-

selbst s. 1219) sein, so dafs allein in Niederhessen drei

berge dieses namens Vorkommen: vgl. montem Vodinberg
com silva monti eidem attinente, in einer urk. von 1265
bei Wenk II. no. 174. eines Henricus comes de Wöde-
nesberg

,
hus anderer gegend, denkt eine urk. von 1130 in

Wedekinds noten 1, 367 ;
einer curtis Wödenesberg eine

urk. von 973 bei Falke tradit. corb. 534. Gotansberg (a.

1275) Längs reg. 3, 471. Mabillons acta Bened. sec. 5

p. 208 enthalten folgendes: ‘in loco ubi mons, quem dicuut

Wonesberth (I. Wönesberch = Wödanesberg), a radici-

bus astra petit’; er soll im pagus gandavensis liegen, rich-

tiger ist es der berg von Ardenghen zwischen Boulogne
und s. Omer. Comes Wadanimontis

,

später Vaudemont
in Lothringen (Don Calmet, tome 2, preuves XLVIII. L.)

scheint dasselbe, und für Wodaninions gesetzt*). ein

Vodnes beorg in der ags. Chronik (Ingram p. 27. 62) wor-
aus nachher Wodnesborough

,
Wansborough (in Will—

shire) gemacht wurde; schon bei Ethelwerd p. 835: facta

ruina magna ex utraque parle in loco qui dicitur Wod-
nesbgrg, statt Wodnesberg, doch Florentius ed. 1592 p. 225
hat Wodnesbeorh

, id est mons Wodeni. Vödnesbeorg
auf Lappenbergs carte beim Bearucvudu, vgl. Wodnes-
burg Wodnesdyke , Vödanesfeld in Lappenbergs ags.

gesch. 1, 131. 258. 354. Dazu nehmen mufs man, dafs

*) bekannt ist Graisiraudan
,

ein thal hei Grenoble im Delfinat,

wofür der Titurel Graswaldane; aber die beziehung auf unsern gott

hat hier keinen grund.
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bei dem hessischen Gudensberg die sage geht von dem
bergversunkenen könig Carl, der daselbst einen sieg über
die Sachsen erfochten, und dem durstenden heer einen
brunnen im wald geschlagen habe, künftig aber einmal zur
rechten zeit, mit seinem heer, aus dem berg hervorgehen
werde, den mythus vom siegreichen heer, das nach Was-
ser schmachtet, wenden bereits die fränkischen annalisten

auf könig Carl an (Pertz 1, 150. 348), gerade da, wo sie

Zerstörung der Irmenseule vortragen
;

er ist aber sicher

alter und heidnisch, Saxo gramm. 42 hat ihn von dem
siegenden Balder; das Zusammentreffen solcher sagen mit

festen plätzen des alten cultus kann nicht anders als ihre

bedeutsamkeit erhöhen und bestätigen, das volk, dem sein

glaube zerstört wird, rettet einzelne züge daraus, indem
er sie überträgt auf einen gegenständ neuer, unverfolgter

Verehrung. Nach so häufigen beispielen alter Wuotansberge
darf man dazu vergleichen, wenn bei lateinischen annali-

sten, z. b. Fredegar eines mons Mercvrii erwähnt wird.

Aufserdein begegnen andre namen. das breviarium Lulli

(bei Wenk II. no. 12) nennt als thüringischen orl: in Wu-
daneshusun, und nochmals Woteneshusun (vgl. Schannat
no. 84. 105); ein Wodensholt (heute Godensholt) liegt im
Oldenburgischen

,
ein lagerbuch von 1428 führt auf: f to

Wodensholte Tideke Tammen gut x Schillinge’; Wothe-
nower (? Wödcnöver) sitz eines brandenburgischen ge-
schlechts (Hofers urk. p. 270 a. 1334); unweit Bergen op
Zoom und der Schelde, gegen Antwerpen, liegt noch heute
Woensdrecht, gleichsam Wodani trajectum.

Wie diese namen, welche den wagen und berg des
alten gottes bezeichnen, vorzüglich in Niederdeutschland,

wo sich das heidenthum länger behauptete, übrig geblie-

ben sind, weist eben dahin auch eine merkwürdige gewohn-
heit des niedersächsischen volks bei der kornernte. man
pflegt einen büschel getraide auf dem feld stehen zu las-

sen dem Woden für sein pferd. Nach der edda reitet

Odinn das beste aller rosse, den Sleipnir, welchem acht

füfse zugeschrieben werden (Siem. 46' 93 b Sn. 18. 45. 65).

Sleipnis verdr (speise des Sl.) ist dichterische benennung
des heues (Yngl. saga cap. 21); andere sagen reden von
einem hohen weifsen Schimmel, an dem der siegesgolt in

den schlachten zu erkennen war. Jenen unschuldigen ge-
brauch rottete das christenthum weder bei dem nordi-

schen noch dem sächsischen landmann völlig aus. In

Schonen und Blekingen blieb es lange sitte, dafs die ern-
ter auf dem acker eine gebe für Odens pferde zurück
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liefsen*). Die meklenburgische gewohnheit schildert Gry-
se**) folgendermafsen

:
ja, im heidendom hebben tor tid

der arne de meiers dem afgade Woden umme god körn
angeropen, denn wenn de roggenarne geendet, heft men
op den lestcn platz eins idern veldes einen kleinen ord
unde humpel korns unafgemeiet stan laten, datsülve baven
an den aren drevoldigen to samende geschörtet unde be-
sprenget. alle meiers sin darumme her getreden, ere höde
ram koppe genamen (vgl. oben s. 29) unde ere seiscn na
der sülven wode (?) unde gesclirenke dem kornbusche up-
gerichtet, und hebben den Wodendüvel dremal semplik lud
averall also angeropen unde gebeden:

Wode, hale dinem rosse nu voder,
nu distel unde dorn,
tom andern jar beter kornl

welker afgödischer gebruk im pawestom gebleven. daher
denn ok noch an dissen orden dar heiden gewanet, bi

etliken ackerlüden solker avergelövischer gebruk in anro-
pinge des Woden tor tid der arne gespöret werd, und ok
oft desülve heische jeger

,
sonderliken im winter des nachtes

up dem velde, mit sinen jagethunden sik hören let.

Dav. Franck (Meklenb. 1, 56. 57), der von alten leu-
ten das nemliche gehört hat, führt den reim so an:

') Geyers schw. gesch. t, 110. In Öland, Högrumssocken lie-
gen grofse steine genannt Odins fbsor (Odini lamellae)

, von welchen
die sage geht, Odin habe sein pferd geweidet , ihm das gebifs abge-
nommen und auf einen mächtigen sleinblock gelegt; von des gebisses
Khwere brach der stein in zwei theile, welche zum andenken daran
aofgerichtet wurden. Andere aber erzählen: Oden wollte mit einem
gegner kämpfen und wüste nicht wo sein pferd anbinden, er lief
hastig zu dem stein

, stach mit dem schwer! hindurch und band nun
»ein ros durch das loch fest das ros aber rifs sich los, der stein
»prang von einander und wälzte sich fort, dadurch entstand ein tie-
fer sumpf genannt Högsrumträsk : man hat Stangen zusammengebun-
den und doch keinen grund erreichen können. Abrah. Ahlquist
Olaods historia. Calmar 1822. 1, 37. 2, 212. die steine stehn ab-
gebildet bei Liliengren och Brunius no. XVIII. Auch im öländischen
Högbysocken liegt ein geglätteter granilblock Odinssten genannt, auf
dem nach der volkssage die ins feld ziehenden krieger vor Zeiten
ihre Schwerter schliffen. Ahlquist 2, 79. Diese sagen bestätigen,
dafs Odins pferd in seinem mythus besondere Wichtigkeit hat. Verelü
ootae zur Gautrekssaga p. 40 führen aus der clavis computi runici
an: ‘Odin beter hesta sina i belg hunden’, was ich nicht recht verstehe.
Mach fornm. sög. 9, 55. 56 liel's Odinn bei einem Schmied sein pferd
beschlagen und ritt dann in Ungeheuern sprangen nach Schweden,
wo ein krieg ausbrach.

”) spegel des antichristischen pawestdoms, dorch Nicolaum Gry-
«en, predigern in Rostock. Rost. 1593. 4. bogen E mi l \
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Wode, Wode,
hal dinen rosse nu voder,
nu distel un dorn,
ächter jar beter körn!

auf adlichen höfen, fügt er hinzu, wenn der roggen ab sei,

werde den erntemeiern Wodelbier gereicht; auf Wodens-
tag jäte man keinen lein, damit Wodens pferd den Sa-

men nicht zertrete, in den zwölften spinne man nicht und
lasse keinen flachs auf dem rocken; auf die frage warum?
heifse es: der Wode jage hindurch. Ausdrücklich wird

berichtet, dieser wilde jäger Wod reite auf wei/'sem rosse *).

Ich habe mir erzählen lassen, dafs auch im Oldenbur-
gischen (ift der gegend von Kloppenburg) die erntenden

ein stück halme auf dem acker nicht abschneiden, und dar-
um tanzen, vielleicht wird noch jetzt ein reim dazu ge-
sungen, sicher geschah es ehmals.

Eine schaumburgische sitte finde ich so beschrieben**):

in scharen von zwölf, sechzehn, zwanzig sensen zieht das

volk aus zur mahd, es ist so eingerichtet, dafs alle am
letzten erntetag zugleich fertig sind, oder sie lassen einen

streif stehen, den sie am ende mit einem schlag hauen
können, oder sie fahren nur zuin schein mit der sense

durch die Stoppel , als hätten sie noch zu mähen. Nach
dem letzten sensenschlag heben sie die Werkzeuge empor,
stellen sie aufrecht und schlagen mit dem streek dreimal

an die klinge, jeder tröpfelt von dem getränke, das er hat,

es sei bier, brantwein oder milch, etwas auf den acker,

trinkt selbst, unter hüteschwingen
,

dreimaligem anschlag

an die sense und dem lauten ausruf Wold, Wold, Wold!
die weibsleute klopfen alle brolkrumen aus den körben
auf die stoppeln, jubelnd und singend ziehen sie heim.

Fünfzig jahre früher war ein lied gebräuchlich, das seit-

dem ausgestorben ist, und dessen erste Strophe lautete:

Wold, Wold, Wold!
hävenhüne weit wat schüt,

jümm hei dal van häven'süt.

vulle kruken un sangen hät hei,

upen holte wässt raanigerlei:

hei is nig barn un wert nig old.

Wöld, Wöld, Wold!

*) Mussaus meklenb. volkssagen no. 5; in Lisch meklenb. jb. 2,

133 wird Waud geschrieben und hemerkl, dafs man ihn an der Elbe
früh Wod nenne

,
d. i. fröho ,

herr.
**) von Münchhausen in Bragur VI. I, 21 —34.
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unterbleibt die Feierlichkeit, so ist das nächste jahr mis-
wachs an heu und getraide.

Wahrscheinlich wurde dem verehrten wesen, auFser

der trankspende, getraide stehen gelassen, wie die vierte

zeile des lieds (er hat volle krüge und garben) zu erken-
nen gibt; vielleicht gedachte die zweite Strophe des rosses.

‘der himmelriese schaut nieder von himrnel, er weijs al-

les was geschieht', das stimmt zu dem alten glauben an

Wuotans stul (s. 125); die sechste zeile schildert den un-
gebornen und unalternden gott fast zu theosophisch. W6ld,
obgleich durch den reim gerechtfertigt, scheint eher aus
fVöd, fV&de verderbt*), als aus waldand (oben s. 19)
verkürzt. Mir hat ein Schaumburger den namen fVauden
ausgesprochen und folgendergestalt erzählt: am Steinhuder-
see gehn im herbst nach gehaltner ernte die bursche aus
dem dorfe Steinhude an einen hügel, Heidenhügel genannt,
entzünden ein Teuer darauf und rufen, wenn die flamme
lodert, unter hutschwenken : PVauden, fVauden!

Aus solchen gebräuchen leuchtet die milde des aiter-

thums. der mensch will sich nicht alles zueignen, was ihm
gewachsen ist, dankbar läfst er ein theil für die götter zu-
rück, welche auch ferner seine saat schützen, die habsucht
nahm zu, als die opfer aufhörten. Wie hier dem Wuotan
werden anderwärts gütigen geistern und eiben, z. b. in

Schottland den brownies ähren hingelegt und dargebracht.

Wuotan war es nicht ausschtiefslich, der den feldern

Fruchtbarkeit verlieh; in noch näherem bezug zum acker-
bau stand Donar und dessen mutter die Erde, wir wer-
den diese göttin, bei ganz ähnlichen erntefesten, an jenes
stelle gesetzt sehen.

In welchen ländern die Verehrung des gottes am läng-
sten haftete, läfst sich aus den ortsbenennungen erkennen,
die, weil ihm die statte geheiligt war, mit seinem namen
zusammengesetzt sind, es ist sehr unwahrscheinlich, dafs

sie statt auf den gott auf menschen bezogen werden müs-
ten, die wie er geheifsen hätten

;
Wuotan, Odinn als mensch-

licher eigenname kommt zwar, jedoch selten vor, und der
sinn des zweiten theils der Zusammensetzung, ihre Wieder-
kehr in verschiedner gegend

,
reden ganz dafür, dafs sie

von dem gott zu verstehen ist. Aus Niederdeutschland und
Hessen wurden vorhin angeführt fVAdenesweg, PVAdenes-

') rgL nl. oud, goud f. old, gold, folglich Woude , das sich der

form Wöde nähert, isl diese in dem Ortsnamen Wodestede? (ein

Theodericus de W. in Scheidts mantissa p. 433. a. 1205).
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berg, W&denesholt, Wbdeneshüsun

;

aus den Niederlanden
Woensdrecht; in Oberdeutschland zeigen sich solche namen
fast gar nicht*), in England erscheinen: Woodnesboro in

Kent, unweit Sandwich; Wedncsbury in Staffordshire;

Wednesfield ebenda; Wednesham in Cheshire, Wodnes-
feld bei Ethelwerd p. 848. Ihre zahl ist aber in Scandinavien,

wo das heidenthum länger gesichert war, ansehnlicher, und
wenn sie in Dänemark und dem gothländischen theile Schwe-
dens häufiger Vorkommen, als in Norwegen und dem ei-

gentlichen Schweden, so folgere ich daraus ein Übergewicht
des odinischcn cultus in Südscandinavien. der hauptort

der insei Fühnen (Fion) hiefs Odinste (fornm. sög. 11, 266.

281) von re, heiligthum, zuweilen auch Odinsey (das. 230.

352) von ey
,

insei, aue, und hiernach später Odense, in

Waldemars Über censualis **) 530. 542 Othänsö. im un-
tern Norwegen, nahe bei Fredrikstad, ein anderes Odinsey
(Hcimskr. ed. hafn. 4, 348. 398), später genannt Onsö. in

Jütland Othänshyllä (Wald. lib. eens. 519), später Onsild.

Othänslef (Othini reliquiae Wald. lib. eens. 526), heute
Onsle r. in Hailand Othänsäle (Wald. lib. eens. 533), heute
Onsala (Tunelds geogr. 2, 492. 504), wie im alten Nor-
wegen ein Odhinssalr (vgl. das brabantische Woensel,
Woensscle?). in Schonen Othänshäret Wald. lib. eens.

528), Othenshärat (Bring 2, 62. 138. 142 ***), heute
Onsjö (Tuneld 2, 397); Onslunda (Tuneld 2, 449) d. i.

Odinshain
;

Olhenseara (Bring 2, 46. 47. Othenvara 39);
Othenströö (Bring 2, 48) von tro (fides) und vara (foe-

dus)? in Smaland Odensvalahult (Tuneld 2, 146) und
Odensjö (2, 109. 147). in Ostergötland Odenfors (2, 72).

in Vestergötland Odenskulla (2, 284) und Odenskälla (2,

264), ein gesundbrunnen
;

Odensaker, Onsaker
,

Wuotans
acker, feld (2,204. 253). In Westmanland Odensci (1,266.
vgl. Grau p. 427 ***) gleich dem fühnischen Odinsve, viel-

leicht gehört unser niedersächsisches Wodeneswege zu die-

sem re, nicht zu weg (via) und erklärt sich aus dem alten

teig, icih (templum
,

oben s. 58) ? um so glaublicher wird
das, weil im cod. exon. 341, 28 die merkwürdige stelle

vorkommt:

*) einen Odentberg in der Bibelnheimer mark (heute Biebesheim
unterhalb Gernsheim im Darmstädtischen) nennt eine urk. von 1403
in Chuicls reg. Ruperli p. 204; die form Wodensberg wäre sichrer.

”) l.angebek script. tom, 7.

Sven Bring monumenta scanensia. vol. 2. I.ond. goth. 1748.

*'"J Otof Grau beskrifning öfter Wkslmanland. Wästcräa 1754.
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V6den vorhte teos, vuldor alvealda

rüme roderas,

d. L Vöden construxit, creavit fana (idola), deus omnipo-
tens ampios coelos; dem Christen waren noch die heidni-
schen heiligthümer, die Vöden beigelegt wurden, im ge-
dächlnis und er setzt ihnen gottes gröfsere Schöpfung ge-
genüber, die pluralform veos rechtfertigt sich leicht, da
vih in veoh gebrochen wird und veohas in veos zusam-
mengezogen. das ags. Vödenesveoh träfe also genau zum
alts. Wödanesweg = VVödaneswih und zum altn. Odinsve.
ln Westmanland auch ein Odensjö (Grau p. 502). in Up-
land Odensala (Tuneld 1, 56); Odensfors (1, 144); Onsike

(1, 144). in Nerike Odembacke (1, 240).

Es schien nothwendig die wichtigsten dieser Ortsna-

men hier nebeneinander zu stellen, und gewis sind mir
noch manche entgangen *)

,
in ihrer menge, so wie in ihrer

ähnlichen oder gleichen bildung liegt eben der volle be-
weis ihrer bedeutsamkeit. einzelne, wenige dürfte man
bezweifeln und anders auslegen, sie alle zusammen zeugen
nnabweislich für die grofse ausdehnung des Odincultus.

Kräuter und pflanzen scheinen nach diesem gott nicht

benannt, in Bruns beitr. s. 54 wird tcodesterne als pflan-

zenname angegeben, er müste in bestimmterer form er-

hellen. Isländer und Dänen heifsen aber einen kleinen

wasservogel (tringa minima, inquieta, lacustris et natans)

Odinshani, Odemhane, Odem fugl, was sich an den
s. 134 erörterten glauben von ihm geheiligten vögeln schliefst,

eine ahd. glosse (Haupts altd. bl. 2, 212) gewährt das un-
sichere «ft mwaluwe fulica.

Sogar ein glied des menschlichen leibs wurde nach dem
golt benannt, der raum zwischen dem gestreckten daumen
und Zeigefinger

,
was die Griechen Aifae nennen

,
hicfs

in den Niederlanden Woedemspanne
,

Woedenspanne,
Woenlet. der daume war heilig und selbst als däumling
und Pollux = pollex verehrt; Wodan war golt des spiels

und glücklichen, sagte man, laufe das spiel auf dem dau-
men. es sind über die benennung, ihren umfang und den
ihr zum grund liegenden aberglauben noch weitere auf-

schlüsse abzuwarten.

•) einige stehen in Finn Magnusens lex. mylh. 648, dem ich

aber nicht beislimme, wenn er auch die hochd. namen Odenwald,
Odenheim (wo die hochd. form Wuotan und das genitivische-s man-
gelt) dahin zieht ,

oder das Bon. Odenpä ,
das vielmehr bärcnhaupt

bedeutet.

Grimm« mythol. 3 ausijabe. 10

Digitized by Google



146 WÜOTAN

Ich bin davon ausgegangen
,

dafs die anbetung dieser

goltheil allen deutschen stammen gemein und ke.nem fremd
war, eben weil wir sie für die allgemeinste und oberste an-
erkennen müssen. Wuotan ist, insofern es gelingen konnte
aus Überresten des alten glaubens eine idee seines wesens
zusammenzufassen, der geistigste gott unseres allerthums,

unter allen übrigen güttern leuchtet er hervor, und darum
haben lateinische Schriftsteller, wenn sie von deutschem
culius reden, immer am ersten Mercurs zu erwähnen anlafs.

Wir wissen, dafs, aufser den Nordmannern, die Sach-
sen, Thüringer, Alamannen, Langobarden diesen gott ver-
ehrten; warum sollten Franken, Gothen und die übrigen
von seinem dienst ausgeschlossen sein?

Deutliche spuren zeigen aber auch an, dafs sein cultus

nicht immer und nicht in allen gegenden überwog. in dem
südlichen Deutschland, wo doch die personificaiion des
Wunsches anhielt, erlosch er früher als in dem nördlichen,

dort haben ihn weder Ortsnamen, noch die benennung des

vierten wochentags erhalten, unter den Scandinaven schei-

nen ihm weniger Norweger und Schweden
,

als Golländer
und Dänen zugethan. Die altn. sagen gedenken verschie-

dentlich der Thorsbildcr, nie eines Odinsbildes; nur Saxo
gramm. thut es in ganz mythischer weise (s. 102), Adam
von Bremen, obwol Wodan unter den upsalischen gotthei-

ten nennend, weist ibm nur die zweite, Thor die erste

stelle an. Späterhin mag in Schweden Freys Verehrung
vorgewaltel haben.

Ein freilich jüngerer zusatz zu Olaf des heiligen sage
gewährt eine merkwürdige äufserung über die durch ein-
führung des christenthums gestürzten heidengötler. ich

will sie hier beibringen, um im verfolg noch öfter darauf
zurückzukouunen : Oiafr konüngr kristnadi f>elta rtki ailt,

oll blot braut kann nidr ok üll god, sem Thor Engils-
manna god, ok Odin Saxa god, ok Skiüld Skänünga god,
ok Frey Svia god, ok Godorm Dana god. fornm. sög. 5,

239. Das ist nicht genau zu nehmen, allein es. scheint

mir noch darin die nachhaflende erinnerung an alte na-
tionalgötter ausgedrückt; wie die Schweden Frey, so zogen
die Sachsen wahrscheinlich Wöden allen übrigen golthei-
ten vor. warum wol der gewis norwegische Verfasser der
stelle den abgott seiner landsleute ausläfst? hier hätte er
Thor nennen sollen, statt bei den Engländern, die auch
dem sächs. Vöden ergeben waren.

Indessen darf nicht aufser acht gelassen werden
,

dafs
in der abrenuntiatio, einem nicht rein sächsischen

,
doch
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niederdeutschen, altfränkischen, vielleicht ripuarischen denk-
mal des achten jh., Thunar vor Vuodan genannt wird,
und Saxndt die dritte stelle einnimmt. auf jeden fall geht
daraus hervor

,
dafs auch Thunars Verehrung in diesen ge-

genden herschte; es wäre möglich Wuodcms Ansprüche
auf den obersten platz durch die annahme zu rechtferti-

gen
,

dafs hier die drei götter in der Ordnung genannt
seien, wie ihre biidseulen vielleicht nebeneinander aufge-
stellt waren ? Wuodan

,

als der erste unter ihnen stand
in der mitte

?

wie, nach Adam von Bremen, zu Upsala
Thor, ihm zur Seite Wodan und Fricco.

Wenn in alln. sagen zwei götter genannt werden, geht
gewöhnlich Thorr dem Odinn voraus. Laxdoelasaga p. 174
von Kiartan: at hann }>ykist eiga meira traust undri afli

sinu ok väpnum (vgl. oben s. 5. 6) heldr enn f>ar sem er
Thdrr ok Odinn. die nemliche stelle findet sich fornm.
sög. 2, 34. Eyvindr erzählt von seinen eitern, dafs sie vor
seiner gebürt gelobt: at sä madr skal alt til daudadags
fjiona Thor ok OAni. fornm. sög. 2, 108*). Daraus folgt

jedoch nicht, dafs man Thör für den grössten hielt, Ey-
vindr wurde gerade dem Odinn geweiht, fornm. sög. 5, 249
opfert Styrbiörn dem Thörr

,
Eirekr dem Odinn

,
und jener

unterliegt. Thdrr tök joiaveizlu frä Haraldi, enn Odinn
tök fr& Hälfdäni. fornm. sög. 10, 178. fornm. sög. 1, 35
wird in der volksversamlung zu Thrändheim der erste becher
dem Odinn, der zweite dem Thdrr gebracht, in der be-

rühmten Bravallaschlacht tritt Othin, unter dem namen
Bruno als wagenlenker des Dänenkönigs Harald und zu
dessen verderben auf, mit den Schweden fechten abkömm-
linge Freys. Saxo gramm. 144 —147. Das eddische Har-
barzliod scheint doch Odinn über Thörr zu setzen.

Werden die drei mächtigsten göttef genannt, so finde

ich Odinn vornen: Odinn, Thdrr, Freyr, Sn. edda 131.

nach fornm. sög. 1 ,
16 geloben Seefahrer dem Freyr geld

und drei tonnen bier, wenn sie guter wind nach Schwe-
den, aber dem Thdrr oder Odinn, wenn er sie heim nach

Island führe.

• *) auch in einer ags. 'homilie de temporibus Anlichristi inWhc-
locs Beda p. 495 werden Thor and Eodren ,

ihe baepene men lierjad

»Tide, und vorher Erculus se ent (Hercules gigas) and Apollinis

(Apollo), pe hi maerne god lölon, aufgexählt. der prediger dachte an

die nordischen und griechischen götter, nicht an die sächsischen, sonst

hätte er Thunor and Vöden gesagt, auch in andern lallen, wo be-
stimmt von nordischen göttern die rede ist, bedienen sich ags. schrift-

steiler der nordischen namensform. F. Magnusens lex. p. 919.

10 *
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Etwas anderes ist, wenn Odinn in alln. denkmälern
Thridi, der dritte heifst*), dann erscheint er nicht neben
Thörr und Freyr, sondern neben Uär und Iafnhär (dem

hohen und gleichhohen, ahd. epanhdh) als der dritte

hohe**). Sn. 7. Yngl. saga 52. Saem. 46*. begreiflich

schwankte die stufe und anderemal scheint er Tveggi (du-

plex oder secundus) genannt. Wiederum in verschiedner

beziehung tritt er auf neben seinen brüdern Fi/t und Ve,

Sn. 7; neben Haenir und Lodr S®m. 3 b
,

neben Hoenir

und Loki, Sa;m. 180. Sn. 135, was auf älteren mythen
beruht, die wir, als dem Norden eigenthümlich

,
beiseite

lassen. Doch sei hier in bezug auf die trilogie Odinn,

Vili, Ve nicht verschwiegen, dafs das ahd. willo aufser

voluntas auch votum, impetus und spiritus bedeutet und
das goth. viljan veile genau mit valjan eligere verwandt
ist, so dafs sich begreift und bestätigt, wie Wuotan, Wunsch
und Wille aneinander rühren, auf den largitor opum geht

vielleicht auch das ags. vela, alts. welo, ahd. wolo, welo,

opes, felicitas, und Vela scheint einigemal fast personifi-

ciert zu werden (vgl. gramm. 4, 752) gleich der lat. göttin

Ops; unter den altn. göttern ist auch ein Vati. Bei Ve
(gen. Vea) kann die deutung zwischen wiho sanctus (ahma
sa veiha

)
und wih (idolum) schwanken. Ssem. 63 wirft

Loki der Frigg ihre buhlschaft mit Ve und Vili vor, das

geht auf die meldung in Yngl. saga cap. 3 und es erhellt

daraus die identilät der drei brüder, darum konnte Frigg
für jedes derselben frau gelten***).

Ein hauptzeugnis für die tiefgewurzelte Verehrung die-

ser gottheil legt endlich Wödans Verflechtung in altsäch-

*) wie auch Zeus rqixoq, wonach sich Tfinoytruu leichter erklärt

als aus der bauplgeburt.
**) Aelfrics glosscn 56* AUanus: Voden. Altauus ial wie Sum-

manus beiname Jupiters, der Altisgimus. sonst dürfte Altanus, als

benennung eines windes auch an den sturm des wütenden heers ge-
mahnen.

•**) nach dieser erzählung war Odinn lange zeit in der fremde
und den abwesenden vertreten die brüder; merkwürdig dafs auch
Saxo den Othin in das ausland ziehen und den Miihothin seine stelle

ersetzen lifat p. 13; dieses Milholhins Verhältnis wirft licht auf das
des Vili und Ve. Saxo stellt aber p. 45 den Othin nochmals laudes-
verwiesen dar und den Oller an seiner stelle. Auf des gotles weile

reisen führen auch seine nord. beinamen Gdngrädr, Gangieri, Veglamr
und Vidförult. Nicht zu übersehn, dafs noch Paulus Diac. 1 , 9 von
Wodans aufenthalt in Griechenland weifs (qui non circa haec tem-
pora, zur zeit de« Streits der Langobarden und Vandaler, sed longe
anterius, nec in Germania, sed in Graecia fuisse perhibelur, Saxo
p. 45 versetzt ihn nach Bguim, Snorri nach Tyrkland.
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sische slammsagen ab, welche ich im anhang umständlich
erörtere.

Wir erblicken da Wödan überall im mittelpunct. auf
ihn fuhren sich alle helden und königsgeschlechter zurück,
unter seinen söhnen und Vorfahren sind mehrere göttlich

gefeierte, namentlich erscheinen als söhne Balder und
jener noch im achten jh. in dem nordwestlichen Deutsch-
land unausgerottete Saxndt; in der reihe seiner ahnen
treten Heremöd auf und Gedt, welchen diese sagen aus-
drücklich für einen gott oder eines gottes sohn ausgeben,
während ihnen Wodan selbst mehr das haupt aller edlen
geschlechter ist : es läfst sich aber leicht wahrnehmen, dafs

unter höherem gesichtspunct beide, Gedt und Wödan in

ein wesen zusammenfallen.
In diesen genealogien, die sichtbar von mehr als einer

seite in die älteste epische poesie unseres Volkes greifen,

mischen sich götter, helden und könige. so wie helden
vergöttert werden, können darin auch götter von neuem
als helden auftreten; die folge und Ordnung der einzelnen
glieder schwankt unter Wiedergeburten.

Auf die geschichtlichen könige, in welche zuletzt je-
der Stammbaum ausgeht, fufsend zurückzurechnen, und
nach menschenaltern die zeit der mythischen helden und
götter zu ermitteln, wäre verkehrt, die ersten historisch

sicheren angelsächsischen könige fallen in das fünfte, sech-

ste oder siebente jh., man zähle vier, acht oder zwölf ge-
nerationen hinauf bis zu Vöden, er würde hiernach nicht

früher als in das dritte oder vierte jh. gesetzt werden
dürfen.

Solch eine rechnung kann die annahme seines weit

älteren daseins auf keine weise gefährden, seine Vereh-
rung mufs in undenkliche Zeiten, lange über die erste nach-
richt hinauf reichen, die uns von Römern über den Mer-
cursdienst in Germanien mitgetheilt worden ist.

Aber noch zu einer andern betrachtung darf die hohe
stelle führen, welche die Germanen ihrem Wuotan an wei-
sen. der monotheismus ist etwas so nothwendiges und
wesentliches, dafs fast alle Heiden in ihrer götter buntem
gewimmel, bewust oder unbewust, darauf ausgehn einen

obersten gott anzuerkennen, der schon die eigenschaften

aller übrigen in sich trägt, so dafs diese nur als seine

ausflüsse, Verjüngungen und erfrischungen zu betrachten

sind, daraus erklärt sich
,

wie einzelne eigenheiten bald

jenem bald diesem einzelnen gott beigelegt werden
,

und
warum die höchste macht, nach Verschiedenheit der völ-
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ker auf den einen oder den andern derselben fällt. So
gleicht also unser Wuotan dem Hermes und Mercur, al-

lein er steht hoher als beide; umgekehrt ist der deutsche

Donar ein schwächerer Zeus oder Jupiter, was dem einen

zugegeben war, muste dem andern abgenommen werden:
Ziu aber, der fast nur ein wuotanisches geschaft verwal-
tet, schliefst sich mit seinem namen unmittelbar an den
ersten und höchsten gott der Griechen und Römer, und
so begegnen und durchdringen sich alle göttlichen erschei-

nungen. Der griechische Herines ist jugendlich, tfer deut-
sche Wuotan väterlich gedacht; Ziu und Froho sind blofse

ausilüsse Wuolans.
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CAP. YIII. DONAR.
Den über wölken und regen gebietenden, sich durch

wetterstrahl und rollende donner ankündigenden gott, des-
sen keil durch die lüfte fährt und auf der erde einschlfigt,

bezeichnete die spräche des alterthums mit dem worle
Donar selbst, alls. Thunar , ags. Thunor, altn. ThSrr.

das letzte scheint zusammengezogen aus Thonar *) ;
die

naturerscheinung heifst altn. fmuna oder duna
,

beide sind

weiblich, gleich dem goth. fteihvö, das vielleicht aus fin-

nischer spräche übernommen wurde, dem gott legten die

Gothen wol den namen Thunrs bei ? das schwed. tordön,
dän. torden (tonitru), bei Harpestreng noch thordyn, thor-
dun, ist aus der benennung des gottes und jenem duna
zusammengesetzt, alt. Thörduna? ganz auf Ähnliche weise
entspringt der schwed. ausdruck »ska (tonitru, fulmen), im
westgoth. gesetz äsikkia **) aus flsaka, der wagen oder das
fahren des gottes, von äs, deus, divus und aka vehere,
vehi, schwed. äka. auf Gotland sagt man Thorsakan,
Thors fahren für donner, und das altn. reid bezeichnet
nicht nur vehiculum, sondern auch tonitru, reidarslag, rei-

darj)ruma donnerschlag und blitz, denn das fahren eines

Wagens über ein gewölbe kommt dem gerassel und krach
des donners am allernächsten, diese Vorstellung ist so

natürlich, dafs sie sich bei mehrern Völkern ausgebreitet

findet: doxtl ojjiy/ta zov \ta c fj ßgovtrj tivut. Hesy-
chius s. v. f Xaoißgovra . auch dem heutigen Krainer ist

des donners rollen gottes fahren. Thörr wird in der edda,

aufser der benennung Asaftörr, durch Ökuf6rr, d. h. wa-
genthörr (Sn. 25) naher bezeichnet, seinem wagen sind zwei
böcke vorgespannt (Sn. 26). zwar haben auch andere göt-
ler ihren wagen

,
namentlich Odinn und Freyr (vgl. s. 95.

96. 138), allein Thörr ist in eigentlichem sinn der fahrend

gedachte; niemals kommt er, gleich Odinn reitend vor,

noch wird ihm ein pferd beigelegt: er fährt entweder oder
geht zu fufs. es heifst ausdrücklich, dafs er zu gericht

gehe (Thörr gengr til dömsins, ok vedr är, und watet

*) so auch io hochd. dialekteo durstag f. donralag, und bair.

Horen, daren f. donnero (Schm, t, 390), obgleich ich für RR aus

NR sonst keine analogic weif«; aus RN bildet es sich öfter: ags.

steorra, goth. slairno; goth. fairra, uhd. ferne.

’) vgl, Onsike (Odins fahrt?) oben s. 143.
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durch die flüsse) Sn. 18 #
). Noch heute pflegt das volk in

Schweden, wenn es donnert, zu sagen: godgubben äker

(der gute alte fährt) Ihre 696. 740. 926, gofar äkär, goflar

kör (der gute vater fährt), aus scheu wurde des gottes

eigentlicher name nicht mehr ausgesprochen, oder seine

väterliche güte sollte hervorgehoben werden (der alte gott,

dän. vor gamle fader, oben s. 19). Den blitz nennt der

Norwege Thors varme (Th. wärme) Faye p. 6.

Donner, blitz und regen gehen unter allen naturer-

scheinungen vorzugsweise von gott aus
,

sie werden als

seine handlung, sein geschäft angesehen **). Bei grofsem
lärm und gepolter ist die redensart gewöhnlich: man könnte
unsern herrgott vor dem tosen nicht donnern hören; in

Frankreich : le bruit est si fort, qu’on n’entend pas dieu

tonner. schon im roman de Renart 11898:
fonl une noise si grant

quen ni oist pas dieu lonant.

29143: et commentja un duel si grant,

que len ni oist dieu tonant

auch im roman de Maugis (Lyon 1599 p. 64): de la noyse
quils faisoyent neust Ion pas ouy dieu tonner.

Besonders aber wird der donner dem zürnenden und
strafenden gott zugeschrieben, Donar gleicht in dieser ei-

genschaft des zoms und der strafe wiederum dem Wuo-
tan (s. 16. 129). bei gewitter pflegt das volk den kindern
zu sagen: der liebe gott zürnt; in Westphalen: use hergot
kift (Strodtm. osnabr. 104); in Franken: draufsen ist gott,

der zankt; inBaiern: der himmeltatl greint (Schm. 1, 462).
in Eckstroms gedieht zu ehren der grafschaft Honstein.

1592. CII«* heifst es:

gott der Herr mufs warlich from sein

dafs er nicht mit donner schlegl drein ***).

die nemliche vorstellungsweise bei den lettischen und fin-

nischen Völkern. Lettisch: wezzajs kahjäs, wezzajs tehws

*) «ein dunkler heiname Hlorri&i widerspricht dem schwerlich:
dieses ridi bezieht sich wol auf reid (wagen), Illörridi scheint mir
assimiliert aus hlödridi, vgl. cap. XIII bei der göttin Hlödyn.

**) ein bauer, bei der procession ermahnt nicderzufaUen, sagte:
ich glaube nicht, dafs unser herrgott dabei sei, ich hörte ihn noch
gestern oben im himmel donnern. Weidners apophthegmata. Amst.
1643. p. 277.

***) in einem aus liederanfängen zusammengesetzten gedieht : ach
gott vom himmel sieh darein und werfe einen donnerslein, es ist ge-
wislirh an der zeit, dafs Schwelgerei und Üppigkeit zerschmettert
werden mausetodt! sonst sebrein wir bald aus tiefer noth.
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barrahs (der alle vater hat sich auf die füfse gemacht, er

keifft). Stender lett. gramm. 150. unter diewas (gott), die-

wailis (lieber gott, göttlein) denken sich die Litthauer vor-
zugsweise den donnernden: diewaitis grauja ! diewaitis ji

numufse. Ghstnisch: wanna issa hüab, wanna essä wäljan,

mürrisep (der alte valer brummt). Rosenplänters beitr. 8,

116. ‘unser herr gott zankt’; ‘der himmel führt krieg*. Joh.

Christ. Petris Ehstland 2, 108.

An diesen Donar der Germanen fügt sich nun bedeut-
sam der gallische Taranis

,

dessen namen uns Lucan 1,

440 überliefert hat, in allen celtischen sprachen lebt noch
das wort taran für donner, irisch toran, womit man die

altn. form Thörr, wenn die assimilation aus RN leichter

scheint, unmittelbar Zusammenhalten mag. doch gewährt
eine alte inschrift auch Tanarus (Forcellini s. v.) = Ta-
ranis. die ir. benennung dia Tordain benennung des
donnerstags (dia ordain, diardaoin) wurde vielleicht aus

einer germanischen entlehnt.

Ebenso herscht in dem lateinischen Jupiter (wörtlich

:

gott vater, diespiter) die idee des donnerers vor; den dich-

tem gilt Tonans für Jupiter (z. b. Martial. VI. 10. 9. 13, 7.

Ovid. heroid. 9, 7. fast. 2, 69. metam. 1, 170. Claudian.

Stilich. 2, 439) und lat. dichter des mittelalters bedienen sich

gern dieses namens (z. b. Dracontius de deo 1, 1. satisfact.

149. Ven. Fortunat, p. 212. 219. 258) für den christlichen

gott dem begegnen ausdrücke der vulgarsprache: celui

qui fait toner, qui fait courre la nue (s. 21). eine inschrift

Jovi tonanti hat Gruter 21, 6. der griechische, donner
und blitz (xegnvvöe) sendende Zeus heifst xegavvsiog. Ztve
f*rt me 11.8, 75. 170. 17, 595. /Jios xtvnog 11.15,379.

Weil er sie aber von der höhe des himmels herab
entsendet, führt er zugleich den namen uxgiog, und wird
auf dem berggipfel (r’xprc) wohnend gedacht. Zeus thront

auf dem Olymp, dem Athos, Lycaeus, Casius und auf an-
dern bergen Griechenlands und Kleinasiens.

Ich mufs aber hierbei gewicht legen darauf, dafs der

donnernde gott vorzugsweise als ein väterlicher aufgefafst

erscheint, als Jupiter und Diespiter, als far und tatl. denn
es hängt damit zusammen

,
dafs auch die ihm geheiligten

berge die benennungen Etzel, Altvater, Großvater in

mebrem gegenden empfiengen *). Thörr selbst hiefs zu-
gleich Atli d. i. grofsvater.

*) Zeitschrift des hess. vereint 2, 139 —142. Altd, bläu. I, 288.

Haupts zeitscbr. I, 26.
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Ein hoher borg, über den von ältester zeit die haupt-

strafse nach Italien zieht, in der kette zwischen den graji-

schen und penninischen alpen, der heutige sanct Bernhard,

hiefs im frühen mittelalter mons Jovis, so häufig in den
fränkischen annalen (Pertz 1, 150. 295. 453. 498. 512. 570.

606. 2, 82), bei Otto fris. de gesl. Frid. 2, 24, bei Rade-
vicus 1, 25, der ihn als via Julii Caesaris, modo mons Jovis

bezeichnet
;

bei ags. Schriftstellern munt Jofes (Lye s. v.),

in Älfr. Boet. p. 150 muntgiov, in unserer kaiserchronik 88 a

monte job. Benennung und cultus führen schon auf die zeit

der Römer zurück
;

die alpenbewohner verehrten einen Pe-
ninus deus

,
oder eine Penina dea: neque montibus his ab

transitu Poenorum ullo Veragri, incolae jugi ejus, norunt

nomen inditum, sed ab eo, quem in summo sacratum ver-

tice peninum montani adpellant. Liv. 31, 38. quamvis lega-

tur a poenina dea, quae ibi colitur, alpes ipsas vocari. Ser-
vius zu Virg. Aen. 10, 13. eine auf dem s. Bernhard ge-
fundne inschrift (Jac. Spon miscellanea antiq. Lugd. 1685.

p. 85) sagt ausdrücklich : Lucius Lucilius deo Penino , opt.

max. donum dedit, und hieraus folgt, dafs man unter diesem

gott sich den Jupiter dachte, den namen mons Jovis ge-
brauchen die classiker nie, auch die tabula Antonini benennt
blofs den summus Penninus und den Penni lucus

;
zwischen

dem 4 und 7 jh. scheint dafür Jovis mons aufgekommen,
vielleicht mit rücksicht auf den gallischen oder gar deut-

schen sinn, in dem dieser gott damals aufgefafst wurde,
man erinnere sich jenes deutschen isarnoduri auf dem nicht

weit abgelegnen Juragebirge (s. 70)*).

Mit völliger Sicherheit dürfen wir solche bergnamen
in Deutschland selbst auf die Verehrung des einheimischen

gotlcs beziehen. allbekannt ist der Donnersberg (mont

tonnerre) in der Rheinpfalz an der grenze der alten graf-

’) zu unterscheiden von dem mons Joris ist der mons yaudii,

unter welchem das mittelalter eine höhe bei Rom verstand : Otto fri—

sing. I. c. 2, 22; in der kaiserchronik a. a. o heilst es wörtlich ver-
deutscht mendelberc. in romanischen gedichtcn des 12. 13 jh ist

monjoie das französ. feldgeschrei
,

gewöhnlich aber mit beigefügtem
s. Denis, z. b. monjoya , monjoya sant Denis. Fcrabras 365; monjoie

enseigne s. Denis. Garin 108. Ducange in der eilflen dissertalion

zu Joinville erklärt monjoie unstatthaft für eine diminutivform >oii

mont
,

da es in andern stellen (Roquefort 2, 207) allgemein orl der
wonne und freude, paradies bezeichnet, so darl man bei der wört-
lichen bcdeulung stehen bleiben ; es muste aber ft) mchrern gegenden
berge dieses namens gegeben haben, möglich wäre, dafs auch dieses

monjoie aus einem alten monjote (mons Jovis) bervorgieng : mildem
götterberg verband sich zugleich die idee eines wonneaufentbaltes.
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schaft Falkenstein, zwischen Worms, Kaiserslautern und
Kreuznach, ihn nennt eine urk. von 869 (Schannat hist,

wormat. probat, p. 9) Thoneresberg, ein andrer Thune -

resberg liegt in Westfalen an der Diemel unweit War-
burg in mitten der dörfer Wormeln, Germete und Welda;
die älteste seiner meldung thuende urkunde ist vom j. 1100
(Schalen mon. paderb. 1, 649). im mittelaltcr dauerte da

noch ein grofses volksgericht fort, das ursprünglich sicher

an die heiligkeit des ortes geknüpft wurde: comes ad Thu-
neresberhc (a. 1123) Wigands ferne (222); comitia de Dun-
risberg (a. 1105) Wigands arch. 1. 1, 56; a judicio nostro

Thonresbereh (a. 1239) das. 58. gerade in der nähe die-

ses berges steht die heilige eiche, deren s. 64 gedacht
wurde, wie das robur Jovis bei dem hessischen Geismar
(s. 63) unfern von einem Wuolansberg (s. 139). allem

anschein nach konnte beider götter cultus dicht nebenein-
ander gepflogen werden, auf dem hessischen Knüllgebirge
findet sich eine Donnerkaute; im Bernerland ein Donner-
biihel (urk. a. 1303. Joh. Müller 1, 619). Wahrscheinlich
sind noch in andern gegenden Deutschlands Donnersberge
aufzufinden, eines im Regensburger gebiet gedenkt eine

urk. von 882 unter dem namen Tuniesberg. Ried cod. dipl.

num. 60. eine urk. von 1300 MB. 33 pars 1 p. 289 nennt
einen Sifridus marschalcus de Donersperch, MB. 4, 94 a.

1194 Otto de Donersperg, 4, 528 a. 1153 steht Duones-
berc, 11, 432 Tunniesberg. auf dem Thüringer walde
ein Donershauk. Die Donares eih ,

das robur Jovis,

war der dem blitzesendenden gott vorzüglich heilige bäum,
dessen in den deutschen Wäldern eine unendliche fülle

wuchs.
Auch in Scandinavien mangelt es nicht an Thörs na-

men tragenden bergen und felsen: Thors klint in Ostgot-
land (vgl. Wildegrens Östergötland 1, 17), Thorsborg in

Gotland
;

aus Norwegen
,

wo dieser gott vorzugsweise ver-
ehrt wurde, sind mir jedoch keine bekannt, in Vermland
pflegt der gemeine mann die südwestliche himmelsgegend,
aus der im sommer die meisten gewitter aufsteigen, Thors-
Aafa, des Donners höle, zu nennen. (Geijer Svearikes häf-

der 1, 268).

Aber die slavischen Donnersberge sind nicht zu über-
sehen. bei Milleschau in Böhmen ein Hromolan, von
hrom, donner, nach andern dialecten grom; in Steiermark
ein Grimming , d. h. slav. germnik, altsl. gr”mnik (donners-

berg, vgl. sloven. gr’mi, es donnert, serb. grmi) einer der
steilsten berge der steirischen alpe, nicht weit davon ein
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flüfschen genannt der Donnersbach*). Mit einem andern
wort also drücken die Slaven gott und naturerscheinung

aus, jenen altslav. durch Perun, poln. Piorun, bölirn.

Peraun **)
; bei den Südslaven scheint es früher ausge-

storben
,

lebt aber noch in ablcitungen und Ortsnamen fort.

Dobrowsky (inst. 289} führt es auf die wurzel peru, ferio,

quatio zurück, und vielleicht hat dieser passende sinn eben
zur entstellung der echteren wortform beigetragen ***). ich

möchte ihr ein ausgefallnes k Zutrauen : der litthauische,

lettische, altpreufsische donnergott heifst Perkunas, Pehr-
kons, Perkunos, und eine menge von Ortsnamen sind damit

zusammengesetzt, lith. Perkunas grauja (P. donnert), Per-
kunas musza (P. schlägt, ferit); lett. Pehrkons sperr (der

donner schlägt ein), das slav. perun wird heutzutage we-
niger persönlich verwendet, und mehr vom blitzstrahl ge-
braucht. Schon Procop (de bello golh. 3, 14) sa^t von
den Sclavenen und Anten : &eov /tiv ydg i'va tov trje

aor ganijg SijftioVQyo'v itnävTwv xrgiov fiövor aviov
vo/ii£ovoiv elrai , xnt fhjovatv avrü flöag re xai teotia

anävTa. Wiederum war dem Perun die eiche geweiht
und alte urkunden bestimmen nach ihr die grenzen (do

perunova duba)
,

und die eichel hiefs den Römern juglans
d. i. joviglans, Jovis glans, des väterlichen gottes frucht

;

der blitz soll gern in eichen einschlagen.

Perkun gemahnt nun an jenen morduinischen donner-
gott Porguini (oben s. 24), noch merkwürdiger an einen

goth. ausdruck, der freilich wie er bei Ulfilas erscheint,

alle personification eingebüfst hatte, das goth. neutrum
fairguni (gramm. 2, 175. 453) bedeutet berg, ogog****).
wie wenn es vorzugsweise der Donnersberg gewesen und
ein verlornes Fairguns des gottes name wäre? man dürfte

die bedeutung von fairguni = mons unverändert behalten,

und in das masc. Fairguns oder Fairguneis, folglich in

Perkunas
,

den sinn jenes axgiog legen? ein schicklicher

nebenname für den donnergott. Fergunna bezeichnet im

’) Kindermann abrifs von Steiermark p. C6. 67. 70. 8t.
'*) die Slowaken sagen Parom und paromom slrela f. perunova.

***) wie wenn man perun mit •niarrot = ntfaurof vergleichen
dürfte ? noch niher dem Perun schiene das sanscr. Parjanyas

,
wel-

chen namen Indras als Jupiter pluvius führt, wörtlich : befruchtender
regen, donnerwolke, donner. einen hymnus auf diesen regengott
»heilt Kosens Vedae specimen p. 23 mit.

*"•) Matth. 8, I. Marc. 5,5. II. 9, 2. 11,1. Luc. 3, 5. 4, 29.

9, 37. 19, 29. 37. I. Cor. 13, 2. bairgahei (»/ o\>nnj) steht Luc. 1,39.
65. nie das einfache bafrgs.
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chron. moissiac. a. 805 (Pertz 1, 308) keinen einzelnen ort,

sondern das erzgebirge, und Virgunnia (Virgundia, Vir-

gunda, vgl. Zeufs p. 10) den waidgebirgstrich zwischen Ans-
bach und Ellwangen. Wolfram Wh. 390, 2 sagt von sei-

nem waltswenden: der Swarzwalt und Virgunt tnüesen d&
von oede ligen. in Zusammensetzungen, ohne welche es

völlig untergegangen wäre, kann das ahd. virgun, ags.

firgen entweder blofs den begrif des bergigen, waldigen
enthalten oder auf einen verdunkelten gottesnamen bezo-
gen werden, wie es darum stehe; dafs mit fairguni, vir-

gun, firgen göttlichverehrte wesen Zusammenhängen, ergibt

sich offenbar aus dem altn. Fiörgyn, gen. Fiörgynjar, wor-
unter in der edda Thörs mutter, die göttin Erde verstan-

den wird; und aufser ihr tritt noch ein männlicher Fiör-
gynn, gen. Fiörgvins, Fiörgyns (Sn. 10. 118) auf, als vater

der Frigg, Odins gemahlin. in allen diesen Wörtern mufs
man fairg, firg, fiörg, als Wurzel annehmen, und nicht ab-
theilen fair-guni, fir-gun, fiör-gyn. Nun sind zwar alle

Anzeis alle Aesir, auf bergen thronend (s. 22) und auch
Firgun dürfte für mehrere gelten

,
vorzugsweise wird aber

dieser name von Donar und seiner mutter in anspruch
genommen werden können, wie Perun, Perkun lehren und
hernach noch die bedeutung berg und fels für hamar be-
stätigen soll. Wie Zeus irüxgioe so hiefs Pallas, seine

tochter, üxgia, ogeoxtga Ja, /uiifQ uvtov dtöe (Sophocl.

Pbiloct. 389) ;
der mythus überträgt von dem vater auf

mutter und tochter. Von des Donners mutier wissen noch
die märchen (pentam. 5, 4) und unbedenklich sind die sa-
gen von dem teufel, seinem bad und seiner grofsmulter
Vergröberung heidnischer Vorstellungen des donnergoltes.

Lasicz 47 meidet: Percuna tete mater est fulminis atque
tonitrui, quae solem fessum ac pulverolentum balneo ex-
cipit, deinde lotum et nitidum postera die emittit. teta

drückt sonst eben matertera, nicht mater aus.

Die christliche mythologie hat unter slavischen und
einzelnen asiatischen Völkern das geschaft des donnerers
auf den propheten Elias übertragen, der im weiter gen
himmel fährt, den ein wagen mit feuerrossen in empfang
nimmt, II. buch der könige 2, 11. in den serbischen lie-

dern 2, 1.2, 2 heifst er ausdrücklich gromovnik Ilija *),

blitz und donner (munja und grotn) sind in seine hand
gegeben, und er verschliefst sündhaften menschen die wol-

*) 1, 77: udri gromom, gromovit Ilija! schlag mit donner, don-
nerer Elias!
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ken des himmels, dafs sie keinen regen zur erde fallen

lassen, auch dies letzte ist dein AT. gernüfs (1. buch d.
kön. 17, 1. 18, 41. 45, vgl. Luc. 4, 25. brief Jac. 5, 17)
und ebenso in der altdeutschen dichtung nufgefafst wor-
den, 0. Hl. 12, 13:

quedent sum giwäro, Helios sls ther märo,
ther thiz lant sö tharla, then himil sö bisparta,

ther iu ni liaz in nötin regonon then liutin,

thuangta si giwäro harto tilu suäro *).

was aber besonders beachtet werden mufs, in der durch
das ganze mittelalter verbreiteten sage von erscheinung des
Antichrists kurz vor dem weitende (deren auffallende be-
rührung mit dem altn. mythus von Surtr und Muspellshcim
noch im verfolg besprochen werden soll) nimmt Helios

wiederum des nordischen donnergotts stelle ein. Thörr
siegt über die grofsc schlänge, hat sich aber kaum neun
schritte von ihr entfernt, als er durch ihren giflanhauch

getroffen todt zu boden sinkt. Sn. 73. Nach dem ahd. ge-
dieht Muspilli 48 —54 erliegen zwar der Antichrist und der
teufe!, allein auch Elias empfängt im kampf schwere wunden

:

doh wänit des vilu gotmanno **)

daz Elias in demo wige arwartit:

sAr sö daz Eliases pluot

in erda kitriufil,

sö inprinnant die perga,
von seinem auf den boden triefenden blut gerathen die

berge in brand und der jüngste tag wird noch durch andere
Zeichen verkündet, wir müsten die Vorstellung von dem
teufel

,
dem Antichrist, Elias und Enoch in ihrer ganzen

Vollständigkeit
,

wie sie etwa im 7 und 8 jh. umgieng ***),

kennen, um diese analogic zwischen Elias und dem Donar
der Heiden sicher aufTassen zu können, in der christlichen

Überlieferung ist nichts, was eine Verwundung, und gar
tödtliche, des Elias anzunehmen berechtigte. Noch merk-
würdiger wird aber die Vergleichung dadurch, dafs auch
halbchristliche kaukasische Völker den Elias als donnergott
verehren, einen blitzerschlagnen preisen die Osseten glück-

lich und glauben, Elias (Ilia) habe ihn zu sich genommen;
die hinterbliebcnen erheben freudengeschrei, singen und

*) Greg. lur. Vorrede mmzweiten buch: meminerit flector) «uh
lleliae tempore, qui plvoias cum voiuit abslulU, et cum libuit aren-
tihus terris infudit etc.

*") golman priester, tbeolog? vgl. oben s. 78. 79.
***) auch die rabbinische sage nimmt an, dafs Eliai wiederkehren

und den bösen Sammael tödten werde. Eisenmenger 2, 696. 851.
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tanzen um den ieichnam, alles strömt herzu, schliefst sich

«lein reihen an und singt : ‘o Ellai, EUai eldaer tschop-
peil’ (o Elias, Elias herr der felsengipfel), neben dem
Steinhaufen des grabhügels wird eine groi'se Stange mit dem
feil eines schwarzen ziegenbocks aufgerichtet, denn auf diese

weise opfern sie dem Elias überhaupt. Sie flehen den Elias
an ihre feider fruchtbar zu machen und den hagel davon
abzuhalten *). Schon Olearius berichtet, dafs die caspischen
Circassier auf Eliastag ziegen opfern und das feil an ei-

ner stange unter gebeten aufspannen **). Ja selbst die Mu-
hamedaner nennen in ihren gebeten zu abwcndung eines

gewitters den namen lljas ***).

Wie nun in jenen serbischen liedern die jungfrau Ma-
ria neben Elias auftritt, ist sie es vorzüglich, die im mit-
telaiter um regen angefleht wurde. Die Chronisten geden-
ken einer regenprocession im Lüttichschen um das j. 1240
oder 1244****); dreimaliger Umgang des clerus und volks

(nudis pedibus et in laneis) blieb ohne erfolg, weil man bei

anrufung aller heiligen der mutter goltes vergessen hatte,

als nun der chor der heiligen sich bei gotl um regen ver-
wendete, widersprach Maria; in neuer procession wurde
ein feierliches salve regina gesungen : et cum serenum tem-
pus ante fuisset, tanla inundatio pluviae facta est, ut fere

omnes, qui in processione aderant, hac illacque disperge-

rentur. den LiUhauern ist die heilige göttin (diewaite

szwenta) regengöttin. Das heidenthum richtete vermutlich

die bitte um regen
,

statt an Elias und Maria f), an den
donnergott. ich entsinne mich gleichwol auch aus der alln.

sage keiner stelle, worin von Verleihung des erflehten re-
gem durch Thörr die rede wäre; blofs dafs er unweller

sendet, wenn er zürnt, wird Olafs Tr. saga 1, 302 —306
erzählt, wir dürfen aber seine allgemeine Ähnlichkeit mit

Zeus und Jupiter (dem vtxtoe ,
pluvius

,

vgl. 11. 12, 25 lt
Zti’t ovre/ic) und die Verbreitung des votis imbrem cocarc
unter benachbarten Völkern in anschlag bringen.

Eine beschreibung , die Pctron cap. 44 von der römi-
schen regenprocession macht, trift nahe mit der vorhin aus

dem mitielaller gegebnen zusammen : antea stolatae ibant

*) Klaprolhs reine in den Kaukasus 2, 606. 601.
“) Ermans archiv für Itufsland t841, 429.

*’’) Ad. Olearius reiseschr. 1647. p. 522. 523.
***’) Aegidius aureae rallis cap. 135 (Chapeaville 2, 267. 268).

chron. belg. magn. ad a. 1244 (Pistorius 3, 263).

•{•) auch andere heilige bewirken ersehnten regen, so das umlra-
gen dea Ieichnam« des heil. Lupus im j. 1 097 zu Sens Perlz I, 106. 107.
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nudis pedibus in clivum, passis capiliis, mentibus puris, et

Jocem aquajn exorabant-, itaque statim urceatim (als gösse
man mit mulden) plovebat, aut tune aut nunquam, et omnes
ridebant, uvidi lanquam mures. Das einfach schöne regen-
gebet der Athener hat Mark Antonin ( tie iuvtov 5, 7) auf-

bewahrt: ev^tj ' A&rjvaiwv, voov, ioov, w y/Ae Ze>', xaid
tijs (xQOVgae %ij( ’ yf&qvaiuiv xai rwv ntdiwv. Das lit—

thauische gebet lautete nach Lasicz 47 : Percune devaite

niemuski und mana dirwu (so bessere ich f. diewu), melsu
tawi, palti iniessn, cohibe te Percune, neve in meutn agrum
calainitatem immittas (einfacher: schlage nicht ein in mei-
nen acker), ego vero tibi hanc succidiam dabo, die alt—

preufsische formel soll gelautet haben: diewas Perkunos
absolo mus! (schone unser), litth. apsaugok musl Ich setze

allem diesem das ausführlichere ehstnische gebet an die

seite, wie es noch im 17 jh. Gutslafl’*) einen alten bauer
sprechen hörte: ‘lieber Donner (woda Picker), wir opfern

dir einen ochsen der zwei hörner und vier klauen hat,

und wollen dich bitten um unser pflügen und säen, dafs

unser stroh kupferroth, unser getraidc goldgelb werde.
stofs anderswohin alle schwarzen, dicken wölken über grofse

sümpfe, hohe Wälder und breite wüsten, uns pflügern und
Säern gib aber fruchtbare zeit und sii/sen regen, heiliger

Donner (pöha Picken), bewahre unsern acker, dafs er trage

gut stroh unterwärts, gute ähren überwärts und gut körn
innenwärts’. Picker (vielleicht druckfehler für Picken) würde
im heutigen ehstnisch lauten Pitkne , was dem finnischen

pitkäinen donner, vielleicht auch Donner, näher kommt, in

Hüpels ehstn. wörterb. steht indessen pikkenne donner, und
pikne donner. gewöhnlich nennen die Finnen ihren don-
nergott Ukko, die Ehsten aber auch Turris, oflenbar nach
dem nordischen Th6rr**).

Da vom regen und gewitter fruchtbarkeit der Auren
abhängt, so erscheinen Pitkäinen und Zeus als die älteste

gottheit ackerbauender Völker, von deren güte sie das ge-
deihen ihrer Saatfelder und früchte erwarten, ausdrücklich

legt auch Adam von Bremen dem Thor donner und blitz

verbunden mit der herschaft über wetter und früchte bei

:

*) Joh. Gulslaff kurzer bericht und unterricht tod der falsch hei-

lig genandten bäche in Liefland Wöbhanda. Dorpt 1644 p. 362 —364.

die ehstnischcn ausdrücke des gebels waren ihm damals schon schwie-
rig, verbessert geben sie Peterson finn. mjlhol. p. 17 und Rosenplän-
ters beitr. heft 5. p. 157.

'*) Vkko ist nach Jumala (den ich Wuotan vergleiche) der höch-
ste finnische goll. pitkäinen heilst eigentlich der lange, hohe.
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Thor, inquiunt, praesidet in aöre, qui (onitrua et fulmina,

ventos imbresque, serena et fruges gubemat. hier be-
rührt sich also seine Verehrung mit der des Wuotan, wel-
chem gleichfalls die ernter huldigten (s. 141 —143), wie
auf der andern seile Thor neben Odinn kriegsthaten ver-
richtet, und seinen theil der beute empfängt (s. 122). In

der altn. auffassung haben sogar Thors siege und kämpfe
mit den riesen sein friedliches amt in schatten gesetzt.

Doch Wuotans kraftvollstem sohn, dessen mutter die Erde
selbst ist, der auch Perkunos heifst, mufs schon dieser ab-
kunft wegen unmittelbarer bezug auf den feldbau gegeben
werden*), er reinigt das weiter, entsendet fruchtbaren re-
gen und sein heiliger bäum gewährt die nährende eichel.

Thörs minni wurde für das gedeihen der ücker getrunken.
Gleich Zeus und Jupiter wurde ohne zweifei auch der

deutsche donnergott mit langem barte vorgestellt, noch
ein dänischer reim nennt ihn : Thor med sit lange skiäg
(F. Magnuscns lex. 957) in den altn. sagen erscheint er

aber mit näherer bestimmung überall rothbärtig, was auf
die feurige luflerscheinung des blitzes bezogen werden mufs:
wenn der gott zürnt, bläst er in seinen rothen bart und
donner schallt durch die wölken, fomm. sog. 2, 182. 10,

329 heifst er ein schlanker, schöner, rothbärtiger jüngling:

mikill vexti ok üngligr, fridr synum ok raudskeggjair

;

5, 249 madr raudskeggjadr. hilfsbedürftige menschen rie-

fen seinen rothen bart an: landsmenn töko f>at räd at heita

4 fvetta hit rauda skegg (2, 183). beim zürnen schüttelt

er den bart : reidr var j)ä ,
scegg nam at hrxsta , scör nam

at d<fja. S«m. 70*; allgemeiner ist der ausdruck: 16t stga

br^nnar ofan fyrir augun. Sn. 50, von seinem göttlichen

zorn (äsmödr) ist öfter die rede: Thörr vard reidr. Sn. 52.

Zumal merkwürdig ist die erzählung von Thörs begepung
mit könig Olaf 1, 303, seine macht erscheint da schon
halb gebrochen und vor der neuen lehre weichend; als

die Christen nahten, ermahnt den Thörr ein anhänger zu
tapferm widerstand

:
fteyt |>ü 1 möt |>eim skeggrödd f>tna

(blas ihnen deinen bartruf, die stimme deines hartes, ent-

gegen). f>ö gengu |>eir üt, ok blis Thörr fast i kampana

•) Ubland , in seiner schritt ober Thörr den altnordischen my-
then auf den grund dringend, hat «innig durchgeführt , dal« eben der

streit des sominergottes mit den winterriesen da« geschäfl der Urbar-
machung auszudrücken scheine, die felsengpaltendc, zermalmende ge-
wall de« weiter« trat« bereite den harten Steinboden, für die sagen
von Hrüngnir und Örvandill wird die« treffend ausgelegt, in einigen

der übrigen scheint es minder zu gelingen.

Grimm* mylliol. S. auiyaüe. 11
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ok fteytli skeggraustina (da giengen sie aus, Th. blies stark

in den hart, und erregte die spräche seines barts), kom
fjä |>egar andvidri möti konüngi svü styrkt

,
at ekki mätti

vid halda (alsbald kam ein Unwetter gegen den könig, dafs

er sich nicht in der see halten konnte). Dieser rothe barl

des donnerers ist in fluchen der späteren zeit unvergessen,
und zwar unter dem friesischen volk, ohne allen aufseren

Zusammenhang mit der nordischen Vorstellung: ‘diis rucul-

hiiret donner regiir! ’ (defs walte der rothhaarige donner)
rufen noch heute die Nordfriesen aus*), wenn in der isländ.

spräche der fuchs hollaft6rr (waldthörr) genannt wird**),

bezieht sich das vermutlich auf sein rolhes haar.

Die alten sprachen unterscheiden drei acte der natur-

erscheinung: das leuchten, fulgur, umgunrj ,
den schall,

tonitrus
,

ßyovn

,

und das einschlagen, fulmen, utQavvöe.
Den leuchtenden schein nennen wir blit s, die ältere

spräche gebraucht sowol das einfache plih (Graff 3, 244),

mhd. blic Iw. 649. Wigal. 7284, als plechazunga (coru-

scalio) aus plechazan***), dem frequentativ von plechin (ful-

gere) Diut. 1 ,
222. 224 abgeleitet

;
man sagte auch ple-

chunga Diut. 1, 222. PleccateshSm
,

ein ort (Perlz 2, 383),

heute Blexem; mhd. blikze (fulgur) Ms. 2, 166 1
'; die blik-

sen und die donerslege sinl mit gewalte in siner pflege.

Ms. 2, 166 Ü
. So setzt löhazan (micare, coruscare) goth.

Iduhatjan ein löhön, goth. Iduhan voraus, der Gothe bil-

dete von derselben wurzel sein Iduhmuni (äorpant;), der
Sachse aus blic ein bliesmo (fulgur). ags. leoma (jubar,

fulgur), altn. liomi, schwed. ljungeld
,

dän. lyn. Bezeich-
nend schildert eine preufsische volkssage (bei Reusch 29)

das gewitter so: der mit der blauen peitsche verfolgt den
teufet (d. i. die riesen), denn zumal die blaue flamme
schien göttlich, bei ihr wird geflucht; nordfries. ‘donners

blöskin (blauer schein) helpl (Hansens geizhals p. 123) und
Schärtlins fluch war: blau feuer!

*) der geizhals auf Silt. Flensburg 1809 p. 123. 2. ausg. Sonder-
burg 1833 p. 113.

*‘) nucleus lat in usum scholae scbalholtinae. Hafniae 1738p. 2088.
***) ich schreibe plechazan, und deuke an pleckan, plahta (palere,

nudari) mhd. blecken, blacle Wigal. 4890, so dafs es vom himmel
gebraucht bedeutet : die wölken thun sich auf, der himmel öfnet sieb,

wie man noch jetzt von blitzen und wetterleuchten sagt. vgl. Lo-
hengr. p. 125: reht alsam des himcla bliz vor doner sich erblecktt.

Soll dies plechan mit plih (fulgur) verwandt sein, so hat man zwei
verba pllhhan, pleih und plebhan

,
plah , letzteres aus ersterem ent-

sprungen anzunehmen, slav. blttk

,

blisk
, doch russ. molnija , serb.

munja fern.
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Aufser donar hätte der ahd. spräche zu gebot gestan-
den caprih (fragor) von prehhan (frangere) gl. hrab. 963*>.

mhd. dafür öfter klac (Troj. 14693) und krach, von krachen
(crepare): mit krache gap der donerduz. Parz. 104, 5; und da
krachen synonym ist mit rizen (eigentlich krachend berslen),

steht auch wolkenm (fern.) für donner, Parz. 378, 11. Wh.
389, 18; gegenrfs, wartb. kr. jen. 57; reht als der wilde

dunrslac von himel kam gerizzen. Ecke 105. der chlafondo
doner. N. Cap. 114, der chlafleih heizet toner; der doner
stet gesponnen. Apollon. 879. das goth. fern, freihtb ver-
gleiche ich dem finnischen teuhaan (strepo), teuhaus (strepitus,

tumultus), es bedeutet also die lärmende, tosende, einige

niederd. mundarten haben die benennung grummel für don-
ner (Strodtm. osnabr. 77), nach dem slav. grom, hrom.

Für den begrif von fulmen besitzen wir nur Zusam-
mensetzungen, wo nicht das blofse donner in dieser be-
deutung steht: sluoc alse ein doner. Roth. 1747; hiure

hät der schür (das weiter) erschlagen heifst es irgendwo;
gewöhnlich donnerschlag

,
blitzschlag. ahd. bligscuz

, ful-

gurum jactus, N. cap. 13; mhd. blickeschoz Barl. 2, 26.

253
,

27 blicschoz Martina 205*
;

fiurin donerstrdle Parz.

104 1 ;
donreslac Iw. 651 ;

ter scuz tero fiurentün doner-
strdlo (ardentis fulminis), erscozen mit tien donerstrdl&n.

N. Bth. 18. 175 ;
mhd. wetterstrahl, blitzstrahl

,
donner-

strahl, mhd. wilder donerslac Geo. 751, wie der blitz

das wilde feuer genannt wird, Rab. 412. Schm. 1, 553,
altn. cillieldr. Sn. 60.

Wie also dem blitzenden gott rothes haar, dem don-
nernden der wagen, so wird dem einschlagenden geschofs
und waffe beigelegt, hier scheint mir aber die Vorstellung

von geschofsnen pf eilen: wilder pfil der üz dem donresnel-
let. Troj. 7673, doners pflle. turnei von Nantheiz 35. 150, erst

den *r,\ote Jioe, telis Jovis nachgeahmt; der deutsche Do-
nar wirft eigentlich keilförmige steine vom himmel herab,

ez wart nie stein geworfen dar (in die hohe bürg), er

enkeme von der schüre. Ecke 203. ein tlins von donre-
strälen. Wolfram 9, 32. ‘ein herze daz von clinse ime
donre gewahsen wsere’. Wh. 12, 16; schürestein Bit. 10332;
schawerslein Suchenw. 33, 83; ‘sö slahe mich ein doner-
stein. r MsH. 3, 202*. in der heutigen spräche donnerkeil,

schwed. askvigg, und nach dem Volksglauben fährt mit dem
zündenden blitz aus der wolke zugleich ein schwarzei-

keil tief wie der höchste kirchthurm*) in den erdboden

*) diese tiefe wird in andern fluchen mannigfaltig ausgedrückt,

11 *
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nieder, so oft es aber von neuem donnert, beginnt er der
Oberfläche näher zu steigen, nach sieben jahren ist er wie-
der oben auf der erde zu finden, jedes haus, in dem er

aufbewahrt wird, ist vor gewilterschaden sicher, und sobald
ein gewitter naht, fängt er an zu schwitzen*), solche steine

heifsen auch donneräxte, donnersleine, donnerhämmer,
albschofse , sb-ahlsteine , teufelsfinger **); in heidengräbern
gefundne steinhämmer und steinmesser führen denselben
namen. Saxo gramm. p. 236 : ‘inusitali ponderis malleos,

quos joviales vocabant, . .
.

prisca virorum religione cul-

tos .... cupiens enim antiquitas tonitruorum causas usi-

tata rerum similitudine comprehendere, malleos, quibus
coeli fragores cieri credebat

,
ingenti aere complexa fuerat.

Auch dem Jupiter war der silex (flins) heilig und schwö-
rende fafstcn ihn. Aus jener benennung elbischer geschofse
möchte ich Zusammenhang der elbgeister mit dem donner-
gott, in dessen dienst sie zu stehn scheinen, folgern.

Die nord. mythologic legt dem Thörr ausdrücklich ei-

nen wunderbaren hammer zu, Miölnir (tudes, contundens)
genannt, den er gegen die riesen schleudert. Stern.

68 b
;

er heifst auch frudhamar (starker hammer) Stern.

67 b 68- 1

,
und hat die eigenschaft nach dem wurf von selbst

in die hand des gottes zurückzukehren. Sn. 132. diesen
hammer, wenn er durch die hift fährt (er hann kemr 4
lopt. Sn. 16), kennen die riesen, seinem wurf gehen blit s

und donner voraus: f>vl naest sä hann (der riese Hrüngnir)
eldingar oc heyrdi frumur störar, sä hann [>ä Thör i äsmödi,
för hann äkaflega oc reiddi hamarin oc kastadi. Sn. 109.
augenscheinlich ist es der nach blitz und donner nieder-
fahrende, schmetternde keil, den man sich aber als dem
gott immer verbleibende walle dachte; daher vielleicht jenes
emporsteigen des keils aus der erde. Saxo p. 41 stellt ihn
als eine heule (clava) ohne grif dar

,
was zu der eddischen

erzählung von der Verfertigung des hammers stimmt, wo
ihm als gebrechen angerechnet wird, dafs sein schall zu
kurz sei (at forskeptit var heldr skamt). Sn. 131. kunst-
fertige zwerge***) haben ihn geschmiedet, und er war, je-
nes fehlers unerachtet, ihr meisterstück. Saxo p. 163 wird
dem Thör eine lorrida chalybs beigelegt. Bemerkenswerlh

x. b. der douner schlage dich so lief io die erde als ein hase in

hundert jahren laufen kann !

*) Weddigens westphäl. mag. 3, 713. Wigands archiv 2, 320,
wo nrtm jahre stall sieben.

’*) die gr. benennung des steins ist ßiktittirr/i;, geschofs.
'**) wie Curelen oder Cyclopeu des Zeus blitz.
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drückt sich Frauenlob Ms. 2, 21

4

b von golt vater aus: ‘der

smit Oberlande warf sinen hamer in mine schöz’.

Der göttliche hammer galt für ein heiliges geröth, mit dem
briute und leichen getceiht werden (Saem. 74 b Sn. 49. 66);
das hammeraeichen segnet*), wie bei den Christen das
Zeichen des kreuzes, und der einschlagende blitz galt im
miltelalter noch lange für die glückliche, einweihende Vor-
bedeutung eines Unternehmens, mit dein hammer weiht
Thörr knochen und belebt sie von neuem (Sn. 49). Vor-
züglich wichtig und die Verbreitung des allheidnischen glau-
bens bestätigend scheint mir aber das schöne gedieht der
edda hamars heimt (mallei recuperatio) **)

,
dessen inhalt

darauf beruht, dafs Thörs hammer von einem riesen ent-
wendet und acht meilen tief in die erde verborgen wird:
‘ek hefi Hiörrida hamar umfölginn ätta röstom for iörd

nedan’. Stern. 71*
, das hängt unverkennbar zusammen mit

dem angeführten Volksglauben, der donnerkeil fahre tief

in die erde und brauche sieben (neun) jahre um wieder
auf die Oberfläche zu rücken, er steigt gleichsam jedes jahr
eine meile aufwärts. Aber Thrymr, der durse gott, jiursa

dröltinn, der den hammer wieder zu sich geholt halte, scheint

selbst mit Thörr identisch, und ein älterer naturgott, in

dessen händen vor ankunft der Äsen der donner gewesen
war; das zeigt sein name, der von {>ruma tonitru abzulei-

ten ist. das zusammengesetzte wort jmimketill (nach ßiörn:

aes tinniens) verhält sich wie das bekanntere ftörketill.

Ein anderes Zeugnis für die gemeinschaft des mythus
vom donnergott zwischen Scandinavien und dem übrigen
Deutschland kann das wort hammer selbst ablegen. ha-
mar bedeutet ursprünglich einen harten stein***), felsen,

und dann erst das daraus verfertigte geräth; das altn. ha-
marr hat noch beiderlei sinn rupes und malleus

,
sahs

wiederum ist steinuiesser, folglich das lat. saxum. dieser

name schickt sich ganz besonders für ein Werkzeug, wo-

*) im altdeutschen recht heiligt hammenrurf den erwerb.
**) kein audrer gesang der edda zeigt sich so fest in die nordi-

sche volkspoesie »erwachsen; die dichlung lebt in schwedischen, nor-
wegischen, dänischen liedern fort, welche sich zu jenem eddischen
verhallen, wie das Volkslied von Hildebrand und Alebrand zu der al-

ten dichlung. Thor tritt nicht mehr als ein gott auf, sondern als

Tkorkar [Tborkarl] oder Thord af Hafsgaard , dem sein goldhammer
gcstolen ist, vgl. Iduna 8, 122. Nyerups udvalg 2, 188. Schade
beskrivelse over öen Mors. Aalborg 1811. p. 93. Vgl. die merkwür-
dige sage von Thor med tungvm hamri bei Faye norske sagn. Aren*
dal 1833. p. 5, auch hier verliert und sucht er den hammer.

***) slav. kamen (stein), litth. akutu, gen. akmens. kam harn.
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mil der berggolt Donar, jener Fairguneis, alle seine thaten

vollbringt, weil nun des gottes hammer einschlägt und
die fluche ‘der donner schlage dich’ oder ‘der hammer
schlage dich !' gleichviel aussagten

,
so entsprang in eini-

gen, zumal niederdeutschen gegenden, nach dem Untergang

des gottes Donar, eine personification des Wortes Hamar
mit dem begriffe Tod oder Teufel, ‘dat die de Hamer!’
‘i vor den HamerF ‘de Hamer sla!' sind noch jetzt un-
ter dem volk gangbare redensarten, in welchen man Ha-
mer mit Dütel vertauschen kann, die aber sämtlich auf

den mit dem hammer einschlagenden gott zurtickgefiihrt

werden müssen, ebenso heifst es ‘dat is en Hamer, en
hamersken kerP, ein verteufelter, verwegener, listiger

mensch*). de Hamer kennt se all! (der teulel kenne sie

alle) Schütze 2, 96. Hemmerlein, meister Hämmerlein
bedeutete den bösen geist. hierbei zu erwägen ist auch -die

in flüchen übliche Verbindung der namen : donner und teu-

fe!! welche beide den alten gott meinen, in Dänemark ver-

steht das volk unter gammel Thor den teufel, in Schweden
betheuerte man lange mit Thore gud. Die Lilthauer verehr-
ten einen übergroßen hammer (Seb. Frankes weltbuch 55 b

).

Altertümlicher war die Übertragung einzelner eigen-
schaften und namen des heilands, oder jüdischchristlicher

sagen auf den heidnischen gott; namentlich der inythus

von Leviathan auf lörmungandr. wie Christus durch sei-

nen tod die ungeheure schlänge überwältigte (Barl. 78,
39—79, 14), besiegte Thörr den midgardsorm, und beiden
kommen ähnliche epitheta zu**), die ähnlichkeit der Zei-

chen des kreuzes und hammers dazu genommen, würde
es nicht befremden, wenn die neubekehrten Deutschen un-
ter Christus sich auch noch den herrn des donners und
Verleiher des regens vorgestellt hätten, desto leichter konnte
die anwendung auf Maria, gottes mutter, gemacht werden

*} brem. wb. 2, 575. dal di de hamer sla! Strodlm. s. 80. vgl.

Schm. 2, 192; dafs dich der hammer schlag, ein großer hammer
schlag! Abeies kiinstl. unordn. 4, 3. gcrichlsh. 1, 673. 2, 79- 299.

382. verhamert dür, kolt, Schätze 2, 96 ist gleichviel mit verdonnert,

verteufelt ,
verflucht. Wie lief der cullus des gottes unter dem volk

wurzel gefalzt, beweisen alle solche, fast unausrottbaren fluche, d. h.

frühere betheuerungen : donner! donneneeller! heiliges gneitter! und
mit beifügung des christlichen Symbols: kreui donneneeller! euphe-
mistisch entstellt: bim dummer, potz dummer! dummer auch! Stutz.

1, 123. 2, 161. 1 62 oder bim dumstig, bim dunnstig! wie in Hessen:
donnerslag! bim hamer! in Flandern: bi Vids morkel hamer! (Wil-
lems vloekeu s. 12).

Fion Magnusen lez. 484. 485.

Digitized by Google



DONAR 167

(s. 159); wirklich nennt der älteste troubadour (Diez p. 15.

Raynouard 4, 83) Christus noch den heim des donners
(Ihesus dei tro).

Ein neapolitanisches märchen im pentamerone 5, 4 per-
sonificiert donner und blitz

(
truone e lampe) als einen

schönen jüngling, den bruder sieben spinnender jungfrauen
und den sohn einer alten bösen mutter, die keinen höhe-
ren schwur hat, als ‘pe truone e lampe', auch in dieser

Überlieferung, ohne dafs ich sie äufserlich mit der deut-
schen in Verbindung setzen möchte*), erhält sich die idee

eines gütigen, wohlthätigen donnergottes, keines feindlichen

und teuflischen.

Der grofse käfer, den wir hirschschröter, feucrschröler
nennen, lucanus cervus, taurus, keifst in einigen süddeut-
schen strichen donnergueg

,
donnerguge

,
donnerpuppe,

von gueg
,

guegi (käfer)
,

vielleicht weil er sich gern auf
eichen, dem donner heiligen bäumen, findet? denn er führt

auch den namen eichochs, schwed. ekoxe, aufserdem aber
feuerschröter, fürböter (feueranzünder), börner (brenner),

hausbrenner, was seinen bezug auf donner und blitz an-
deutet. das volk sagt, er trage auf seinen hörnern glühende
kohlen in die dächer und stecke sie an; bestimmter ist die

aberglaube p. xevi, 704 angeführte mcinung, dafs das wei-
ter in die häuser schlage, worin man den schröter getragen
hat. schwed. wird der käfer noch genannt horntroll.

Unter kräutern und pflanzen sind hervorzuheben der
donnerbart, die hauswurz, sempervivum tectorum, welche
aufs dach gepflanzt vor dem einschlagen des blitzes si-

chert**): barba Jovis vulgari more vocatur (Macer Flori-

*) woher hat die ital. spräche das wort trono (ncapol. irunno

)

neben tvono? die prorenzalische in gleicher bedeutung trons ? ist das
R aus unserm donar oder vielmehr dem golh. drunjus (sonus) Rom.
10, 18 eiogemischt? (vgl. dröhnen), oder gieng der begrif des lat.

throniu über in den von himmel und donner? jenes Ihesus del tro

könnte auch btofs bedeuten: herr des firmaments.
*’) ein provenzalischer troubadour, den Raynouard s. v. barbajol

anfuhrt, sagt: e daquel erba tenon pro li vilan sobre lur maiao.
gleich dieser hautwun (hauswurzel, abergl. 60) ist der hagedorn (al-

baspinaj Schutzmittel wider den blitz (möm. de l’acad. celt. 2, 212),
bei den alten Römern der lotbeer oder die um das haus gepflanzte
weihe rehe; vgl. brennnessel (abergl. 336). ‘pnhnureige auf kohlen
gelegt, lichter angezuudet

, feuer auf den heerd gemacht, ist gut fiir

gewilter'. fbraunschw. anz. 1760. p. 1392). auch der kreuirogel (weil
sein Schnabel ein kreuz oder hammerzeichen bildet?) schützt ''abergl.

335) , aber das nistende rolkkehlchen oder rothtchwämchen scheint
den blitz herbeizulocken (abergl. 629. 7041; war es, des rothen ge-
fiedert wegen, dem rothbärtigen gotl heilig?
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dus 741), franz. Joubarbe (vgl. anhang p. lviii); Her don-
nerbesen, ein struppiges, verwirrtes, nestartiges ge wachs
auf baumästen, dessen erzeugung der aberglaube dem blitz

zuschreibt, es führt auch den namen alpruthe
;

das don-
nerkraut (sedum); der donnerflug (fumaria bulbosa); die

donnerdistel (eryngium campestre); dän. tordenskreppe

(kielte). den Südslaven heifst die iris perunika, Peruns
blume, den Letten der hederich pehrkones ; jenes Perunika

ist zugleich frauenname, wie Iris. Vor allen bäumen war
die eiche dem Donnerer geweiht (s. 00. 63). quercus Jovi

placuit. Phaedr. 3, 17; magna Jovis antiquo robore quer-
cus. Virg. Georg. 3, 332. zu Dodona stand die ägve
vif/tuofioe /iioe. Od. 14, 327, bei Troja aber seine in der
Ilias oft genannte buche: <jp»;yoe xiipyktj dtog u/yiöxoio

5, 693. 7, 60. den Serben heifst eine bestimmte art eichen
grm, und gnnik (quercetum) , ohne zweifei in naher Ver-
wandtschaft mit grom (lonitrus) grmiti oder grmljeti (to-

nare). der eichel wurde schon s. 161 gcdarht.

Wahrscheinlich gehört eine bcnennung der Schnepfe
(scolopax gallinago) hierher : donnersiege , donnerstags -

pferd, himmelssiege

,

capella coelestis, weil sie in der luft

meckern oder wiehern soll? sie wird aber auch welter-

cogel, gewittervogel
,

regenvogel genannt, man behauptet,

dafs ihr flug nullendes gewitter verkünde, dän. myrehest,

schwed. horsgjök
,

isl. hrossagaukr (pferdeguguk) vom ge-
wieher, wenn er zum erstenmal im jahr sich hören läfst,

zeigt er den menschen ihr Schicksal an (Biöm s. v.); of-

fenbar haften abergläubische Vorstellungen auf diesem vo-
gel. sein lettischer narne pchrkona kasa (donnerziege),

pehrkona ahsis (donnerbock) stimmt völlig zu jenem deut-
schen. Zur weitern bestätigung gereicht aber das ags. ßr-
gengcet (ibex, rupicapra, gemse) und ßrginbucca (capricor-

nus), denen ein ahd. virgungeiz, virgunpocch entsprechen
würde, worin also die analogie von fairguni zu Donar ob-
waltet. das über felsen springende thier steht dem felsen-

gott noch besser an, als der zahme bock. Nach der edda
hat Thdrr ein gespann bocke vor seinem donnerwagen:
zwischen ihnen und dem mythischen wettervogcl, der als

bock oder pferd (immer als ein wagenziehendes thier) vor-
gestellt wird, könnte irgend eine halbverdunkelte beziehung
walten. Es ist wichtig, dafs dem teufel, d. h. des donner-
gottes jüngeren Stellvertreter auch die erschaflung der geifse

und böcke beigelegt wird, und wie Thörr die abgegessnen
knochen der böcke bei seite legen und aufhebcn liifst, da-
mit er sie neu beleben könne (Sn. 49. 50); so hat nach
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dem glauben der Schweizerhirten die ziege etwas teufli-

sches, sie ist vom teufel erschallen, namentlich gelten ihre

fufse für teuflisch und werden nicht gegessen. Tobler 214*.

Ob dem deutschen donnergott vorzugsweise bocke und lie-

gen (oben s. 45. 46) geopfert wurden? das altrömische,

etruskische bidental (von bidens, lamm) bezeichnet die stelle,

wo der blitz eingeschlagen und einen menschen getödtet

hatte: ein lamm muste da dem Jupiter geopfert werden;
den menschen verbrannte man nicht, sondern begrub ihn

(Plin. 2, 54). Wenn die Osseten und Circassier ihrem don-
nerer gerade so bei der vom blitz getroffenen leiche eine

siege opfern und das feil an einer Stange aufrichten (vor-

hin s. 159), so wird dadurch noch um viel wahrscheinlicher,

dafs das langobardische ziegenopfer keinem andern als dem
Donar gegolten habe, denn der gebrauch des fellaufhän-
gens war langobardisch und galt auch bei andern) anlafs,

wie demnächst dargethan werden soll. In Kärnten gilt

blitzerschlagnes vieh für gottgeweiht, niemand, selbst die

ärmsten nicht, wagt davon zu essen (Sartoris reise 2, 158).

Ortsnamen, deren Zusammensetzung den des gottus an
sich trüge, bieten sich, aufser dem vorhin angeführten
Donnersberg, in Deutschland noch einige andere dar. un-
weit Oldenburg liegt ein dorf geheifsen Donnerschwee

,

früher Donerswe*), Donnerswehe, Donnerswede (Kohli

handb. von Oldenb. 2, 55), das an Odinsve, Wodeneswege
(s. 143. 144) gemahnt und gleich unsicher aufzufassen ist,

als tempel oder weg? die norwegische volkssage kennt
wirklich einen Thors vej (Faye s. 5). ein dorf Donners-
reut ist in Franken, gegen Böhmen hin, anzutreffen, ein

Donnersted im braunschw. amt Thedinghausen u. s. w. Viele

in Scandinavien
,

z. b. in Dänmark Torslunde (Thörs lundr)

Tosinge (Thörs engi)** ), mehrere in Schweden, Tors m&se
(gurges) in einer grenzurkunde zwischen Östergötland (Brooc-
man 1, 15). Thörsbiörg und Thörshöfn in Norwegen
(fornm. sög. 4, 12, 343); Thörsmörk (ein heiliger wald?)
Nialssaga cap. 149. 150 * ##

). Thörs nes Saetn. 155’. Thors
bro (Thörs brü) in Schonen, wie jener norwegische Thors
weg führt auf die verbreitete Vorstellung von teufelsbrücken

und bauten, wodurch das volk die gestalt eigenlhümlicher

*) to Dauertet ,
dar heft de berscup den tegeden. lagerbuch vou 1428.

**) andere verzeichnet Suhlt) krit. hist. 2, 65t.
***) die ansiedlcr auf Island, als sie einen bezirk dem Thörr hei-

ligten, nannten ihn Tkortmärk. Landn. 5, 2. aus Donnersmark (Zschö-
tör lökely) im ungrischen Zipser gespan stammen die schlesischen
Henkel von D.

ogle
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felsen, abhänge und jäher bergpfade sich erklärt, nur der
gott oder teufel vermochte sie zu sprengen.

Donar, in der einrachen form, als mannsname kommt
selten vor; ein edles geschlecht am Rhein hiefs Donner
von Lorheirn (Siebmacher 5, 144). auch ableitungen und
composita damit sind in hochd. spräche ungewöhnlich;
eine kerlingische urk. im cod. lauresh. num. 464 hat Do-
narad, was ich für das altn. Thördr halte; die tradit.

fuld. 2, 23 Albthonar, dem altn. umgesetzten Thörälfr ver-
' gleichbar. Desto häufiger erscheinen solche namenbildun-

gen im Norden, wo sich der dienst des gottes lange aus-
breitete: ThArarr (ahd. Donarari?), Thörir

,
Thördr

,
Thör-

hallr
, Thörölfr (alts. Thunerulf, im calend. merseburg.

septemb.), Thöroddr und die weiblichen Thöra, Thörvn,
Thörama (gebildet wie diorna

,
gramm. 2, 336), Thörkalla,

Thörhildr, Thördis u. s. w. ich sehe den grund nicht ein,

weshalb die herausgeber der formanna sögur den eigen-
namcn ThArgeirr

, Thörbtörn, Thörsteinn, Thörketill, Thör-
valdr, ThArfinnr, Thörgerdr u. a. m. den langen vocal

entziehen; mit dem abstracten f>or (audacia) sind sie nicht

zusammengesetzt, auch wird in der Nialssaga z. b. cap. 65
Thörgeirr, Thörkalla geschrieben. Der häufige name Thör-
ketill (verkürzt in Thörkell

,
dön. Torkild

,
ags. Turketulus,

Thurkytel, Kemble 2 ,
286. 349, vgl. oben s. 56), wenn

er kessel, gefäfs des donnergottes ausdrückt, gemahnt an
jenen opferkessel Wuotans (s. 49). in Hymisqvida wird be-
sungen, wie Thörr einen grofsen kessel herbeiholt und auf
seinem haupt trägt (Saem. 57), was an den starken Hans
(?ans) im kindermärchen gemahnt, der sich die glocke als

mütze auf das haupt stürzt. Beachtenswerth scheint die

, Verbindung von Alp und Donar in Albdonar und Thörälfr,

weil auch der donnerkeil alpgeschofs, das donnerkraut alp-

ruthe heifst; es mufs ein nahes Verhältnis zwischen dem
gott und den eiben bestehen (s. 164), wenn auch von sei-

ten der letztem ein untergeordnetes.
Es ist wahrzunehmen, dafs Thörr in einzelnen eddischen

liedern mit besondern namen erscheint, zwar in Loka-
glepsa und Harbardsliod heifst er Thörr, Asafiörr, in Ha-
marsheint aber Vingfiörr, Hlörridi (daneben auch Thörr),

in Alvismöl immer Vingfiörr, in Hymisquida Veorr und
Hlörridi; von den Umschreibungen vagna verr (curruum
dominus), Sifjar verr, Odins sonr abgeselin. Hlörridi ist

s. 152 besprochen. Vingfiörr wird von vaengr ala gelei-
tet, gleichsam Schwingdonner, der beschwingte, geflügelte,
aera qualiens? das scheint noch sehr ungewis, er heifst

sie
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sonst auch föslri Vingnis Sn. 101 und in den Stammtafeln
tritt dieser Vingnir neben ihm auf. Zumal wichtig ist aber
Veorr

,
dafs aufser Hymisqv. nur noch Saem. 9* und nicht

anders als im nom. sg. vorkommt
;

es gehört wol zu jenem
ve und wih, kündigt also ein heiliges, geweihtes wesen an
und ist verschieden von Ve, gen. Vea (s. 148), die ahd.

form wäre Wihor, Wihar?
So wie Odinn in die fremde, nach Morgenland gewan-

dert dargestellt wurde (s. 148), ist auch Thörr auf oslfahr-

ten begriilen : Thörr var t avstrvegi Saem. 59 : A austreega

68*; för or austreegi Saem. 75: ec var austr. Saem. 78*' b
;

mistrförom f>inotn scaltu aldregi segja seggjom frA. Samt.
08*. auf diesen reisen bekämpfte und erschlug er die rie-

sen: var hann farinn i austrveg at berja tröll. Sn. 46.

Dies deutet wiederum auf den alten, damals noch unver-
schollenen Zusammenhang germanischer Völker mit Asien

;

das fara i austrveg wird noch von andern helden berichtet

(Sn. 190. 363), z. b. der stamm der Skilflngar ausdrücklich

in jene ostgegend gesetzt (sü kynslöd er i austrvegum)
Sn. 193; Iötunheim, die riesenweit war da gelegen.

Thörr galt nach Odinn für den mächtigsten und stärk-

sten aller götter, die edda stellt ihn als Odins sohn dar

(Sn. 101), was ganz von der römischen auifassung abweicht,

die den Jupiter als Mercurs vater annimmt (oben s. 117);
Stammtafeln lassen freilich den Thörr als ahnen Odins er-
scheinen (anhang xx. xxi). Gewöhnlich wird Thörr gleich

neben Odinn, zuweilen vor ihm genannt (s. 146. 147), viel-

leicht war er noch mehr als Odinn gefürchtet. Regner,
bei Saxo gr. 23, bekennt: se, Thor deo exceplo, nullam
monstrigenae virtutis potentiam expavere, cujus (sc. Thor)
virium magnitudini nihil humanarum divinarumque rerum
digna possit aequalitate conferri. Er ist der eigentliche

landesgott, landäs (patrium numen) der Norweger, Egilss.

p. 365. 366 und äss alleinstehend gilt vorzugsweise von
ihm, z. b. Saem. 70*, wie auch der begrif ans (jugum mon-
tis) gerade an Fairguneis gemahnt; seine tempel und bild-

sculen sind in Norwegen und Schweden die häufigsten,

dsmegin, göttliche stärke, wird besonders von ihm verstan-

den. daher so häufig der ausdruck: hit ä Thor (Landn.

1, 12), trädi ä Thorr (Landn. 2, 12), wenn der heidnische

glaube überhaupt bezeichnet werden soll; auswandernden
weist er die neue wohnstelle an : Thörr tisadi honum
(Landn. 3, 7. 3, 12). Eben darum suchen Überlieferungen,

die noch zur christlichen zeit hafteten, alles gehässige auf

ihn zu werfen und ihn als teuflisches wesen darzustellen
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von schlimmerer art als Odinn
,

vgl. Gaulrekssaga p. 13.

Finnr schleppt Thörs bildseule zu Olaf, spaltet und verbrennt
sie, die asche mengt er in brei und gibt ihn den hunden
zu fressen: ‘es ist billig dafs hunde den Thör essen, wie
er seihst seine söhne afs'. fornm. sög. 2, 163. das ist

Schmähung, die edda weifs nicht das mindeste davon; sie

erzählt vielmehr, dafs Mödi und Magni ihren vater überle-
ben. Einzelne wiedergeborne sagen, z. b. die von erschaf-

fung der wölfe und geifsc machen aus Wuotan den guten
gott, aus Donar den teufel.

Seit der bekanntschaft mit römischer götterlehre setzen

die Schriftsteller den deutschen donnergott und Jupiter

gleich, nicht nur dies Jovis heifst ags. Thunresd&g, son-
dern auch Latona

,
Jovis mater Thunres mödur

;
capitolium

wird von den Isländern TAdrshof übertragen. Umgekehrt
versteht Saxo gr. p. 236 unter Jupiter den einheimischen
Thor

,
den Jupiter ardens (oben s. 99), meinte er Donar ?

Jener kinderfressende Thörr scheint baare Verwechselung
mit Saturn, Jupiters vater? wie jener nord. genealogie
Thörr Odins ahne ist. des presbyter Jovi mactans, der
sacra und feriae Jovis (im indicul. pagan.) ist s. 110 erwüh-
nung geschehen.

Letzner (hist. Caroli magni. Hildesli. 1603 cap. 16 am
schlufs) erzählt: alle jahr, sonnabends nach laetare kommt
Huf den kleinen Hildesheimer domhof ein bauersmann son-
derlich dazu bestellt, und bringt mit sich stcei höher,
jegliches einer klafter lang, daneben zwei andere kleinere

kegelförmig gespitzte, die beiden grofsen setzt er gegen-
einander in die erde, die kegel oben darauf, bald und in

der eile versammeln sich dahin allerlei buben und jung
gesindlein und werfen mit steinen oder Stöcken die kegel
von den klotzen herab

;
andere setzen sie wieder auf und

das abwerfen geht von neuem an. unter diesen kegeln
sind die heidnischen, teuflischen götzen zu verstehen, welche
die christlich gewordnen Sachsen niedergeworfen haben.

Des namens der götzen wird hier geschwiegen*), einer

davon mufs aber damals schon, wie noch später, Jupiter

geheifsen haben **). unter den bäuerlichen abgaben zu Hil-

*) in der corbeiscben chronik, Hamb. 1590. cap. 18. meint Lelz-
ner, es sei der gotl der Irmenseule. Letzner bezieht sieh auf hss.

nachrichten des Con. Fontanus, eines helmcrshSuser benedicliners im
13 jb.

”) ein zu ende des 14 oder anfang des 15 jh. aufgesetztes Hil-
desheimer regisler hat: ‘de abgotttr so sunnabendes vor laetare von
einem hausmann von Algermissen gesellet, davor ihm eine hofe Um-
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desheim kommt bis auf unsere zeit ein Jupitergeld vor.

das dorf ürofsenalgermissen hatte jährlich 19 ggr. 4 pf.

unter dieser benennung an den todtengräber der domkirche
zu entrichten : ein Algennisser bauer muste jedes jahr ei-

nen vier fufs hohen, fufsdicken, achteckigen klotz in einen

sack gesteckt auf den domhof bringen, die schüler beklei-

deten diesen klotz mit mantel und kröne, griffen den nun
so genannten Jupiter erst von der einen, dann von der

andern Seite mit steinwürfen an und verbrannten ihn end-
lich. Dies nicht selten von Unordnungen begleitete Volks-

fest wurde mehrmals untersagt, ausgestellte wachen soll-

ten das verbot wirksam machen; zuletzt erliefs die könig-
liche kammer das Jupitersgeld. Jenes dorf Algermissen
hatte sich vielleicht bei einführung des Christentums durch
seine anhänglichheit an den alten glauben die strafe der
abgabe zugezogen *). Das werfen nach den klotzen soll

Verachtung ausdrücken? in der Schweiz heifst das bekannte
steinwerfen auf dem wasser auch Heiden werfen (sonst

:

den herrgolt lösen, vater und mutter lösen. Tobler 174 a
).

Ich betrachte freilich als ganz unausgemacht ob dieser

Jupiter bis auf den Thunar der alten Sachsen zurückge-
führt werden dürfe, der gebrauch wird nur durch proto-
colle der letzten jh. bewährt, und frühere bestimmte zeu-
gen treten dafür nicht auf; aber selbst der abweichende
letznerische bericht läfst eine uralte volkssitte vermuten,
die, wenn auch Jupiter nichts damit zu schaffen hat, der

Aufzeichnung werth scheint. die Zeitbestimmung laetare

erinnert an das allgemein in Deutschland verbreitete tod-
austreiben, wovon ich im verfolg handeln werde, und auch
dabei kommt ein werfen nach dem aufgesteckten tod vor.

Soll der kegel den heiligen hammer vorstellen?

Unverkennbarer Überrest der Verehrung des gottes ist

die noch bis auf die neuste zeit unausgerottete besondere
heilighaltung des donnerstags unter dem volk, wie sie

schon in frühen denkmälern des miltelalters angegeben ist:

‘nulius dient Jovis in otio observet’ (abergl. p. xxx); ‘de

feriis quae faciunt Jovi vel Mercurio’ (p. xxxu); ‘quintam
feriam in honorem Jovis honorasti’ (p. xxxvh); donners-
tags abends darf nicht gesponnen und nicht gehauen wer-

des gehört zur sankmeisterie, und wie solches von dem hausmann
nicht gesetzt worden, gehört cantori de hove lande»’, hannoversche
landesbliuer 1833 p. 30.

•) Lünlzel die bäuerl. lasten in Hilde»heim. 1830 p. 205. han-
oov. mag 1833 p. 693. protocolle von 1742. 1743 in einem aufsalze
' über das steinigen dea Jupiter’ (hannov. landesbl. a. a. o.J.
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den (schwed. abergl. 110, vgl. deutsch, abergl. 517. 703).
die Ehsten legen dem donnerstag höhere heiligkeit als dem
sonntag bei *). Welche strafe den frevler traf, Ififst sich

aus folgendem aberglauben entnehmen, der freilich schon
den geheiligten christlichen tag an die stelle des heidnischen

setzt: wer am sonntag trinitatis (dem nächsten nach pfing-

sten) arbeitet oder etwas (an diesem tag) geflicktes und
gestricktes an sich trägt

,
wird vom donner erschlagen.

Scheffers Haitaus p. 255.
Wenn Jupiter auf diese weise iin achten jh. gefeiert

war, wenn das capitulare von 743 für nöthig fand, ein ‘ec
forsacbo Thunare’ ausdrücklich zu gebieten, und vieles,

was sich auf seinen dienst bezieht, noch später unausgetilgt

fortdauerte; so läfst sich nicht bezweifeln, dafs er auch
schon früher von unsern Vorfahren für einen wirklichen

gott, und einen ihrer gröfsten, gehalten wurde.
Vergleichen wir ihn mit Wuotan

,
so ist dieser geisti-

ger und erhabner, Donar hat eine derbe, sinnliche kraft

voraus, die ihn gerade der besondern Verehrung einzelner

Stämme empfehlen muste; gebete, schwüre, flüche erhielten

sein andenken öfter und länger als irgend eines andern
gottes; aber nur ein theil des griechischen Zeus ist in ihm
begriffen.

*) etwa« über die Ehiten p. 13. 14.
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CAP. IX. ZIO.

Mit dem altn. namen Tysdagr, dies Martis, kommt der

des eddischen gottes T^r (gen. T^s, acc. T^) überein, das
ags. Tivesdäg, ahd. Zieslac haben kaum noch den einfa-

chen namen des gottes zur Seite, lassen ihn aber folgern:

er mufs ags. Tiv *), ahd. Zio lauten, von der rune Tt
und Zrti wird hernach die rede sein, die goth. benennung
des wochentags entgeht uns; war sie, aller analogie nach,
Tivisdags, so kann der gott selbst nur Tius geheifsen haben,
diese formen Tius, Tiv

, T^r, Zio reihen sich aneinander
wie die ähnlichen f>ius, jieov (f>iv ) ,

|>yr, dio = puer,
servus.

Wenn der begrif unsers donnergottes engere schranke
hatte, führt der des Zio in unerinefsliche weite, in den
urverwandten sprachen begegnet eine fülle von ausdrücken,
die der wurzel div angehören und jene formel die, tiv,

»io vervollständigend die Vorstellungen glanz, himmel, tag,

gott gewähren. Am genausten stimmt das sanskr. djaus
coelum zu den griech. und deutschen götternamen Ztvs,
Tius:

nom. djaus Ztvs Tius
gen. divas Jipoe, Jiös Tivis

dat. divö /Upi, Ait Tiva
acc. divam Aipa, Ala Tiu
voc. djaus Ztv Tiu

der digammierten älteren form des griech. obliquen casus
entspricht auch das lat. Jovis, Jovi, Jovem, wofür der nom.
Ju, Jus anzunehmen ist, der nur in der Zusammensetzung
Jupiter = Jus pater, Zevg nutijQ blieb, denn der anlaut
Jus, Jovis scheint blofse Schwächung des volleren Djus,

Djovis, das sich in Dijovis erhielt, so wie Ztvs ein frü-
heres noch im äol. dialect bewahrtes Aevg voraussetzt,
auch die gr. und lat. worte enthalten den begrif des himm-
lischen gottes, d. h. eine personification des himmels. dium,
divum ist der gewölbte himmel, und Zeus sohn des him-
mels, Ovquvov vlög, ovuürtog, Ztvs ai&tQt vaiwr •

*) nach der analogie von {»eov : hjr dürfte Teov gellen. Lye
führt (ohne belegstellenj an: 7% Mars, Tiigea vel Tiildäg die» Mar-
ti«. die von Mone bekannt gemachten Epinaler glossen liefern no. 520
(anzeiger 1838 a. 145) wirklich Tiig Mars, das huchslabcnverhältnis
ist wie in briig jusculum f„ brlv , und man darf daraus wenigstens
auf produclion de« vocals (Tig) schlicfsen.

Digitized by Google



176 ZIO

Aufsor djaus, Ztv> und Jupiter drücken nun aber die
abstracte Vorstellung der gottheit die Wörter dinaa

, &ti ip

und deus aus; jenen verwandt sind sie doch davon unter-
schieden. am nächsten scheint das lat. deus unserm Tius
und Zio zu liegen

;
allein sein u, gleich dem o in &töc,

gehört der flexion, nicht der wurzel, entspricht also dem
a in dövas *). nichtsdestoweniger müssen auch deus aus
devus, &eöe aus fopöe hervorgegangen sein, weil sich in

letzterm eben das & Tür <) aus einflufs des digamma auf
den anlaut erklärt; wegen kürze des e entfernen sich beide
von dövas, dessen ö (= ai) durch guna aus i erwuchs, zu
welchem daher das litth. diewas stimmt **). aber die ad-
jectiva fcoe (nicht aus fci'oe, vielmehr für dipon) und divus

vergleichen sich mit dövas, wie dfoes
,

dtvitis (s. 18] mit

dövatas (deus). diese berührung zwischen divus und deus
dient den Ursprung von deus aus devus oder divus (mit

kurzem i) zu bestärken ***). Noch wichtiger ist uns
,

dafs

in der edda ein pl. tivar götter, beiden ausdrückt Saem.
30» 41»; rtkir tivar (vgl. reicher gott s. 18) Saem. 72» 93»;
valtivar Saem. 52 a

,
sigtivar 189» 248»; kein sg. ist im ge-

brauch. von T^r liegt dieses tivar ab, mag aber verwandt
damit sein, wie mit Zeve fco e, &e6e und &eioe, i wird
gesichert dadurch, dafs die altn. mundart kurzes iv in $
zusammenzieht, wir gewahren also neben tiv ein Uv, im
sanskrit neben div ein döv, im iatein neben deus divus,

ablautende und gunierte formen der wurzel div, tiv (splen-

dere) ****). Ist aber Tuisco, der erdgebome stammgolt un-
seres volks (wie Zcufs s. 72 scharfsinnig aufgestellt hat) für

Tivisco, Tiusco zu nehmen, so läge darin ganz einfach

die bedeutung eines göttlichen, himmlischen wesens, wobei
dahin gestellt bleibt, ob man ihn auf Wuotan oder einen
andern gott (nur nicht auf Tius selbst, von dem er sich

herleitet) beziehen will.

An den begrif des himmels grenzt der des leuchtenden

tags, dem wiederum göttliche personification zu theil wurde.

*) Kuhn hat in der zeilacbr. f. d. a. 2, 231 richtig nachgewiesen,
dafs Zio sich unmittelbar nur zu djaus und Ztif, nicht zu deus, #«ö«
stellen lasse, dafs dies aber mittelbar geschehen müsse hätte er ein-
räumen sollen, die wurzel div zu Zeus war schon von 0. Müller
{göll. anz. 1834 s. 795. 796) aufgezeigt.

*’) picmu, natura und kiemas, *upi /, häims.
’**) wenn oben s. 23 rfloc, deus mit diu verglichen wurde, so

müste die Vorstellung des haflens und bindens erst aus dem göttlichen

haft und band entsprossen sein, was doch kaum anzunehmen ist.

**’*) eiuigemal, doch selten erscheint auch die altn. form diar Saem.
91* Sn. 176. Yngl. saga cap. 2, mehr zu £t«c als zu du»; stimmend.
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Lucetium Jovem appellabant, quod eum lucis esse causam
credebant. Festus s. v. Nicht nur berührt sich dies (vgl.

diu, dio) mit deus und divus, Jupiter hiefs Diespiter, gleich-

sam diei pater, sondern das wort schwankt im sg. aus
dem männlichen ins weibliche geschlecbt, und wie jenes Ju,

Dju mit ableitendem n fortgebildet wird in die weiblichen

formen Juno f. Jovino, Djovino, Diana, so stimmt die lilth.

benennung des tags diena (fern.)
,

während das slav. den,

dzien, dan, gleich dem sanskr. ditan, dina männlich ist.

die deutschen sprachen entnehmen kein wort Für himmel
oder tag aus dieser wurzel, iin griech. läfst es sich noch
nachweisen : Cretenses Jia irjv tj/tigav vocant

,
ipsi quo-

que Romani Diespitrem appellant ut diei patrem. Macrob.
Sat. 1,15; die dichterischen und dorischen Formen Zrj-

vög, Zuvce, Zrjvi , Zuvi, Zrjvu, Zäva Statt Jiöe, dit, Jia
entsprechen jenen bildungen*), und den Etruskern hiefs

Jupiter Tina, d. i. Dina (0. Müller 2, 43).

Ein anderes ableitendes element scheint aus derselben

wurzel das altn. tfoor (deus?) Saem. 6b**) und ags. ttr (tiir cod.

exon. 331, 18 gloria, splendor), gen. tlres, alts. ttr, gen. ttras,

tireas hervorzubringen, wozu ich das ahd. adj. »iort, ziari,

zieri (splendidus) und das lat. decus, decor, decorus nehme,
die ags. dichter brauchen tir zur blofsen Verstärkung an-
drer Wörter; tlrinetod (deus gloriae, summus deus) Ca?dm.

143, 7; äsctir vera (hasta gloriose virorum) Cajdm. 124, 27;
äsca tir Caedin. 127, 10; Urvine Boelh. metr. 25, 41; tfr-

fruma cod. exon. 13, 21; tirmeahtig (potentissimus) cod.

exon. 72, 1; tlreädig (felicissimus) Csedm. 189, 13. 192, 16;
tlrfast (firmissimus) Caedm. 64, 2. 189, 19, ungefähr wie auf
gleiche weise ags. eormen, ahd. irman vorgeschoben wird,

wenn nun in altn. denkmälern ein solches präftx ty er-

scheint, z. b. t^hraustr (fortissimusj ty'späkr (sapientissimus)

Sn. 29, so bestätigt das die Verwandtschaft zwischen tjr

und tir.

Diesen verwickelten Wortforschungen war nicht auszu-
weichen, sie berechtigen uns für den deutschen gott Zio,

Tiv, Tyr bezüge in anspruch zu nehmen, die ihn den hehr-
sten göttern des alterthums beigesellen. Zwar in der edda
als Odins sohn dargestellt scheint er diesem an macht und

*) es i*t bekannt, auf welche abwege Plato den Socrates gera-
ihen läfst, wenn er die formen Zr/ra und /tia zu deuten sucht (Cra-
tjlus p. 29 Bekk.). aber leitet er von »tir currere (p. 32).

**) oder mufa hier ticor gelesen und zum ags. tifer, tiber, ahd.
zepar gehalten werden?

Crimmi mylhol. 8. ausijabe. 12
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bedeutung untergeordnet, er fällt aber auch ganz zusam-
men mit ihm, insofern beide schiacht und krieg lenken,

von einem wie dem andern der rühm des sieges ausgeht,

denn allen glanz leitete die vorzeit zurück auf kriegeri-

schen, ja neben Wuotan und Zio war sie noch eines drit-

ten kriegsgottes Hadu bedürftig; die feineren unterschiede

in dem cultus liegen uns jetzt verborgen. Es ist nicht zu
übersehn, dafs Odinn oft auch Sigt^r, Hroplatyr, Gautatyr,

hfingatyr ,
farmaiyr genannt wird (Sajtn. 30. 47. 248* Sn.

94-90), bödvartyr, gleichsam pugnae deus, geirt^r (fornm.

sög. 9, 515. 518), und dafs selbst Thörr, auf welchen Ju-
piters blitzstrah! übergegangen ist

,
Reidartjr, Reidit^r, d. i.

gott des Wagens heilst*). In allen diesen dichterischen

ausdrücken zeigt also tfr jenen allgemeineren sinn, der
das wort für alle gottheiten

,
zumal die höheren

,
gerecht

macht, mit vollem fug scheint T^r dem Zeus gleichnamig.

Dazu kommt, dafs das epithet des vettert, wie Jupiter und
Diespiter, vorzugsweise dem siegväterlichen Marspiier ver-
liehen wurde**).

Solch eine Stellung für Zio fordern aber auch die äl-

testen uns überlieferten nachrichlen. Mars wird als ein

hauptgott aller germanischen Völker ausgezeichnet und gleich

neben Mercur aufgeführt, die Zeugnisse sind s. 39 gesam-
melt ***). bei Tacitus hist 4, 04 heilst es geradezu von

*) nicht hierher nehme ich den häutigen namen Angantyr

,

der
•ufter Hervararsaga auch Sam. 114* 1 19** 9* steht, in der letzten

stelle heifal Odinn ‘Friggjar Angantyr'. ohne zweifei ist die rechte

form Anganfijr
,

wie aus dem ahd. Angandeo (trad. fuld. I, 57) und
ags. Ongenf>tot, Ongenfno (Beov. 4770. 4945. 4967. 5843. 5897. 5917.
5967) herrorgeht; jenes Angantyr würde ags. Ongenteov , ahd. An-
ganzio fordern. Graff bietet 1, 132. 5. 87 Agandeo dar. was fehler-
haft scheint, obwol die trad. wizenb. no. 20 den weiblichen narnen
Agathiu haben (für Anganthiu)

, wozu man noch den acc. Agathien,
Agacien (Walthar. 629 )

halte, das wort angan, ongen ist dunkel,
Angan illrar brüdar soll bedeuten: deliciae malae mulieris, Biörn legt

es aber aus pedisequa und auch Odinn hiefse füglich Friggae pedise-
quus. Dafs in der edda manche eigeanamen verfälscht sind, zeigt

auch Hanidir, wofür überall Hamfijr zu schreiben ist, ahd. Hamadio,
Hamideo (Schannat no. 576. cod. lauresh. 2529) ,

mhd. Hamdir (MsH
3, 213*). Soviel sehe ich, dafs weder in AnganHr non Hamlytr
ein ttr stecken kann, welches fast nur mit geoitiven uueigeoüich
componiert wird.

**) Gelliua 5, 12.
*'*) eine stelle des Florus 2, 4 (moz Ariovislo duce vovere de

nostrorum militum praeda Marti tuo lorquera. inlercepit Jupiter
Votum , nani de torquibus eorum aureum tropaeum Jovi Flaminius
ereilt) redet von insubrischen Galliern

,
die unter dem conaulal dea
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den Tencteren: communibus deis et praecipuo deorvm
Marti grates agimus, welche stelle man nicht auf Wuotan
zu beziehen braucht, dem sonst der höchste rang gebührt,

da ihn einzelne stimme dem Zio überwiesen haben konnten.
Das noch bestimmtere Zeugnis Procops 12, 15 von Vereh-
rung des * Agtjg bei den Nordbewohnern*), wo es aus-
drücklich heifst: inti Seuv uvtöv vo/ti£ovai ftiftox ov
tivat mufs man zu den äufserungen des Jornandes über
den gothischen Mars halten

;
beidemal ist von gebrachten

menschenopfern die rede
,

darum möchte sie Zeufs s. 22
wiederum von Wuotan verstehen, dem nach Tacitus men-
schen geopfert wurden, es heifst aber nicht ihm allein,

vielmehr steht bei dem hermundurischen opfer ann. 13, 57,
wo auch etr» fielen

,
Mars vor Mercur genannt. Und Jor-

nandes, der den Gradivus pater der Geten aus Virg. Aen.

3, 35 mit dem gothischen Mars vergleicht, muste an den
bestimmten kriegsgott denken, nicht an einen höheren, all-

gemeineren, so genau sich beide im namen und wesen
durchdringen. Für diese ansicht streiten scythische und
alanische sagen von dem kriegsschwert

,
welche hernach

erörtert werden sollen: wenn irgendwo getische, scythi-

sche, gothische Überlieferung sich begegnen, so ist es in

diesem Jforscultus. Auch die spätere Vorstellung Widu-
kinds (Pertz 5, 423) von dem sächsischen obenangesetzten
Mars ist nicht zu übersehn. Wie Jupiter und Mercur,
scheinen Donar und Wuotan vor ihm zurückzuweichen,
mit denen er andermal in bedeutender trilogie vereinigt

genannt wird. Es begreift sich aber, wie der s. 122 an-
gezogne glossator Wuotan durch Mars übertragen und
Widukind von Mars leicht auf Hermes d. i. Wodan gera-
then konnte, zumal wenn ihm die analogic jener pracfixe

irman- (wovon er redet) und t!r- in den sinn gekommen
war. Die altn. denkmaler, so sehr sie Odins einflufs auf

krieg und sieg anerkennen, reden von Tyr nicht weniger
deutlich, er ist ihr ausdrücklicher VtgaguA (deus proelio-

nim) Sn. 105 und bann er diarfastr ok best hugadr, ok
bann raitr miöc sigri t orostom (Sn. 29).

Ohne zweifei waren dem Zio, wie dem Wuotan und
Donar berge geheiligt, es wird nur unsicher bleiben kön-

Flaminius 225 vor Chr. geschlagen wurden, doch gemahnen diese

Gallier auch sonst an Deutsche und der name ihres anluhrers an den
des saudischen königs.

*) Bovlirui ist ihr allgemeiner name, er rechnet zu ihnen aber
namentlich die fuvvoi, die ihm richtig ein anderes rolk sind als die

lor&ot (»gl. gölt. anz. 1828, 553).

12 *
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ncn, welcher gott, ob Wuotan oder Zio, unter der benen-
nung gemeint sei. Dürfte man den namen der niederrhei-

nischen abtei Siegburg hierher nehmen, die 1064 auf einem
berge, an dem sich das alte volksgericht sammelte, gestif-

tet wurde? von nun an sollte der berg nach dem christ-

lichen sieger mons sancti Michaelis heifsen, doch konnte

das heidnische Sigeberg nicht verdrängt, nur in Siegburg
entstellt werden*), oder hat man die benennung aus dem
llusse Sieg, der diese gegend durchströmt, zu erklären?

Das altn. Sigtysberg (alts. Sigutiwisberag ?) Sa?m. 248 4 mag
auf Odinn oder Tyr bezogen werden, die weimarische
carte hat section 38 ein Tisdorf, section 48 Ziesberg, beide

in niedersachsischen Elbgegenden, ein orl in Seeland, von
welchem volkssagen gehn, heifst Tybierg (Thiele 2, 20);

andere seeländische Örter sind Tisvelde (Tis quelle), Tys-
ting; ein jütischer Tystathe, Tiisbtnde. schwedische Ör-

ter : Tislad
,

Tisby
,

Tisjö , Tyved. Zierberg in Bsiern

(Cirberg, Zirberc. MB 11, 71. 73. 75. 76), Zierenberg in

Niederhessen könnten sich nach der nebenform gebildet

haben. Der mons Martis bei Paris (Montmartre), dessen

auch Abbo de bell. par. 2, 196 erwähnt, geht auf den gal-

lischen Mars, wofür einige Belus halten, andere Hesus.

Auch pflanzennamen bekennen den gott. altn. Tysfiola,

wol nach dem lat. viola Martis
,

merzviole
;

Tyrhialm (aco-

nitum)
,

sonst Thorhialm, Thorhat (heim, hut des Thor), zu

deutsch sturmhut, eisenhut, dän. troldhat, ein kraut, dem
Zauberkräfte beigelegt werden und dessen helmförmige ge-
stalt an die beiden kriegerischen götter, T^r oder Thörr
erinnerte. Tjvidr, dän. Tyved, Tysted (daphne mezereum),
helsingisch tis, listbast, der kellerhals, eine schöne gifl-

blume.
Bürgen schon diese namen von örtern und pflanzen

für des gottes weitausgebreitete Verehrung, so mufs haupt-

sächlich erwogen werden, dafs die benennung des dritten

wochentags, von welcher ausgegangen wurde, ihn aufser-

halb Scandinavien und Angelsachsen heutzutage unter dem
volk in Schwaben und der Schweiz lebendig bezeugt, die

formen stellt Schm. 4, 214 zusammen. Von dem hohen
alterthum des Ziodienstes in Schwaben läfst sich aber noch
eine gewähr entnehmen aus Cyuvari = Suäpa einer alten

Wessobrunner glosse (MB. 7, 375 und Diut. 2, 370), wel-
ches ich nicht mit Zeufs s. 146. 149 für Teutonoari, sondern
für Ziowari Martern colentes halte, warian wird wie das

•) urk. bei Lacomblet no. 203. 204.
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lat. colere beides habitare und &igantvtiv ausdrücken,
die Suevi sind &eganov%te “yfotjoe-

Hiermit ist aber nicht genug; weitere wichtige auf-

schliisse über den namen und das wesen des alten kriegs-

gottes soll uns die runische Schrift an hand geben.
Bekanntlich stehn allen einzelnen runen eigne benen-

nungen zu, die nach den Völkern, welche sich ihrer be-
dienten

,
mehr oder weniger abweichen

,
meistentheils aber

uralte Wörter darbieten. Oie ahd. runen
,

indem sie den
namen dorn auf D, tac auf T anwenden müssen, bedürfen
für ihre das alphabet schliefsende aspirata Z des namens
Zio. im altn. und ags. alphabet drückte dag D, Tjr und
Tic T, f>orn f>

aus, es sind dieselben benennungen nur an
verschiedener stelle, einigemal wird bei den Angelsachsen
Tir und Tis geschrieben, sobald ein runenverzeichnis thorn

für TH, dag für D behält, zeigt es auch Ti für T (wie der
cod. Isidori paris. und bruxeil.)

; im s. Galler cod. 270 und
Brüsseler 9565 verhält es sich ebenso, nur dafs unrichtig

dorn statt thorn; tag statt dag geschrieben steht, richtig

Ti neben T. der Pariser cod. 5239 gibt dhron (dhorn),

tac und Zitt, der Salzburger dhorn, Ti und daeg, überall

versichert uns die form Ziu hochdeutscher, die form Ti

(einmal
,

im cod. vatic. Christinae 338 wird Tu
,

vielleicht

Tii geschrieben) niederdeutscher, sächsischer audassung.

das u in Ziu scheint altertümlicher, als das dem regel-

mäßigen fortgang der ahd. mundart gemäfse und der ana-
logie von dio (servus) folgende o in Zio, vielleicht läfst

sich dieses Verhältnis des u und o hernach noch genauer
fassen. Zumal bemerkenswert ist aber im Wiener cod.

140 bei T der name Tyz
,

in einem alphabet das goti-
sche buchstaben anwendet, denn dieses Tyz käme der oben
vermuteten goth. form Tius ziemlich nahe. Sowol die bei—

behaltung als die nothwendige abänderung des götterna-
mens in den runen verschiedener volksstämme darf als ein

Zeugnis für die frühere ausbreitung des Ziocultus angeschn
werden.

warum wol kein runenname auf Wuotan oder Odinn
geht, der doch die Schrift erfunden haben soll? R =
reid, röd, donnerwagen darf wenigstens mittelbar auf Do-
nar bezogen werden

,
auch F soll nach einer auslegung

Freyr bedeuten. T rr Tyr scheint aber ein höchst feier-

liches Zeichen, der name dieses gottes besonders heilig

gewesen zu sein
;

beim einrilzen der siegrunen auf das
schwert sollte T^r zweimal genannt werden (Saun. I94t>)-

die gestalt der rune f hat unvermerkbare Ähnlichkeit mit
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